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Abkürzungsverzeichnis und Glossar 

Bei Abkürzungen wird lediglich die ausgeschriebene Entsprechung 
angegeben. Alle Definitionen in diesem Verzeichnis sind vom Verfasser 
dieser Untersuchung selbst zu verantworten, sofern keine zusätzliche 
Quelle angegeben ist. 
 

A Akkusativ (analog zu 'Nominativ', vgl. Steinhauer 2005: 289) 
cf. lat. confer; siehe auch 'vgl.' (vgl. Steinhauer 2005: 91) 
D Dativ (analog zu 'Nominativ', vgl. Steinhauer 2005: 289) 
DaF Deutsch als Fremdsprache (vgl. Steinhauer 2005: 103) 
dt.  deutsch (vgl. Steinhauer 2005: 126) 
et passim lat. 'und überall' – da Hinweisobjekt ist allerorts im erwähnten 

Werk zu finden. 
Fem. Femininum, Pluralform Feminina (vgl. Steinhauer 2005: 155) 
FLW Fremdsprachlehrwerk im eigentlichen Sinn 

Werk zur Vermittlung einer Fremdsprache, das a) eine vollständige und 
systematische (explizite oder implizite) Beschreibung der Wortarten der 
Zielsprache; b) einen systematischen Abschnitt einer Beschreibung des 
Phonem- und Grapheminventars der Zielsprache aufweist. Fakultativ kann ein 
solches Werk zudem c) Übersetzungsübungen, d) sonstige Übungen, e) 
Lesestücke, paralexikographische Texte usw. enthalten. 

frz. französisch (vgl. Steinhauer 2005: 167) 
G Genitiv (analog zu 'Nominativ', vgl. Steinhauer 2005: 289) 
GA Grammaire abregee de la langue allemande (1796) 

vgl. bibliographische Angaben (8.1). 
GG Grammatica germanica, ex Gottschedianis libris collecta 

(1774) 
vgl. bibliographische Angaben (8.1). 

ggf. gegebenenfalls (vgl. Steinhauer 2005: 180) 
GRA Grammatik (im eigentlichen Sinn) 

Ausdrücklich als 'Grammatik' bezeichnete metagrammatische 
Monographie, die eine vollständige und systematische Beschreibung der 
Wortarten beinhaltet. 

GÜM 'Grammatik-Übersetzungsmethode' (vgl. auch Englisch 
'Grammar Translation' / 'Grammar Translation Method', GT / 
GTM, Französisch 'cours traditionels à objectif pratique',
CTOP; Portugiesisch 'método gramática-tradução', MGT; 
Spanisch 'método de gramática y traducción', MGT) 

HEAL História do ensino e da aprendizagem das línguas 
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VIII 

HEIDI Universitätsbibliothek Heidelberg: Digitale Bibliothek

(Heidelberg) 
vgl. bibliographische Angaben (8.5). 

HoLLT History of language learning and teaching 
HM Hilfsmaterialien  

Werke, die konzeptionell den mittels GRA/FLW/AB oder SF erfolgenden 
Spracherwerb unterstützen sollen / können. 

HSK Handbücher zur Sprach- und Kommunikationswissenschaften /
Handbooks of Linguistics and Communication Science 
Seit den 1970-er Jahren im Verlag de Gruyter erschienene Handbuchreihe. 

HYG Hybridgrammatik 
Monographie, die nominal nur einem Teil der Grammatik gewidmet ist, die 
aber eine vollständige und systematische Beschreibung der Wortarten 
beinhaltet. 

HSS The Henry Sweet Society for the History of Linguistics Ideas 

ICHoLS International Conference on the History of the Language 

Sciences 

ISD Institut für Deutsche Sprache.  
Stiftung in Mannheim, die sich der Erforschung der deutschen 
Sprache widmet 

Jh. Jahrhundert (vgl. Steinhauer 2005: 234) 
lat. lateinisch (vgl. Steinhauer 2005: 261) 
LB Lesebuch (LB) (vgl. Steinhauer 2005: 26) 

Sammlung von Lesetexten in der Zielsprache der Lernenden, dessen 
Zusammenstellung tendenziell weniger nach strikt linguistischen, sondern 
vielmehr meist nach literarischen oder kulturellen (gelegentlich auch 
ideologischen) Gesichtspunkten erfolgen kann, weshalb keine Metasprache zu 
vermerken ist (vgl. der portugiesische Begriff 'seleta'). 

LT Linguistisches Traktat 
Monographie, die eine Beschreibung eines Teils oder mehrerer Teile der 
Grammatik und / oder eine teilweise oder unsystematische Beschreibung einer 
oder mehrerer Wortarten beinhaltet. 

MGOS 'Methode Gaspey-Otto-Sauer' 
N Nominativ (vgl. Steinhauer 2005: 289) 
n.Chr. nach Christus 
NA  Nominativ und Akkusativ als Fälle des Deutschen 
Neutr. Neutrum, Pluralform Neutra (vgl. Steinhauer 2005: 293) 
NGA  Nominativ, Genitiv und Akkusativ als Fälle des Deutschen 
NGDA  Die vier Fälle des Deutschen: Nominativ, Genitiv, Dativ und 

Akkusativ 
o.Ä. oder Ähnliches (vgl. Steinhauer 2005: 300) 
Pl. Plural (vgl. Steinhauer 2005: 317) 
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pt. portugiesisch 
s.d. lat. sine die (ohne Jahresangabe; vgl. Steinhauer 2005: 341) 
SEHL Sociedad Española de Historiografia Lingüística 

SF Sprachführer  
Inhaltlich und formell potentiell heterogen strukturiertes (bisweilen auch 
paralexikographisches) Werk zum Erwerb von Fremdsprachen, das neben 
anderen Textbestandteilen eine teilweise oder unsystematische Beschreibung 
der Wortarten der Zielsprache beinhalten kann.  

Sg. Singular (vgl. Steinhauer 2005: 344) 
SGdS Studienkreis Geschichte der Sprachwissenschaft  
s. l. lat. sine loco (ohne Ortsangabe; vgl. Steinhauer 2005: 347) 
s. n. lat. sine nomine (ohne Namensangabe, hier des Verlags oder 

Druckers; vgl. auch Steinhauer 2005: 348) 
SHEHSL Société d'histoire et d'épistémologie des sciences du langage 

v.Chr. vor Christus 
VerkPBG Verkehrswegeplanungsbeschleunigungsgesetz 

Verkehrswegeplanungsbeschleunigungsgesetz vom 16. Dezember 1991 
(BGBl. I S. 2174), das zuletzt durch Artikel 464 der Verordnung vom 31. 
August 2015 (BGBl. I S. 1474) geändert worden ist. 

vgl. vergleiche (vgl. Steinhauer 2005: 394) 
vs. lat. versus (gegen, gegenüber; vgl. auch Steinhauer 2005: 400) 
z.B. zum Beispiel (vgl. Steinhauer 2005: 417) 
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1 Einleitung 

 
Als Beitrag zur sprachwissenschaftlichen Unterdisziplin der Geschichte des 
Sprachenlernens und -lehrens in Portugal (im Sinne des englischen Begriffs 
HoLLT; vgl. McLelland 2015, 2018; McLelland / Smith 2014; Smith / 
McLelland 2018 und anderen), widmet sich die vorliegende Untersuchung 
der rekonstruktiven Erforschung der Anfänge der Vermittlung und des 
Erwerbs des Deutschen als Fremdsprache in Portugal in Form der frühesten 
Deutschlehrwerke für ein portugiesisches Publikum und der Verortung dieser 
Werke in der so genannten Grammatik-Übersetzungsmethode (GÜM). 1 
Ausgangspunkt ist dabei die grundlegende Frage, ob möglicherweise 
Elemente der über Jahrzehnte hinweg erfolgreich eingesetzten historischen 
Lehrwerke für Deutsch als Fremdsprache (DaF) in portugiesischer Sprache 
auch heute noch Ansätze bieten können, die in einem modernen DaF-
Unterricht für portugiesische Lerner angemessen bzw. relevant sein könnten. 

Um dieser Untersuchung nach Kalkhoff (2010) den geeigneten theore-
tischen Rahmen in ideengeschichtlicher Hinsicht zu verleihen, erfolgt in Ka-
pitel 2 zunächst eine vorrangig historisch ausgerichtete Einführung in die be-
deutendsten in Europa verbreiteten Lehrkonzepte vor allem des 19. Jahr-
hunderts.2 Daraufhin wird der Gegenstand dieser Untersuchung, die GÜM als 
wohl eine der wichtigsten Methoden für den Fremdsprachenunterricht im 19- 
und frühen 20. Jahrhundert ausführlich vorgestellt, wobei zunächst eine termi-
nologische Präzisierung bezüglich des Verhältnisses zwischen dem Begriff 
der 'Methode' und dem des 'Lehrkonzepts' vorgenommen wird. 

Nach dieser Diskussion der Methode im Spiegel der Forschungsliteratur 
werden die Reflexe der im 19. Jahrhundert besonders populären GÜM in der 
Forschungsliteratur in synchroner Hinsicht eingehend untersucht und 
infolgedessen Kriterien aufgestellt, deren letztendliches Ziel eine Feststellung 

                                                           
 

1 Die vorliegende Untersuchung ist eine überarbeitete Version des rekonstruktiven 
Teils unserer Dissertation «Die Anfänge des Deutschlernens und -lehrens in 
Portugal: die frühesten Deutschlehrwerke (1863-1926) als Reflex der 'Grammatik-
Übersetzungsmethode'?» (Kemmler 2018), die am 9. November 2018 von der 
Universidade de Vigo angenommen wurde. Der narrative Teil unser Dissertation 
wurde ebenfalls in monographischer Form veröffentlicht (Kemmler 2019). 

2 Auch dieser Unterabschnitt ist eine überarbeitete Version unserer Dissertation (vgl. 
Kemmler 2018: 23-74). Da die darin besprochenen Inhalte untrennbar mit dem hier 
vorliegenden Kapitel 2 verbunden, jedoch auch grundlegend für die narrative 
Darstellung in Kemmler (2019) sind, stimmt dieser Unterabschnitt in textlicher 
Hinsicht mit Kapitel 4 in Kemmler (2019: 51-86) überein. 
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ist, ob Fremdsprachlehrwerke sich inhaltlich dieser Methode verschreiben. 
Auf Basis dieser Kriterien soll in der Zusammenfassung dieser Untersuchung 
eine Betrachtung unternommen werden, ob bzw. inwieweit die portugie-
sischen Deutschlehrwerke unseres Textkorpus als Reflex der Grammatik-
Übersetzungs-Methode angesehen werden können.3 

Aufgrund der aus der Beschreibung in Kemmler (2019) ersichtlichen 
Natur der Deutschlehrwerke unseres Textkorpus scheint offensichtlich, dass 
ein bloßer Vergleich von Definitionen der Wortartenbeschreibung nicht 
wirklich erkenntnisbildend sein kann, handelt es sich doch um ein recht 
heterogenes Textkorpus, in dem der Wortartenbeschreibung selbst kein 
erkennbares Gewicht zukommt, wie dies bei den einsprachig portugie-
sischen Grammatiken der Fall ist. Die meisten unserer Autoren scheinen 
einen lehrkonzeptionellen Ansatz zu vertreten, der sich von dem anderer 
Werke durchaus unterscheiden kann. Dennoch scheint es, dass alle Werke 
des Textkorpus zumindest ein Mindestmaß an Beschreibung der deutschen 
Grammatik bieten, weshalb für die Zwecke unserer Untersuchung eher 
geboten scheint, uns auf eine Auswahl von wichtigen Einzelaspekten der 
Beschreibung der Grammatik des Deutschen zu konzentrieren.  

Die Auswahl der Problembereiche basiert auf einer synchronen Unter-
suchung von in der modernen Forschung angesetzten 'Fehlerkategorien' 
bzw. 'Problembereichen', wobei letztendlich Aspekte erforscht werden, die 
nicht nur heute problematisch sind, sondern die auch für das Lernen und 
Lehren der deutschen Grammatik im ausgehenden 19. Jahrhundert für ein 
portugiesischsprachiges Publikum problematisch gewesen sein dürften. Bei 
der Einschätzung der 'Problembereiche' für eine metasprachliche Beschrei-
bung des Deutschen konnten wir mangels diesbezüglicher expliziter zeitge-
nössischer Quellen insbesondere auf unsere mehrjährige Erfahrung im uni-
versitären DaF-Unterricht an einer portugiesischen Universität 
(Universidade de Trás-os-Montes e Alto Douro, Vila Real) und auf unsere 
vergleichenden Sprachkenntnisse Portugiesisch-Deutsch zurückgreifen.  

                                                           
 

3 In den entsprechenden Einträgen zu den portugiesischen Deutschlehrwerken 
unseres Textkorpus in Marizzi / Cortez / Fuentes Morán (2018) erwähnen die 
beiden portugiesischen Bearbeiterinnen unter der Rubrik d) meist nur lakonisch 
'GÜM', ohne näher auf die unterschiedlichen Eigenschaften der Werke einzugehen. 
Eine Ausnahme stellt hier der Eintrag zu Campos ([1898]) dar, zu dem Maria 
Teresa Alegre in Marizzi / Cortez / Fuentes Morán (2018: 242) folgendes feststellt: 
«Deskriptive Grammatik. Keine Übungen». Apell (1906a, I und 1906, II) werden 
hingegen als «Beschreibungsgrammatik» bzw. als «Schulgrammatik» bezeichnet 
(Marizzi / Cortez / Fuentes Morán 2018: 258, 259). 
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Zum Zwecke einer inhaltlichen Verortung des jeweiligen Problem-
bereichs erfolgt eine kurze Betrachtung, wie die maßgebliche Duden-

grammatik (Wöllstein 2016) bzw. das Duden-Aussprachewörterbuch 
(Kleiner / Knöbl 2015) sowie das DaF-Standardwerk Deutsche Grammatik: 

Ein Handbuch für den Ausländerunterricht von Helbig / Buscha (1996) das 
entsprechende Phänomen für den DaF-Kontext erläutern. Sofern erforderlich, 
soll zudem ein Blick in andere Modelltexte sowie ggf. andere relevante 
Werke geworfen werden. Da es hier nicht um eine anachronistische oder gar 
(ab)wertende Beurteilung der Leistung der von uns untersuchten Autoren 
geht, machen wir uns dabei zu Vergleichszwecken die wertungsfreie Vor-
gehensweise von Schäfer-Prieß (2000) zueigen, die der Untersuchung der 
jeweiligen Wortartenkategorien den entsprechenden Passus aus der Nova 

gramática do português contemporâneo von Cunha / Cintra (1992) als 
Einleitung voranstellt.  

In Kapitel 3 wird schließlich die zuvor getroffene Auswahl von Prob-
lembereichen der Beschreibung der Grammatik des Deutschen im Rahmen 
einer linguistisch bzw. fremdsprachendidaktischen Perspektive für ein nicht-
muttersprachliches portugiesisches Zielpublikum untersucht. Ausgehend von 
der in 2.3 dargestellten synchronen Realität der modernen neuhochdeutschen 
DaF-Grammatik (bzw. von maßgeblichen deutschen muttersprachlichen 
Nachschlagewerken) wird im Rahmen einer systematischen vergleichenden 
Untersuchung relevanter Textbestandteile aus dem Textkorpus von Deutsch-
lehrwerken untersucht, wie die Verfasser der frühesten Deutschlehrwerke 
versuchten, die spezifischen 'Problembereiche' (Peters 2005: 152) ihrem 
portugiesischen Zielpublikum nahezubringen. Diese Untersuchung wird hier 
als notwendiges Bindeglied zwischen der reinen Faktenpräsentation und der 
Rekonstruktion (im Sinn von Schlieben-Lange 1991) verstanden. 

Das 4. Kapitel enthält schließlich die rekonstruktive Interpretation der Er-
gebnisse in Form einer zusammenfassenden Schlussbetrachtung. Hier soll 
neben der Auswertung der Ergebnisse des dritten Kapitels insbesondere eine 
Feststellung darüber getroffen werden, wie die historischen Deutschlehrwerke 
im Verhältnis zur GÜM zu verorten sind und ob bzw. inwiefern auch heute 
noch für den portugiesischen DaF-Unterricht relevant sein können. 

 



 

 

 



 

 

2 Die 'Grammatik-Übersetzungsmethode' aus diachroner und 
synchroner Perspektive 

In diesem Kapitel soll in einer ideengeschichtlichen Untersuchung der 
theoretische Rahmen der vorliegenden Untersuchung vorgestellt werden. 
Zunächst erfolgt in Abschnitt 2.1 eine diachron ausgerichtete Vorstellung der 
sogenannten 'Grammatik-Übersetzungsmethode' als bedeutendste in Europa 
verbreitete Methode zur Vermittlung moderner Fremdsprachen vor allem des 
19. Jahrhunderts. Da die mit dieser Methode verbundenen Lehrkonzepte 
schon seit der Zeit der jeweiligen Autoren untrennbar mit deren Namen 
verbunden sind, ist der Beschreibungsansatz hier vorrangig narrativ in dem 
Sinne, als dass eine Beschreibung der handelnden Personen und der ent-
sprechenden Werke bevorzugt unter Zugriff auf einschlägige Primär- und 
Sekundärliteratur gegeben wird. Dabei sollen insbesondere diejenigen 
Autoren und Werke besondere Berücksichtigung finden, deren Lehrkon-
zepte eine Anpassung durch portugiesische Autoren (bzw. für ein portu-
giesisches Publikum) erfuhren und bei denen davon auszugehen ist, dass 
Originale oder 'Übersetzungen' den Verfassern portugiesischer Deutsch-
lehrwerke ab 1863 bekannt gewesen sein könnten.  

Der Vorstellung der historischen Lehrkonzepte und ihrer Verfasser folgt in 
Abschnitt 2.2 eine eher synchron ausgerichtete Untersuchung und 
Systematisierung des Begriffs der 'Grammatik-Übersetzungsmethode' und 
ihrer konstituierenden Elemente. Zudem liegt hierbei unser besonderes 
Augenmerk auf der Beschreibung dieser Methode und ihrer inhaltlichen 
Bestandteile seitens der modernen Fachliteratur. 

Da insbesondere die Beschreibung von Aspekten der Grammatik eine 
angemessene Vergleichbarkeit von Werken zu gewährleisten scheint, von 
denen vermutet wird, dass sie in methodischer Hinsicht der GÜM 
zuzurechnen sind, soll im Abschnitt 2.3 aus einer vorrangig synchronen 
Perspektive der Ausgangspunkt und theoretische Rahmen für die systema-
tische wissenschaftliche Aufarbeitung der portugiesischen Deutschlehr-
werke unseres Textkorpus in Kapitel 3 erarbeitet werden, deren Ziel es ist, 
eine Verortung dieser Lehrwerke im Verhältnis zur Grammatik-Über-
setzungs-Methode zu erlauben. Zunächst werden die wichtigsten 
Problembereiche einer Darstellung der deutschen Grammatik für ein 
fremdsprachliches Publikum vorgestellt und diskutiert. Nach deren 
Bestimmung wird eine Auswahl von Problembereichen vorgenommen, 
deren synchrone Realität in der modernen neuhochdeutschen DaF-Gram-
matik (bzw. den maßgeblichen deutschen muttersprachlichen Nachschlage-
werken) ausführlich vorgestellt wird. 
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2.1 Die wichtigsten Lehrkonzepte nach der 'Grammatik-Übersetzungsmethode' 

Gegen Ende des 18. bzw. spätestens gegen Beginn des 19. Jahrhunderts 
kam es aus Gründen, die Christian Puren (1988: 44) wie folgt darstellt, zum 
Erstarken am Interesse von modernen Fremdsprachen: 

 

À la fin du XVIIIème siècle, les progrès de l’industrie, du commerce, des moyens de 
communication ainsi que le développement des rapports internationaux qu’ils entraînent 
commencent à diffuser de plus en plus largement une demande sociale de connaissance pratique 
des langues modernes (Puren 1988: 44). 
 

Wenngleich der Verfasser diese Feststellung im Kontext seiner 
Betrachtung der Entwicklung des Fremdsprachenerwerbs in Frankreich im 
19. Jahrhundert macht, dürfte diese auch ganz allgemein für andere europä-
ische Länder wie im vorliegenden Fall Portugal gültig sein. Es scheint 
offensichtlich, dass mit der 'sozialen Nachfrage' in Purens Sinne auch die 
Sprachvermittlung im schulischen oder universitären Bereich zu verstehen ist, 
für deren Zwecke die 'klassischen', in einem außerschulischen Kontext 
entstandenen Fremdsprachlehrwerke (die meist explizit der autodidaktischen 
Erwachsenenbildung verschrieben waren), mit ihrem (im Sinne von 
Wandruszka 1971) interlinguistischen, auf synchronem und kontrastivem 
Sprachvergleich basierten Ansatz den Autoren aus dem späten 18. und 
frühen 19. Jahrhundert zunehmend weniger geeignet geschienen haben 
mögen. In diesem Kontext kam die sogenannte 'Grammatik-Übersetzungs-
methode' auf, die in vielfältiger Weise Verbreitung fand. 

Mit dem Ziel, eine unerwünschte 'terminologische Doppelbesetzung' 
(Rogina 2005: 63) des Methodenbegriffs1 zu vermeiden, halten wir es aber 
zunächst für die Zwecke dieser Arbeit für unverzichtbar, eine Unter-
scheidung zwischen den konzeptionell unterschiedlichen Methoden der 
Vermittlung von Fremdsprachen ('Methoden im eigentlichen Sinn') und den 
mehr oder weniger individuellen theoretisch-praktischen Ausprägungen 
vorzunehmen, die sich jeweils innerhalb einer der Methoden verorten lassen. 

Für die Zwecke einer solchen terminologischen Abgrenzung scheint uns 
der Ansatz von Friederike Klippel (1994) am vielversprechendsten zu sein, 
die 'Lehrkonzepte' als «[...] explizite und implizite didaktisch-methodische 
Grundmuster [...]» (Klippel 1994: 138) versteht. Dies ist beispielsweise auch 
dann der Fall, wenn Verfasser von Fremdsprachlehrwerken in Abgrenzung 

                                                           
 

1 Gerhard Neuner (2003: 225) stellt zur begrifflichen Problematik des Methoden-
begriffs Folgendes fest: «In der Fachdiskussion herrscht jedoch beim Gebrauch des 
Terminus Methode keine Einheitlichkeit».  
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zu vorherigen oder zeitgenössischen Werken (ausdrücklich oder implizit) 
den Anspruch stellen, dass ihr fremdsprachendidaktischer Ansatz eine 
eigenständige 'Methode' darstellt (während diese letztlich in die GÜM oder 
eine andere der oben erwähnten 'Methoden' eingeordnet werden können). 
Dementsprechend betrachten wir im Folgenden alle solchen methodo-
logischen Ansätze als unterschiedliche 'Lehrkonzepte' (im Sinne von 'Unter-
ebenen der entsprechenden Methoden').2  

Was nun die im 19. Jahrhundert aufkommenden Lehrkonzepte anbelangt, 
die ab dem 19. Jahrhundert eine internationale Verbreitung erfuhren und die 
wir in Folge eingehender betrachten wollen, so scheint deren Menge beinahe 
unzählig zu sein. Dass bei einer genaueren Betrachtung letztlich die meisten 
dieser Lehrkonzepte der GÜM zugeordnet werden können, scheint dabei 
besonders für die Bedeutung dieser Methode bei der Vermittlung von Fremd-
sprachen im 19. Jahrhundert zu sprechen. Geradezu 'im Vorübergehen' er-
wähnt Stefan Ettinger einige der wichtigsten Autoren in, wie es scheint, 
sequentieller Reihenfolge – wir nehmen diese Aufreihung durch Ettinger zum 
Anlass, die entsprechenden Autoren und ihre wichtigsten Veröffentlichungen 
kurz vorzustellen, da auf die meisten dieser Persönlichkeiten im Weiteren 
Bezug genommen wird: 

 

Die Zeiten sind längst verflossen, in denen selbstbewusste Sprachlehrer à la 
MEIDINGER, HAMILTON, JACOTOT, ROBERTSON, SEIDENSTÜCKER, PLÖTZ, 
GOUIN, MAGER, ROSENTHAL oder TOUSSAINT und LANGENSCHEIDT ihren 
Lehrmethoden den eigenen Namen geben konnten (Ettinger 2010: 91). 
 

Während Meidinger in 2.1 besprochen wird, gehen wir auf die von 
Ettinger erwähnten Lehrwerksverfasser wie den deutschen Seidenstücker, 
Ploetz, Mager, Rosenthal und Langenscheidt sowie den Franzosen Robert-
son (Lafforgue), Gouin und Toussaint und den Engländer Hamilton im 
Kontext der vorliegenden Arbeit kurz in der von Ettinger angegebenen 
Reihenfolge vor. 

Der englische Sprachlehrer James Hamilton (1769-1831) war einer der 
einflussreichsten Fremdsprachdidaktiker des frühen 19. Jahrhunderts. Ohne 
Rückgriff auf ein eigenes metalinguistisches Lehrwerk bestand sein Ansatz aus 
einer analytischen (praktischen) Interlinearübersetzung im Fremdsprachen-

                                                           
 

2 In diesem Sinne sind wohl auch die «[...] nuevos métodos personalizados 
elaborados por profesores de idiomas que los firman como sus autores [...]» zu 
sehen, wie Corvo Sánchez (2012, IX: 147) unter dem Verzicht auf eine Diskussion 
des Methodenbegriffs die unterschiedlichen vor allem während des 19. Jahrhunderts 
aufgekommenen Lehrkonzepte betrachtet. 
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unterricht. Hierfür produzierte er eine größere Anzahl von Veröffentlichungen 
mit Linearübersetzungen vor allem antiker und moderner 'klassischer' Texte 
(wie z.B. Äsops Fabeln, Ovids Metamorphosen und Sallusts Werke neben 
Übersetzungen aus dem neuen Testament usw.). Seine diesbezüglichen 
Überlegungen legte er in seiner Rechtfertigungsschrift The History, Principles, 
Practice and Results of the Hamiltonian System for the Last Twelve Years 
(Hamilton 1829) dar, die 1831 posthum nochmals erschien (Hamilton 1831).  

In den 1820-er Jahren veröffentlichte der seit 1818 als Französischlektor 
im belgischen Löwen lebende Franzose Jean Joseph Jacotot (1770-1840) die 
aus seinem in Flandern abgehaltenen Fremdsprachunterricht des Französi-
schen3  resultierenden didaktischen Überlegungen in vier Bänden mit dem 
Haupttitel Enseignement universel. Zuerst veröffentlichte er den Band Langue 
maternelle (Jacotot 11823), im Jahr darauf Langue étrangère (Jacotot 11824) 
sowie den Band Musique (Jacotot 11824) und Mathématiques (Jacotot 11828).  

In seinem der 'Methode Toussaint-Langenscheidt' gewidmeten Artikel 
bietet Wilhelm Swoboda (1890) eine, wie wir meinen, objektive zeit-
genössische Bewertung des Hamilton-Jacotot'schen Lehrkonzepts und 
seiner Verfasser: 

 

Sowohl Hamilton, der Engländer, als auch Jacotot, der Franzose, waren 'laien', weder 
professionelle Schulmeister noch gelehrte. Beide repräsentiren als männer des lebens, 
der erfahrung, den ungetrübten 'gesunden menschenverstand' gegenüber dem 
reflectirenden neuhumanismus. Der erstere wurde lehrer, um sein leben zu fristen, und 
begnügte sich auf rein praktischem wege die vortheile seiner 'natürlichen' methode zu 
demonstriren; der letztere befand sich auch theoretisch mit der reflectirenden methode im 
gegensatz, er hat es versucht, seine methode auch psychologisch zu begründen. In 
seinem ganzen wesen und thun hat er die meiste ähnlichkeit mit unserem Ratke. Beide 
wurden von der gegenpartei mit der grössten Verachtung behandelt; der 
hamiltonianismus die 'domestikenmethode, der jacototismus wegen seines einen 
hauptgrundsatzes "apprendre quelque chose et y rapporter tout le reste" die 'chirurgische 
Pädagogik' benamset (Swoboda 1890: 216). 

 

Als Befürworter der sogenannten 'Interlinearmethode' Jacotot-
Hamilton'scher Prägung veröffentlichte der unter dem Adoptivnamen 
'Robertson' bekannte Franzose Pierre-Charles-Théodore Lafforgue (1803-
                                                           

 
3 Dabei war das Hauptproblem, dass der Sprachlehrer selbst keine Kenntnisse der 

Ausgangssprache der Schüler hatte, wie Querrien (2014: 135) am Beispiel der erste 
Schüler nach der Jacotot'schen Methode feststellt: «Jacotot, le maître ignorant, a fait 
l'expérience d'enseigner le français à des étudiants néerlandais sans pouvoir rien leur 
expliquer puisqu'il ignorait le néerlandais. Il leur a confié un livre en édition bilingue, 
néerlandais-français, et leur a dit d’étudier seuls en comparant les deux versions, en 
apprenant par cœur [...]». 



 
 
 
 
 
 
 
 
Die 'Grammatik-Übersetzungsmethode' in den frühesten portugiesischen Deutschlehrwerken 
 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

9 

1871) im Jahr 1834 sein Englischlehrwerk Cours pratique, analytique, 
théorique et synthétique de langue anglaise (vgl. Robertson 1839; vgl. 
hierzu auch Corvo Sánchez 2012, IX: 151). Einige Jahre später baute er 
seinen im Jahr 1847 erstmals mit 14 Seiten veröffentlichten Zeitschriften-
artikel (Robertson 1847) zum 27-seitigen Traktat mit dem unveränderten 
Titel Theorie de l'enseignement des languages et plan d'organisation basée 
sur l'association du capital, du travail & du talent aus (Robertson 1848), in 
dem er seine didaktischen Vorstellungen darlegt. Auch wenn die Ansätze 
unterschiedlich sind, verortet Meyer (1889, XV: 184) Robertsons 
Lehrkonzept wie folgt: «Ebenso wie Ollendorff geht Robertson darauf aus, 
den Lernenden möglichst bald zum Sprechen zu befähigen». Dennoch 
besteht in der Forschung kein Zweifel an der inhaltlichen Nähe zwischen 
Robertson und Jacotot (vgl. Puren 1988: 66; Klippel 1994: 201).  

Johann Heinrich Philip Seidenstücker (1765-1817) veröffentlichte als 
Rektor des Soester Gymnasiums im Jahr 1804 seine Bemerkungen uͤber die 
Deutsche Sprache: Eine Vorarbeit zu einer kritischen Grammatik der 
Hochdeutschen Sprache. Weitaus bekannter wurde er jedoch durch sein 
1811 veröffentlichtes Elementarbuch zur Erlernung der französischen 
Sprache (JALZ 1811) bzw. die Elementarbücher für Latein und Griechisch 
nach dem selben Lehrkonzept, die Mager (1846: 111) dazu führen, sich 
weitgehend der folgenden Einschätzung des Philologen Ernst Ferdinand 
Ruthardt (1792-1863) anzuschließen:  

 

Seidenstücker macht bei seinen bekannten hebräischen, französischen, lateinischen 
und griechischen Elementarbüchern aus feinem Streben nach Erleichterung kein Hehl, 
und will die fremde Sprache dem Schüler, wie die Mutter dem Kinde die Muttersprache 
einflößen. Zu diesem Zwecke wird von den einfachsten Satzbildungen aus gegangen, 
von einer Uebersetzung ist keine Rede, und es würde sich der befolgte Stufengang mit 
einer ernsteren Lehrerpraxis füglich haben in Einklang bringen lassen, wenn nicht schon 
die unerquickliche Auswahl des großentheils selbst fabricirten oder appretierten Stoffes 
jeden über das nächste Bedürfniß hinausblickenden Lehrer mit Recht hätte bedenklich 
machen müssen (Ruthardt 1841: 277). 
 

Während Karl Julius Ploetz (1819-1881) heutzutage eher wegen seiner 
historischen Veröffentlichungen wie dem 1863 erstmals erschienenen 
Geschichtswerk Auszug der alten, mittleren und neueren Geschichte als 
Leitfaden und zu Repetitionen Auszug der alten, mittleren und neueren 
Geschichte als Leitfaden und zu Repetitionen (Ploetz 21867), das heute 
weithin als Der Große Ploetz: Auszug aus der Geschichte bekannt ist, hat er 
sich um die Fremdsprachendidaktik deutscher Prägung mit seinem 
Elementarbuch der französischen Sprache (11848; vgl. Ploetz 311877) 
verdient gemacht. Zur Einschätzung von Ploetz' in der 2. Hälfte des 19. Jahr-
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hunderts recht populärem Lehrbuch stellt Reinfried (2010: 70) folgendes fest: 
 

Seine Übungsteile beginnen mit Sätzen in der Zielsprache (von zusammenhängenden 
Texten kann man überwiegend noch nicht sprechen), und erst im Anschluss an diese 
zahlreichen grammatischen Anwendungsbeispiele (die zur gründlichen sprachlichen 
Verarbeitung in die Muttersprache der Schüler übersetzt werden sollen) folgen die 
Hinübersetzungen zur synthetischen Konstruktion der Zielsprache ). 
 

Der französische Sprachlehrer François Gouin (1831-1896) entwarf 
1880 sein wortschatzorientiertes Modell, dessen Basis er in seinem 589-
seitigen Essai sur une réforme des méthodes d’enseignement: Exposé 
d’une nouvelle méthode linguistique, L’art d’enseigner et d’étudier les 
langues (vgl. Gouin 1880) darlegte, dessen Funktionsweise und 
Auswirkungen Richard Kron (1900) aus zeitgenössischer Sicht sehr 
ausführlich präsentiert (vgl hierzu auch sehr übersichtlich Corvo 
Sánchez 2012, IX: 156). 

Schon in der 2. Auflage von Diesterwegs Handbuch Wegweiser für 
deutsche Lehrer zeichnete Karl Wilhelm Eduard Mager (1810-1858) für 
den wichtigen Artikel «XV. Der Unterricht in fremden Sprachen über-
haupt» (vgl. Mager 1838) verantwortlich, wobei er seine diesbezüglichen 
Vorstellungen unter dem Titel Die genetische Methode des schulmäßigen 
Unterrichts in fremden Sprachen und Literaturen, nebst Darstellung und 
Beurteilung der analytischen und synthetischen Methoden als 426-seitige 
Monographie ausbaute (vgl. Mager 1846). Zudem veröffentlichte Mager 
ein dreibändiges Französisches Elementarwerk: Lehr- und Lesebuch für 
Gymnasien und h. Bürger- (Real-) schulen, Cadettenhäuser, Institute und 
Privatunterricht (vgl. Mager 51848, I; 51849, II/1 und 41848, II/2; vgl. auch 
Klippel 1994: 445). 

Mit seinen Sprachlehrwerken nach dem 'Meisterschafts-System' gehört 
Richard S. Rosenthal (fl. 1880-er Jahre) zu den heute weniger bekannten 
Autoren, obwohl seine Werke in Europa wie auch in den Vereinigten Staaten 
erschienen. In der Bostoner Ausgabe seiner englischen Deutschlehrwerks 
beschreibt er sich als «Late Director of the "Akademie für fremde Sprachen" 
in Berlin and Leipzig, of the "Meisterschaft College" in London, and Principal 
of the "Meisterschaft School of Practical Linguistry" in New York and 
Boston» (Rosenthal 1887: 1). Zu seinem Lehrkonzept stellt Rosenthal im 
Vorwort «The Meisterschaft System» der zunächst in Faszikelform verbrei-
teten Lehrwerke als Antwort auf Kritiker und unter Bezugnahme auf eine 
Stellungnahme des Archäologen und Autodidakten Johann Ludwig Heinrich 
Julius Schliemann (1822-1890) seine Lehrkonzept wie folgt vor: 
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In one word, my system is, to use Dr. Schliemann's expression, "a scientific 
adaptation of the natural mode of mastering foreign tongues", and while I gratefully 
acknowledge my obligation to the works of many grammarians, and especially to 
those of Lehmann, Prendergast, and Jacotot, I claim that " the Meisterschaft System", 
so far as any scientific work can be original, is my own, and has been thoroughly tried 
by myself for more than 14 years, and most successfully used by teachers and scholars 
all over the Continent of Europe for the last three years (Rosenthal 1881: 20). 
 

Das Werk Brieflicher Sprach- und Sprechunterricht für das 
Selbststudium der französischen Sprache (11856, 151869) des Sprachlehrers 
Charles Toussaint (1813-1877) wurde als gemeinschaftliches Produkt 
entworfen und von Gustav Langenscheidt (1832-1895) als Verleger 
herausgegeben, wodurch die bis über die Mitte des 20. Jahrhunderts äußerst 
erfolgreiche Lehrkonzept der Methode Toussaint-Langenscheidt begründet 
wurde (später bekannt als Metoula; vgl. Willers 1955) des heute vor allem 
weithin als 'Wörterbuchverlag' bekannten Langenscheidt Verlags. Die 
Verbreitung der Lehrwerke erfolgte zunächst in Form von Lernbriefen, die, 
wie die Verfasser betonen, nicht auf eigenen methodologischen Bemühungen 
beruhten, sondern eine Adaption der Lehrkonzepte von Hamilton, Jacotot 
und Robertson seien, wobei die Verfasser sich des von ihnen eigens ent-
worfenen 'Aussprache-Darstellungs-Systems' bedienten (Toussaint / Langen-
scheidt 1869: 5). Wie Ettinger (2010: 91) feststellt, war die 'Metoula' mit 
ihrer charakteristischen 'so genannten Interlinearmethode' über beinahe ein 
Jahrhundert erfolgreich im Einsatz: «In der Form der Toussaint-
Langenscheidts Unterrichtsbriefe wurde die Interlinearversion sogar bis zum 
Ende des zweiten Weltkrieges für verschiedene Sprachen verwendet».4  

Über diese und die unten eingehend besprochenen Autoren hinaus 
könnten zudem etliche andere Lehrwerkautoren bzw. 'Methodiker' genannt 
werden (wie zum Beispiel Christian Friedrich Falkmann 1782-1844; vgl. 
Klippel 1992), die bereits vor allem in der deutschsprachigen anglistischen 
bzw. romanistischen modernen Forschung Berücksichtigung gefunden 
haben. Hierzu sei insbesondere auf die umfassenden Arbeiten zum 19. 
Jahrhundert von Klippel (1994) und Willems (2014) verwiesen.  

Was die weltweite Verbreitung der in Anwendung der GÜM im 19. 
Jahrhundert entworfenen Lehrkonzepte anbelangt, so stellt Corvo Sánchez 
(2012, IX: 149) zu Recht fest, dass «los que disfrutaron de mayor éxito 
fueron los de Ahn, Ollendorff y Robertson». Dennoch ist in Bezug auf 
                                                           

 
4 Für eine zeitgenössische Bewertung vgl. Swoboda (1890), für eine eingehendere Unter-

suchung zu Selbstlernkursen vor allem in synchroner Sicht, vgl. Lahaie (1995). Zur 
verlegerischen Aktivität Langenscheidts, vgl. Pfau (1890: 226-231). 
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Robertsons Rezeption in Portugal einschränkend festzustellen, dass dessen 
Lehrkonzept in Portugal im Gegensatz zu denjenigen der beiden anderen 
Verfasser wohl nur in dem in drei Auflagen verbreiteten Novo curso 
pratico, analytico, theorico, e synthetico da lingua ingleza des Englisch-
lehrers Policarpo Wake eine Rezeption erfuhr (vgl. Wake 1856).5 

Im Folgenden wollen wir die für die portugiesische Tradition von 
Fremdsprachlehrwerken wichtigsten Autoren in der Reihenfolge des 
Erscheinens ihres jeweiligen relevanten Hauptwerks – mit besonderer 
Berücksichtigung der entsprechenden DaF-Lehrwerke – vorstellen. Anhand 
von Beispielen soll dabei eine kurze Vorstellung der entsprechenden 
Lehrkonzepte vorgenommen werden.  

2.1.1 Johann Valentin Meidinger (1756-1822)  

Als einer der ersten Autoren von Fremdsprachlehrwerken für das 19. 
Jahrhundert ist Johann Valentin Meidinger (1756-1822) zu nennen, der im 
Werk Kurzgefaßte und sehr deutliche practische Französische Grammatik 
(11783; vgl. Meidinger 21785) bzw. in der 1796 erstmals erschienenen 
Schülerversion Erster Unterricht in der Franzoͤsischen Sprache fuͤr 
Kinder (Meidinger 21798a) die Grundlagen für sein in Lehrwerken für 
mehrere Sprachen sehr verbreitetes Lehrkonzept6 erstmals darlegte, das 
wie folgt von Reinfried beschrieben wird: 

 

MEIDINGERs Practische französische Grammatik, die 1783 erstmals erschien und 37 
Auflagen bis 1850 erreichte, war das erste Lehrbuch, in dem die (zu Lektionsbeginn prä-
sentierten) grammatischen Inhalte schülergerecht auf sehr kleine "Portionen" reduziert und 
systematisch durch jeweils darauf bezogene Übersetzungen eingeübt wurden [...]. Doch 
dieses neu entstandene Grammatikübungsbuch, das als innovatives Sprachlernmedium in 
einigen Teilen Europas wahrgenommen wurde, wies noch die Schwäche auf, dass es fast 
ausschließlich Übersetzungen in die Zielsprache (sog. Hinübersetzungen) enthielt. Es 
fehlten im Anfangsunterricht fremdsprachige Texte, ja sogar fremdsprachige Einzelsätze, 

                                                           
 

5 Die Frage, ob Wakes beinahe textidentische portugiesische Ausgabe dieses Werks 
womöglich als ein Reflex des von Corvo Sánchez (2012, IX: 151) erwähnten und 
wie von ihr vermutet tasächlich 1850 erstmals in New York veröffentlichten Eng-
lischlehrwerks Nuevo curso practico, analitico, teorico y sintetico de Idioma Ingles 
(Robertson / Rojas 1850) angesehen werden kann, das von dem Venezolaner Pedro 
José Rojas (1818-1874) ins Kastilische übersetzt und bearbeitet worden war, wird 
wohl im Rahmen weitergehender Untersuchungen zu klären sein. 

6 So zum Beispiel die 1794 erstmals erschienene Grammaire Allemande pratique, ou 
Méthode nouvelle et amusante pour apprendre l'Allemand (Meidinger 21795) oder auch 
die 1796 erstmals erschienene Praktische italienische Grammatik (Meidinger 21798b). 
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mithin das, was man heute als fremdsprachlichen Input bezeichnet (Reinfried 2010: 70).7 
Tatsächlich stützt Meidinger sich zunächst auf die Beschreibung der 

Grammatik, gefolgt von 'leichten Aufgaben' (Meidinger 1785: [IV]) bzw. 
'Thèmes' (Meidinger 1795: [III]), worauf in der Regel Ansammlungen von 
mehr oder weniger verbundenen Sätzen bzw. zusammenhängende Texte 
folgen. Bei den wichtigsten Wörtern dieser Texte bietet der Verfasser die 
Äquivalenzen der entsprechenden Wörter (bei Substantiven nebst 
zugehörigem Artikel in beiden Sprachen), wie in den folgenden Beispielen 
solcher Übungen aus der 2. Auflage der Kurzgefaßten Französischen 
Grammatik (1785: 24) und der Grammaire Allemande pratique 
(Meidinger 1795: 37) zu sehen ist:8 

2.1.2 Franz Ahn (1796-1865) 

Während er zuletzt als Oberlehrer für französische und englische Sprache am 
Gymnasium zu Neuss (heute Quirinus-Gymnasium Neuss) tätig war,9 veröf-

                                                           
 

7 Auch Klippel (1994: 36) weist bei ihrem Resümee zu Meidingers Grammatik darauf hin, 
dass dieser sich auf Kosten der andern Kompetenzen des Fremdspracherwerbs ausschließ-
lich auf das Übersetzen konzentriert habe: «Gemäß der Kurzcharakterisierung dieses Lehr-
konzepts im Hinblick auf das Fertigkeitstraining werden [...] Leseverstehen, Sprechen und 
Schreiben nur beiläufig behandelt, und das Hörverstehen werde völlig vernachlässigt. Der 
zentrale Sprachübungsbereich der Lehrbücher [ist, RK] nach Meidingers Lehrkonzept, das 
Übersetzen, als dessen Nebenprodukte die übrigen Fertigkeiten angesehen werden können 
[...]». Im Gegensatz zu den deutschen Forschern, identifiziert Corvo Sánchez (2011, VIII: 
180) Meidingers Ansatz wie folgt als innovatives Lehrkonzept, wobei sie passenderweise 
darauf verzichtet, eine Wertung aus heutiger Sicht vorzunehmen: «[...]el manual de lengua 
francesa para alemanes de J. Valentin Meidinger [...] constituye uno de los primeros 
modelos del nuevo método seguido en los manuales en este siglo». 

8 Im Gegensatz zur Grammatik verzichtet Meidinger in seinem Lehrbuch für Schüler 
(Erster Unterricht in der Franzoͤsischen Sprache fuͤr Kinder; Meidinger 1798a) dagegen 
fast ausschließlich auf Lesetexte. Dementsprechend bestehen nach einer 1. Lektion mit 
Einführung in die französischen Laute (Meidinger 1798a: 5-10), die 2. bis 19. Lektion des 
Werks ausschließlich aus Vokabellisten (Meidinger 1798a: 10-48), wobei erst in Lektion 
20-24 und 26-35 (Meidinger 1798a: 49-58, 63-104) Erläuterungen zur Grammatik bzw. 
Paradigmen zu finden sind. Eine einzige Übung findet sich in Lektion 25 zu den Zahlen 
(Meidinger 1798a: 58-62), wobei am Ende des Werks noch «Kleine Gespraͤche» zu finden 
sind (Meidinger 1798a: 105-116), denen elf Seiten mit kleinen Lesetexten folgen. 

9 Als ehemaliger Vorgesetzter Ahns erteilt der Gymnasialdirektor Georg Franz Karl Menn 
(1809-1870; cf. Pökel 1882: 173) in der Rubrik «Chronik der Anstalt» in folgender Weise 
sehr ausführlich über dessen Ausscheiden aus dem Lehrdienst und seine Aktivität im 
Dienste des Neusser Schulwesens Bericht: «Der Gesundheitszustand des Herrn Ober-
lehrers Dr. Ahn machte es erforderlich, schon vor dem Beginn des Schuljahres auf eine 
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fentlichte der Aachener Johann Franz Ahn (1796-1865) im Jahr 1834 (in der 
Folge der 1832 erstmals in Mainz in einem Band erschienenen Französischen 
Grammatik für Gymnasien und höhere Bürgerschulen, vgl. Ahn 91845: VIII) 
die erste Auflage des Ersten Cursus seines äußerst erfolgreichen Praktischen 
Lehrgangs zur schnellen und leichten Erlernung der französischen Sprache 
(vgl. Ahn 311847, I), der 1840 der Zweite Cursus folgte (vgl. Ahn 101847, II). 

In seinem kurzen Abriss zu Ahns Leben bemerkt Heinrich Brockhaus 
(1804-1874) anerkennend Folgendes zur Auflagengeschichte des 
Ahn'schen Französischlehrwerks: 

 

Die von ihm begründete neue Methode zur schnellen und leichten Erlernung der 
Sprachen, besonders der neuern, hat sich rasch eingebürgert und seinen Lehrbüchern 

                                                           
 
dauernde Vertretung desselben Bedacht zu nehmen, und ward bereits unter'm 23. Septem-
ber 1863 Seitens des Königlichen Provinzial-Schul-Kollegiums genehmigt, daß der stell-
vertretende Unterricht bis auf Weiteres dem Kandidaten des höheren Schulamtes, Herrn 
Rudolf Verres aus Düsseldorf, welcher bei der Realschule in Düsseldorf nach Absolvirung 
des Probejahres noch im Sommer 1863 aushülfsweise beschäftigt war, übertragen wurde. 
Da auch in der besseren Jahreszeit die Gesundheit des Herrn Dr. Ahn sich nicht in dem 
Maaße gestärkt hat, daß er es überhaupt wieder wagen dürfte, sich den Mühen des 
Schulamtes zu unterziehen, so wird, seinem Wunsche gemäß, mit dem Schlusse dieses 
Schuljahres seine völlige Quieszirung eintreten. – Herr Oberlehrer Dr. Franz Ahn wirkt bei 
der hiesigen Anstalt seit dem Jahre 1843, in den ersten 17 Jahren in ausgedehnterem 
Umfange, indem seit dem Jahre 1843 mit der Anstalt (damals Progymnasium von vier 
Klassen) eine aus zwei, der Quarta und Tertia parallelen, Abtheilungen bestehende 
Realschule verbunden war, für deren Einrichtung und Leitung als Hauptlehrer Herr Dr. 
Ahn, bis dahin Vorsteher eines Privat-Instituts von gleicher Tendenz in Aachen, und schon 
damals als didaktischer Schriftsteller sich eines großen Rufes erfreuend, für ganz 
besonders befähigt befunden ward. Wie im Programm vom Jahre 1860 S. 22 berichtet ist, 
konnte nach Maaßgabe der neuen "Unterrichts- und Prüfungs-Ordnung der Realschulen" 
vom 6. Oktober 1859 die Realschule hierselbst in Verbindung mit dem Gymnasium vom 
Herbst 1860 an nicht weiter fortgeführt werden. Seitdem erstreckte sich die Wirksamkeit 
des Herrn Dr. Ahn auf den französischen Unterricht in den oberen und mittleren 
Gynasialklassen und auf den Unterricht der vom Griechischen dispensirten Schüler im 
Französischen und Englischen. So war ihm in den letzten Jahren ein zwar beschränkterer, 
aber der seiner hervorragenden Lehrgeschicklichkeit entsprechendste Wirkungskreis 
angewiesen; und daß er auch aus diesem sich jetzt durch körperliche Leiden genöthigt 
sieht, sich zurückzuziehen, gereicht der Anstalt zum lebhaftesten Bedauern. Möge die 
durch die völlige Enthebung von den Mühen des Amtes dem in der Schulwelt weithin so 
namhaften Manne nunmehr zu Theil werdende Muße dazu beitragen, daß ihm die noch 
gebliebene seltene Geistesfrische um so dauernder erhalten bleibe, damit er auch weiterhin 
noch als Schriftsteller durch Herausgabe neuer Werke und durch Veranstaltung weiterer 
Auflagen seiner zahlreichen und in so außerordentlichem Maaße verbreiteten früheren 
Schulbücher noch lange fortfahren könne, sich um die Jugendbildung verdient zu 
machen» (Menn 1864: 35-36).  
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die weiteste Verbreitung und zahlreiche Nachahmungen verschafft. Wie von dem 
ersten Cursus seines vorstehenden Lehrbuchs zur Erlernung der deutschen Sprache für 
Franzosen in den dreissig Jahren seit seinem ersten Erscheinen 52 meist sehr starke 
Auflagen erschienen sind, so wurde von seinem zuerst 1834 veröffentlichten 
Lehrgange für Deutsche zur Erlernung der französischen Sprache (Köln, DuMont-
Schauberg'sche Buchhandlung) 1873 bereits die 181. Auflage gedruckt (Brockhaus 
1872-1875: 438). 
 

Die nach diesem Vorgängerwerk zum Erlernen des Englischen, Italie-
nischen, Niederländischen, Russischen und Spanischen erschienenen Fremd-
sprachlehrwerke nach dem Ahn'schen Lehrkonzept charakterisiert María 
José Corvo Sánchez in Bezug auf ihren Inhalt wie folgt: 

 

Todos ellos son muy similares en cuanto a su configuración y se presentan en un 
conjunto de lecciones cortas y sencillas con un contenido gramatical mínimo y 
elemental, acompañado de frases usuales simples y un léxico cotidiano (Corvo 
Sánchez 2012, IX: 149). 
 

Nur wenige Jahre, nachdem er sein erfolgreiches Französischlehrwerk in 
deutscher Sprache veröffentlicht hatte, veröffentlichte Ahn beim Verlag F. A. 
Brockhaus in Leipzig die Nouvelle méthode, pratique et facile pour 
apprendre la langue allemande als Lehrwerk der deutschen Sprache für 
französischsprachige Lerner, dessen Premier Cours erstmals 1843 erschien 
(vgl. Ahn 51852, I).10 Der Second Cours wurde 1848 erstmals gedruckt (vgl. 
Ahn 31853, II), worauf der Troisième Cours mit dem Untertitel renfermant 
des morceaux choisis de littérature allemande, faciles et gradués, et 
accompagnés de notes explicatives folgte (vgl. Ahn 21855, III). Im Sinne 
seines Lehrkonzepts, das einen natürlichen Spracherwerb auf Basis guter 
Kenntnisse der Muttersprache vorsieht, erläutert Ahn seinen Ansatz wie folgt: 

 

Préface. 
Apprenez une langue étrangère comme vous avez appris votre langue maternelle: voilà, en 
peu de mots, la méthode que j'ai suivie dans ce petit ouvrage. C'est la marche que suit la 
nature elle-même, c'est celle que nous indique la mère qui parle à son enfant, qui lui répète 
mille fois les mêmes mots, les combine insensiblement, et parvient ainsi à lui faire parler la 
même langue qu'elle parle. Apprendre ainsi n'est plus une étude, c'est un amusement.  

En supposant que l'élève ait appris sa langue par principes, j'ai jugé à propos d'ajouter 
quelques règles qui serviront à abréger la route et à rendre la marche plus certaine.  

Aix-la- Chapelle, 1843 (Ahn 1852, I: III).  

                                                           
 

10 Laut Brockhaus (1905: 6-7) hatte der Premier Cours bis 1905 sage und schreibe 154 
Auflagen, worin eventuelle Lizenzausgaben nicht berücksichtigt sind (zu einigen in 
Paris erschienenen Auflagen vgl. Choppin / Rodríguez / Pinhède 1993: 84-85, 110, 126, 
129, 131). Bei dieser Auflagenzahl nehmen sich 59 Auflagen für den Second Cours bis 
1903 und 43 Auflagen für den Troisième Cours bis 1901 relativ bescheiden aus.  
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Dass der Verfasser in der Tat nicht auf Grammatikkenntnisse verzichten 
will, wird auf den beiden Beispielseiten aus der «Première Partie» deutlich, 
wo Ahn (1852, I: 6) damit beginnt, unter 1) die Konjugation des verbum 
substantivum vergleichend vorzustellen (être ~ sein). In den Abschnitten 5) 
und 7) werden der Nominativ Singular der drei Genera sowie das Demon-
strativpronomen vorgestellt, während die Abschnitte 2), 3) und 6) aus-
schließlich Übersetzungsübungen einzelner Sätze ins Französische darstellen. 

Auf alle Sprachen bezogen, erlaubt unsere Recherche (insbesondere in 
Historiografia Gramatical von Simão Cardoso (1994), bzw. unserer Privatbib-
liothek) die Feststellung (ohne jeden Anspruch auf Vollständigkeit), dass Ahns 
Lehrwerk in Portugal explizit mindestens in den folgenden sechs Lehrwerken 
für das Englische, Französische, Italienische und Spanische rezipiert wurde: 

 

Brunswick, H[enrique] (1879): Curso de lingua italiana, Methodo Ahn: Adequado ao 
Uso dos Portugueses [vgl. Cardoso (1994: 200); Lupetti (2014: 113)]. 

Brunswick, H[enrique] (11880): Methodo de Ahn Reformado ou Novo Methodo 
Theorico e Pratico da Lingua Franceza para aprender este idioma em 4 mezes. 

Brunswick, Henrique (1888): Methodo de Ahn: Curso de Lingua Hespanhola. 
Coelho, Albino [Ferreira Antunes] (1878): Curso pratico e grammatical da lingua 

franceza segundo o plano do professor Ahn: Primeiro curso [vgl. Cardoso 
(1994: 184); Silva (1911, XX: 121)]. 

d'Espiney, M[aximilien] H[ellring] (11875): Novo Methodo pratico e facil para o 
ensino da Lingua Ingleza pelo Systema de Ahn. 

Ferraz, Joaquim Simões da Silva (1866): Methodo para aprender inglez, segundo F. Ahn, 
accommodado para o ensino nos lyceus portuguezes [vgl. Cardoso (1994: 207)].11 

2.1.3 Heinrich Gottfried Ollendorff (1803-1865) 

Der im Jahr 1803 in Rawitzsch bei Posen (heute Rawicz, Poznań, Polen) ge-
borene jüdische Sprachlehrer Heinrich Gottfried Ollendorff (1803-1865) wan-
derte zunächst nach London aus, befand sich aber schon seit 1828 in Paris, wo 
er sich als Lehrer für die deutsche Sprache verdingte. Zu diesem Zeitpunkt 
freundete er sich dort mit dem ebenfalls nach Frankreich emigrierten Orien-
talisten Salomon Munk (1805-1867) an, dessen 1865 erschienenem Nachruf 
wir wichtige Einblicke in Ollendorffs Biographie verdanken.12 
                                                           

 
11 In ihrer Auflistung der frühesten Reflexe der Ahn'schen Methode auf der Iberischen 

Halbinsel verzeichnet Corvo Sánchez (2012, IX: 150) lediglich das Spanischlehrwerk in 
portugiesischer Sprache von Brunswick (1888). 

12 Vgl. der in der Zeitschrift Archives Israélites erschienene Nachruf «Esquisse 
biographique: Le Professeur Ollendorff» (Munk 1865: 399-402). Dieser Text stellt die 
Grundlage für den Eintrag «Ollendorff, Henri» dar, den der Pariser Rabbiner Jacques 
Kahn für das Nachschlagewerk The Jewish Encyclopedia verfasste (Kahn 1905, IX: 
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Nachdem er im Jahr 1831 das 35 Seiten umfassende Bändchen Petit 
traité sur la déclinaison allemande veröffentlicht hatte (Choppin / Rodrí-
guez / Pinhède 1993: 43), erschien erstmals 1835 Ollendorffs Hauptwerk 
Nouvelle méthode pour apprendre a lire, écrire et a parler une langue en 
six mois: Appliqué à l'Allemand in zwei Teilen (vgl. Ollendorff 1848, I/II; 
Choppin / Rodríguez / Pinhède 1993: 46-47; Corvo Sánchez 2012, IX: 150). 
Dieses Deutschlehrwerk hatte, ohne die vom Frankfurter Verleger Carl 
Christian Jügel (1783-1869) ohne Lizenz13 verlegten Ausgaben, mindestens 
25 Auflagen bis 1886 14  und erfuhr (neben der Anwendung des 
Lehrkonzepts auf andere Objektsprachen) mindestens die folgenden, von 
Corvo Sánchez (2012, IX: 150) erwähnten, «[...] adaptaciones al inglés, al 
francés y al italiano, en 1838, 1843 y 1846 [...]».15 

                                                           
 
395). Da dieser Nachruf also die Grundlage des Wenigen darstellt, was heutzutage 
über Ollendorff bekannt ist, haben wir diesen heute weitgehend vergessenen Text als 
Anhang 7.3 in Kemmler (2019: 290-191) vollständig wiederzugeben. 

13 Ohne sich auf die rechtliche Problematik einer unlizenzierten Reproduktion von im 
Ausland erschienenen Werken zu beziehen, der die Tatsache zugrunde lag, dass 
dem französischen Droit d'Auteur (1791) vor der Reichsgründung und dem 
Inkrafttreten des UrhG im Jahr 1871 keine deutschlandweite Norm entsprach, stellt 
Pfau (1890: 199) zur Person des Verlegers Folgendes fest: «[...] insbesondere durch 
die in seinem Verlage erschienenen Ausgaben der Ollendorff'schen 
Sprachlehrbücher wurde er weltbekannt». 

14 Nach WorldCat scheint die 25. Auflage aus dem Jahr 1886 die letzte Auflage dieses 
Werks zu sein. Ohne eine diesbezügliche Angabe handelt es sich bei Ollendorff 
(251886) um ein Exemplar der 'Première Partie'.  

15 Vgl. hierzu die folgende allgemeine Bewertung des Einflusses von Ollendorffs 
Lehrkonzept durch Kelly (1976: 52), der sich hier aber nicht auf eine bestimmte 
Metasprache zu beziehen scheint: «The best known Grammar-Translation texts were 
those of Ollendorf, whose grammars first appeared in the 1840's and were widely 
imitated. The first editions followed Meidinger's technique, later ones adding trans-
lation from the foreign language as a supplementary exercise. The order he used in his 
lessons became standard: a statement of the rule, followed by a vocabulary list and 
translation exercises. At the end of the course translation of connected prose passages 
was attempted. As yet the content of the course was not unreasonable, but even then 
more importance was accorded to exceptions than would have been considered 
justified during the Renaissance».  

Weitergehend stellt Kelly (1976: 53) sogar fest, dass Ollendorff mit seinen 
Lehrwerken zu den klassischen Sprachen nicht nur den Durchbruch für sein Lehr-
konzept, sondern gar für die Methode an sich erreicht habe: «With the appearance 
of the Ollendorf grammars for Latin and Greek the victory of Grammar Translation 
was complete». Bislang konnten wir lediglich eine zweite Auflage der auf den 
Erwerb mündlicher Lateinkenntnisse ausgerichteten Nouvelle méthode pour 
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Ähnlich wie dies schon zuvor Franz Ahn getan hatte, beginnt Ollendorff 
in der vierten Lektion (die den ersten drei Lektionen mit einleitenden Bemer-
kungen und Übungen zum Schreiben und Lesen der deutschen Sprache folgt) 
mit dem Paradigma der Deklination des Artikels in Maskulinum und Neu-
trum (der, das; vgl. Ollendorff 1848, I: 14-15), gefolgt von Übungen in 
einfachen Sätzen. Auch auf das Paradigma der Deklination der Possessiv-
pronomen in der 1. Person Singular und der Höflichkeitsform der 3. Person 
Plural (mein, Ihr) folgen kurze Beispielsätze. Die Lektion endet mit einer 
Übersetzungsübung im Frage-Antwort-Stil – allerdings ohne, dass zuvor die 
Konjugation des deutschen Verbs haben vorgestellt worden wäre.16 

Soweit bekannt, wurde Ollendorffs Lehrkonzept in Portugal mindes-
tens in den folgenden vier Lehrwerken für das Englische, Französische 
und Lateinische rezipiert: 

 

Azevedo, Domingos de (11878, 31891, I/II): O Ollendorff Aperfeiçoado: Methodo 
Moderno para se aprender o Francez sem auxilio de mestre [für 31891; vgl. 
Cardoso (1994: 161)]. 

Graça Júnior, João José da (1860): Novo methodo para aprender inglez pelo systema 
de Ollendorf, adaptado aos portugueses: Obra calculada para aprender este 
idioma em menos de seis mezes, Primeira parte [vgl. Cardoso (1994: 161)]. 

Ollendorff, H[einrich] G[ottfried] (11874, 21876, 51885, 61890): Methodo para 
aprender a ler, fallar e escrever a lingua franceza em seis mezes, Arranjado 
para uso dos portuguezes por F[rancisco] Adolpho Coelho. 

Pereira, Joaquim Gonçalves (s.d.): Novo methodo da lingua latina, pelo systema 
Ollendorf, aperfeiçoado [vgl. Cardoso (1994: 161)]. 

2.1.4 Die 'Methode Gaspey-Otto-Sauer' (MGOS) des Heidelberger 
Julius Groos Verlags 

Eines der mit Abstand am weitesten verbreiteten Lehrkonzepte des 19. und 
20. Jahrhunderts dürfte die sogenannte 'Methode Gaspey-Otto-Sauer' 
(MGOS) sein. Dieses als 'Konversationsmethode' bezeichnete Lehrkonzept 

                                                           
 
apprendre, a lire, a écrire et a parler une langue en six mois: appliquee au Latin 
(Ollendorff 1872) nachweisen, dahingegen aber kein ähnlich orientiertes und von 
Ollendorff selbst verfasstes Griechischlehrwerk in französischer Sprache. In diesem 
Kontext scheint auf der Hand zu liegen, dass Kelly sich hier auf das 1851 erstmals 
in New York veröffentlichte und ab 1855 in unzähligen Neuauflagen sehr 
verbreitete Griechischlehrwerk Greek Ollendorff (vgl. Kendrick 1851) des 
amerikanischen Gräzisten Asahel Clark Kendrick (1809-1895) bezieht. 

16 Wie in Fußnote (1) und (4) in Ollendorff (1848, I: 14-15) zu erkennen ist, richten 
sich diese mal an die Lehrer, mal an die Schüler, die das Lehrwerk verwenden. 
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wurde vom Verlag Julius Groos von Heidelberg aus in alle Welt verbreitet 
und verdankt ihre Bezeichnung den Namen der Verfasser der ersten und 
wichtigsten Lehrwerke in diesem Lehrkonzept, nämlich Thomas William 
Gaspey (1819-1871; vgl. 2.1.4.1), Emil Otto (1813-1878; vgl. 2.1.4.2) und 
Karl Marquard Sauer (1827-1896; vgl. 2.1.4.3). 

Die Lehrwerke aus dem Heidelberger Verlag dürften auch heute noch 
den meisten Forschern geläufig sein, die sich in wissenschaftlicher Hin-
sicht mit historischen Fremdsprachlehrwerken beschäftigen. Zudem fin-
den sich viele der historischen und auch modernen Ausgaben der MGOS 
in Antiquariaten und sogar in Open-Access-Repositorien. Da wir fest-
stellen mussten, dass zur sogenannten MGOS, zu deren Namensgebern 
und auch zum Verlag überhaupt nur sehr wenige Informationen öffentlich 
zugänglich sind, stellen wir im Folgenden die Ergebnisse unserer For-
schungen ausführlich dar. Dies gilt auch für den Julius Groos Verlag, da 
dieser untrennbar mit der MGOS und deren weltweitem kommerziellem 
Erfolg verbunden ist, weshalb wir in 2.1.4.4 die wenigen öffentlich 
bekannten mit bislang unbekannten Informationen zur Geschichte dieses 
Verlags für Fremdsprachen verbinden. 

2.1.4.1 Thomas William Gaspey (1819-1871) 

Bislang war über die historische Person des in Heidelberg als Dr. Thomas 
Gaspey bekannten Verfassers so gut wie gar nichts bekannt. Auf Basis des 
Biographieeintrags «GASPEY, THOMAS (1788-1871)» von Leslie 
Stephen (1832-1904) identifiziert Yesilöz (2013: 34) irrtümlich den am 8. 
Dezember 1871 verstorbenen englischen Schriftsteller Thomas Gaspey 
(1788-1871) als Verfasser des Heidelberger Englischlehrwerks bzw. 
Hauptnamensgeber der Lehrwerksreihe. Allerdings ist hierzu zu bemerken, 
dass der englische Nationalbiograph allein feststellt, dass der von ihm vor-
gestellte Thomas Gaspey (1788-1871) der Vater des im Dezember 1871 
verstorbenen Heidelberger Universitätsprofessors Thomas W[illiam] 
Gaspey (1819-1871) gewesen sei und bietet zu unserem Verfasser die 
folgenden Informationen dar: 

 

His son, Thomas W. Gaspey, Ph.D., of Heidelberg, who died on 22 Dec. 1871, was 
author of works on the Rhine and Heidelberg, and of several linguistic handbooks 
(Stephen 1890, XXI: 56). 
 

Während in Deutschland keine Verwechslungsgefahr des am 1. 
Oktober 1819 im englischen Lambeth in der Grafschaft Surrey getauften 
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Thomas William Gaspey 17  mit seinem bis auf den zweiten Vornamen 
gleichnamigen Vater bestand, wird er in seinem Heimatland als Autor 
seiner unter dem Namen 'Thomas Gaspey' in London veröffentlichten 
Werke bzw. Ausgaben, wie dem um 1840 in Form von 'Tageslosungen' 
erschienenen Werk Family Devotions, for Every Morning and Evening 
Throughout the Year (1840), dessen Übersetzung von Henry Schirges 
angefertigt und von Gaspey herausgeberisch bearbeitet worden war 
(Gaspey / Schirges 1840), 18  in der Regel bibliographisch als Thomas 
William Gaspey erfasst (BL; WorldCat). Auch Gaspeys um 1860 in 
Darmstadt veröffentlichter Heidelbergführer Heidelberg and its Castle: A 
Souvenir, Dedicated to its English Visitors (Gaspey 186?; auf den Stephen 
1890, XXI: 56, sich offensichtlich zu beziehen scheint) wird von BL unter 
dem Namen von Thomas William Gaspey erfasst.  

Zudem gibt ein zeitgenössischer Artikel in der Londoner Zeitschrift The 
Literary Gazette and Journal of the Belles Lettres, Arts, Sciences vom 28. 
Oktober 1843 den Namen T[homas] W. Gaspey an, während er unter Bezug-
nahme auf einen Brief aus Heidelberg darüber informiert, dass dieser damals 
als Englischlehrer des damaligen Prinzen des Hauses Baden tätig gewesen sei, 
der ab 1852 als Großherzog von Baden unter dem Namen Ludwig II. (1824-
1858) herrschte: 

English Tuition in Heidelberg. – By a letter from this ancient town we learn that the 
young princes of Baden continue their studies even during vacation; and that Ludivig, 
the hereditary prince, is, inter alia, making himself master of the English language, 
under the tuition of Mr. T. W. Gaspey, one of the masters of the Protestant estab-
lishment, who has translated a work of Engel's for the use of his pupils (LG 1843: 705). 
 

Die wenige Tage später erschienene Zeitschrift The Mirror of Litera-
ture, Amusement, and Instruction vom 4. November 1843, hingegen, be-
richtet lediglich von einer Audienz Gaspeys bei den Badischen Prinzen 
Ludwig und Friedrich I (1826-1907; Großherzog ab 1858): 

 

Heidelberg. – The young Princes of Baden are still pursuing their studies here; 
despite the vacation they continue hearing private lectures of the professors. Ludwig, 
the hereditary Prince, has a good knowledge of the English language; and on 
Monday, the 2nd of October, Mr T. W. Gaspey was favoured with a private 

                                                           
 

17 Laut Taufregister (vgl. 1819, October 1) wurde Thomas William Gaspey zusammen mit 
seinen Schwestern Sara Roche Gaspey und Louisa Ellen Gaspey getauft – ob es sich 
hierbei wohl eine Drillingstaufe gehandelt haben kann?  

18 Dabei handelt es sich um religiöse Erbauungsliteratur, erklärtermaßen nach dem Vor-
bild der Werke der deutschen evangelischen Theologen Christoph Christian Sturm 
(1740-1786) und Johann Friedrich Tiede (1732-1795). 
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audience, on which occasion he had the honour of presenting a copy of his 
translation into English of Engel's 'Laurence Stark', which had previously been 
dedicated by express permission to his Highness. Book and translator were both 
graciously received (MLAI 1843: 307). 
 

Bei der von beiden Zeitschriften erwähnten Übersetzung handelt es sich 
um eine englische Übertragung des von Johann Jakob Engel (1741-1802) 
verfassten und ursprünglich ab 1795 als Fortsetzungsroman in Schillers Die 
Horen erschienenen Romans Herr Lorenz Stark (Engel 21801). Diese 
veröffentlichte Gaspey 1843 unter dem Titel Laurence Stark, a Family 
Picture: Translated from the German im damals von Julius Groos 
geführten «Druck und Verlag von Karl Groos» in Heidelberg (vgl. 2.1.4.4). 
Es mag durchaus einleuchten, dass Gaspey dem Badischen Erbprinzen ein 
Exemplar des ihm gewidmeten Buchs persönlich übergeben hat.19  

Wenige Zeit später, in der ersten Auflage seines Lehrwerks Der 
englische Selbstlehrer identifiziert sich der Verfasser als englisch-
stämmiger Sprachlehrer und Universitätsprofessor: «Thomas Gaspey, 
aus London, Professor der Englischen Sprache und Literatur, zu 
Heidelberg und Weinheim» (Gaspey 1845: [I]). Und so wird Thomas 
Gaspey als 'Dr. Gaspey' an der Rupprecht-Karls-Universität in Heidel-
berg vom Sommersemester 1844 bis zum Wintersemester 1849/1850 im 
Verzeichnis der «Lectoren und Exercitienmeister» der Philosophischen 
Fakultät als 'Sprachlehrer' aufgeführt (ARKU 1844a: 5; 1844b: 5; 1849: 
5). Ab dem Sommersemester 1850 findet Gaspey dann im Verzeichnis 
der «Privatdocenten» Erwähnung (ARKU 1850: 5). Ein letztes Mal wird 
Gaspey im Adressbuch für das Wintersemester 1871/1872 erwähnt, was 
den Schluss erlaubt, dass er seine Privatdozentur bis kurz vor seinem 
plötzlichen Tod ausgeübt haben dürfte (ARKU 1871: 5).  

Thomas William Gaspey war seit 1849 mit Elisabetha Gaspey, gebo-
rene Sigel (1828-1893) verheiratet (vgl. 1849, April 11) und hatte mit ihr in 
Heidelberg mehrere Kinder.20 Nach der von der Witwe und den Kindern 

                                                           
 

19 Ob Gaspey allerdings der Englischlehrer eines oder beider Prinzen war, scheint 
wohl durch Archivstudien in Heidelberg nachweisbar zu sein, wobei diese bei 
anderer Gelegenheit durchzuführen wären. 

20 Darunter der 1852 geborene Otto Emil Gaspey (vgl. 1852, Juli 10). Am 11. März 
1828 geboren (vgl. 1828, März 14) wurde Elisabetha Gaspey nach dem Beerdigungs-
buch des Heidelberger Bergfriedhofs am 6. Dezember 1893 im Alter von 65 Jahren 
im Familiengrab bei ihrem Mann beerdigt (vgl. 1893, Dezember 6). 
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veröffentlichten Todesanzeige vom 27. Dezember 1871 21  war Gaspey 
bereits am 23. Dezember 1871 in London verstorben, während er sich dort 
zur Beerdigung seines am 8. Dezember 1871 verstorbenen Vaters aufhielt: 

 

† Heidelberg, 26. December. Gestern verbreitete sich die Trauerkunde, daß Dr. 
Thomas Gaspey plötzlich in England, wohin er sich vor Kurzem begeben hatte, um 
dem Leichenbegängniß seines Vaters beizuwohnen – vom Schlage getroffen seiner 
Familie und seinen vielen Freunden durch den Tod entrissen wurde. – Mit großer 
Energie und rastloser Ausdauer hatte der Verstorbene das in den weitesten Kreisen 
bekannte Lehrinstitut dahier begründet und demselben durch eigne Thätigkeit und 
die Kunst bewährte Kräfte zu gewinnen einen wohlverdienten Ruf begründet. – 
Angegriffen von den vieljährigen anstrengenden Arbeiten hatte sich der Verblichene 
in's Privatleben zurückgezogen, als ihn der unerbittliche Todesengel am Grabe 
seines Vaters dahinraffte. – Alle, die ihn gekannt, werden dem Freunde ein treues 
Andenken bewahren – ihm aber sei die Erde leicht (HZ 1871a: 2).22  
 

Tatsächlich stellt die oben erwähnte Heidelberger Übersetzung des 
Laurence Stark (Gaspey 1843) den Beginn der auf die Vermittlung der 
Englischen Sprache bedachten herausgeberischen Aktivität Gaspeys dar,23 
der erst zwei Jahre später ein eigentliches englisches Lehrwerk mit dem 
Titel Der englische Selbstlehrer: oder Kunst, die englische Sprache, in 
kürzester Zeit lesen, schreiben und sprechen zu lernen (1845) herausgab. 
Mit IV, 70, [I] Seiten handelt es sich um ein relativ kleines Bändchen, das 
ebenfalls von der Firma "Druck und Verlag von Karl Groos" herausgegeben 
wurde. In seinem de facto Erstlings-, bzw. Ausgangswerk zur 'Methode 
Gaspey-Otto-Sauer' stellt der Verfasser Folgendes einleitend fest: 

 

Vorrede. 
Folgende Lectionen sind vorzuͤglich fuͤr diejenigen geeignet, die noch keinen 

                                                           
 

21 Der Text der Todesanzeige lautet wie folgt: «Tiefbetrübt machen wir Freunden und 
Bekannten die Mittheilung, daß unser geliebter Gatte und Vater, 

Thomas Gaspey, Dr. phil.  
auf einer Besuchsreise zu London am 23. dieses Monats sanft entschlafen ist. 
Heidelberg, den 26. Dezember 1871. 
Die Hinterbliebenen» HZ (1871b: 3). 

22 Nach der Überführung seiner sterblichen Überreste wurde er am 1. Januar 1872 im 
Familiengrab Nr. 1 des Leichenfeldes 20 des Heidelberger Bergfriedhofs beerdigt 
(1872, Januar 1). 

23 In diesem Sinn schlägt Gaspey (1845: 70) für die Vokabelarbeit der Schüler folgen-
de Vorgehensweise vor: «Für's erste würden wir vorschlagen, unsere Uebersetzung 
von Engel's Lorenz Stark; obwohl diese nur eine Uebersetzung ist, so ist besondere 
Rücksicht darauf genommen, ächt englische Redensarten hinzuzufügen, so dass es 
kaum als ein deutsches Original zu erkennen ist». 
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Lehrer haben. Man wird hier keine vollstaͤndige Grammatik finden, sondern blos 
eine Behandlung der wichtigen und am haͤufigsten vorkommenden Gegenstaͤnde. 
Der Verfasser ist uͤberzeugt, daß wer nur dieses Werkchen fleißig studirt hat, wird 
mehr von der Sprache wissen, als wie manche, die sechs Monate Unterricht gehabt 
haben. Zugleich ist es dem Lehrer anzuempfehlen, fuͤr Anfaͤnger sowohl, als fuͤr 
diejenige die weiter vorgeruͤckt sind.  

IV/ Die Eintheilung der unregelmaͤßigen Zeitwörter, die im Englischen so schwer 
und doch so wichtig ist, duͤnkt dem Verfasser ganz neu zu seyn, und ist jedenfalls 
sehr erleichternd.  

Das Muster, dem er meistens folgte, ist das des Herrn Robertson zu Paris, mit 
besonderer Ruͤcksicht auf die Manier des Herrn Monteith zu London, der mir dem 
guͤnstigsten Erfolg diese Methode anwendet.  

Heidelberg (Gaspey 1845: [III]-IV). 
 

In seinem Vorwort stellt Gaspey den Benützern seines Werks voll-
mundig einen besseren Lernerfolg in Aussicht, als bei einem sechsmona-
tigen Unterrichtsbesuch. Am Ende des Paratexts nennt der Verfasser explizit 
als Quellen den unter 2.1 erwähnten französischen Verfassers Théodore 
Robertson sowie den Londoner 'Monteith'. Damit scheint sich Gaspeys 
Angabe offensichtlich auf den Londoner Robertsonianer Alexander Henry 
Monteith (fl. 1842) zu beziehen, dessen 1842 erstmals erschienenes Bänd-
chen A Course of Lessons in the French Language, on the Robertsonian 
Method: Intended for the Use of Persons Studying the Language Without a 
Teacher mit seinen 92 Seiten Umfang bereits im Jahr darauf in sechster 
Auflage gedruckt worden war (vgl. Monteith 11842, 61843). 

Wenige Jahre später überarbeitete Gaspey sein ursprünglich allein auf 
Robertsons Ansatz basierendes Lehrkonzept und veröffentlichte wieder im 
Groos'schen Verlag seine Englische Conversations-Grammatik zum Schul- 
und Privatunterricht (1851, 31854; vgl. Gaspey 141869). Diese wurde nach 
dem Tod des Verfassers in der posthumen 16. Auflage durch Emil Otto über-
arbeitet (vgl. Gaspey 161872).24 Im Vorwort zur letzten von ihm im Jahr 1869 
besorgten Auflage verortet Gaspey sein Lehrkonzept wie folgt:  

                                                           
 

24 In seinem 'Heidelberg im Juli 1872' datierten «Vorwort zur sechzehnten Auflage» 
berichtet Emil Otto Folgendes über die von ihm vorgenommene Bearbeitung der 
Gaspey'schen Englischgrammatik: «In Folge des kürzlich erfolgten Todes des 
Verfassers dieser Grammatik, unseres gemeinschaftlichen Freundes, Dr. Thomas 
Gaspey, wurde ich von dem Verleger ersucht, diese neue Ausgabe zu besorgen. Ich 
habe diese Gelegenheit benutzt, das Buch einer durchgreifen Revision zu unterwerfen 
und zahlreiche Verbesserungen anzubringen, soweit es ohne Aenderung der Anlage und 
Eintheilung des Buches oder der ihm zu Grunde liegenden Methode geschehen konnte, 
da größere Aenderungen in einem so viel verbreiteten Schulbuch nicht zulässig sind. 
Insbesondere erlaube ich mir, darauf aufmerksam zu machen, daß ich am Schluße der 
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Preface. 
Few persons are aware of the vast number of English Grammars that make their 

appearance in Germany. Although some scores already exist, or rather do not exist, 
having been for the most part consigned to oblivion, dozens of "New Theoretical-
Practical Grammars" incessantly issue from the press to supply the places of those which 
have fallen, the majority being doomed to the same fate as their predecessors, or, at best, 
confined to some very limited circle, wearing out existence in obscurity, and rarely 
venturing beyond the First Edition. They "come like shadows, so depart". 

Theoretically considered, most of these productions do credit to their authors or 
compilers. The pupil may learn from them to read and translate very fairly. But unless 
assisted by an experienced and competent teacher, how is he to learn to express himself, 
so as to be understood by Englishmen, and how is he to understand them when spoken to? 
He may manage to chatter a little, and to comprehend the most ordinary phrases, slowly 
and distinctly spoken; but it is impossible for him to carry on anything like a reasonable 
and intelligent conversation? Long practice alone can enable him to effect what might 
have been done with one fourth of the labour, had his "Grammar" been really "Practical"; 
that is to say, had it pointed out to him the necessity of practising ear and tongue from the 
very beginning. The Conversation Method, as originated by me, facilitates this 
immensely. The pupil who goes through the "Conversation Grammar", will find that he 
is able not only to make himself understood, but to understand, which is of the two, by 
far the more difficult task. The unqualified success which, aided by this method, VI/ has 
attended my own exertions, and the unprecedented popularity which this grammar, the 
first of its kind, has maintained for nearly twenty years, during which period twelve 
unusually large editions have been exhausted, warrant these assertions.  

The manner in which I employ the Grammar is nearly as follows. The pupil having 
acquired an recited the rules and words, in order to practise his ear, I pronounce the 
sentences of the Reading Exercise, which the pupil immediately repeats, translating them 
at the same time. Having then corrected the written translation from the German, which 
the pupil can repeat simultaneously, I proceed to the Conversation, asking the questions, 
which the learner finds little difficulty in replying to, if the preceding rules and words have 
been carefully committed to memory. The English of the next lesson should then be read 
for the pronunciation. In the Second Part it is advisable to learn the Reading-Exercises by 
heart; the Conversation is then a mere repetition. The lessons in the Second Part will be 
acquired with infinitely greater facility, if the corresponding lessons of the First Part, 
where such exist, be repeated. – From time to time, perhaps, the process may be varied by 
dictating a few lines, or by letting the pupil read and translate the English Exercises in the 
Second Part, even before he has done with the First Part.  

In making the above observations, I am far from wishing to lay down any rules for oler 
hands, feeling assured that their own experience will indicate the best method to be pursued. 
For young teachers, the remarks I have ventured to offer, may prove not wholly useless.  

Heidelberg, May 1869.  
Thomas Gaspey, Dr. Phil (Gaspey 1869: III-IV). 

                                                           
 
25. Lektion im zweiten Theile eine Anzahl kleinerer und größerer Stücke zum 
Uebersetzen aus dem Deutschen in's Englische mit den nöthigen Wörtern beigefügt 
habe, deren Mangel bisher häufig empfunden wurde (Otto in Gaspey 1872: III). 
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Nach einer einleitenden Diskussion über die 'Halbwertszeit' von Eng-
lischgrammatiken zu seiner Zeit, stellt Gaspey fest, dass letztlich allein die 
von ihm (nunmehr ohne Berufung auf ein Vorgängerwerk) entworfene 
'Conversation Method' das einzige erfolgversprechende Lehrkonzept dar-
stelle, weil der Schüler mittels der 'Conversation Grammar' Kompetenzen 
im Bereich des Sprechens, wie auch des Lesens und Schreibens erwerben 
würde. Wenn er seinem Lehrwerk 'unprecedented popularity' attestiert, 
scheint dies aufgrund der reinen Auflagezahlen keine Übertreibung, son-
dern eher ein berechtigter Reflex der damaligen Beliebtheit bzw. Durch-
dringung der Gaspeyschen Englischgrammatik auf dem zeitgenössischen 
Buchmarkt zu sein. Im Folgenden weist Gaspey den Leser in die Vor-
gehensweise seiner Grammatik ein.  

Im Gegensatz zur Vorgehensweise in seinem zunächst von der Über-
setzung mittels der so genannten 'Interlinearmethode' geprägten Bändchen 
Englischer Selbstlehrer (1845) ist Gaspey bei der Einführung in die 
Englische Conversations-Grammatik bei weitem konsequenter als andere 
Werke, die wir bislang betrachtet haben und stellt zuallererst vergleichend 
die Deklination des deutschen bestimmten Artikels in allen Formen vor, bzw. 
gibt an, welche Präpositionen im Englischen für den deutschen Genitiv und 
Dativ Verwendung finden (vgl. Gaspey 1872: 21). Daraufhin wird die kom-
plette Konjugation des Verbs (to) have vorgestellt. Das Kapitel wird 
abgeschlossen mit einer Liste mit 25 Vokabeln, einer 'Leseübung', einer 
'schriftlichen Übung' und einer 'Conversation'. Diese Konversationsübung ist 
so geplant, dass sie zwischen dem Lehrer und dem Schüler in dem Sinn 
gehalten ist, dass der Lehrer eine kurze Frage stellt und der Schüler darauf in 
aller Kürze antwortet, indem er diese bejaht oder verneint. 

2.1.4.2 Emil Otto (1813-1878) 

Bedauerlicherweise gab es bislang keine vollständige biographische Skizze 
zu Emil Otto. So scheint der Eintrag zu Otto in Michael Niederles Internet-
beitrag «Die evangelischen Pfarrer in Mühlburg» bislang die wohl die 
vollständigste Überblicksdarstellung zu Ottos Leben zu sein, die sich 
allerdings vor allem mit dessen Tätigkeit als Pfarrer in der damaligen Stadt 
Mühlburg (seit 1886 als Stadtteil von Karlsruhe eingemeindet) beschäftigt: 

 

Dr. Konrad Friedrich Emil Otto (1847-1849) * 1813 in Kork † 1878 in Heidelberg. 
Studium in Heidelberg, 1834 rezipiert, danach Hofmeister in Paris, 1840 zum Lehrer 
an der höheren Bürgerschule in Mannheim ernannt, 1849 wegen Beteiligung an der 
badischen Revolution 1848 aus dem Pfarrdienst entlassen. (Alle alten Druckwerke 
nennen ihn durchweg Dr. Emil Otto als Pfarrer. Allerdings weist die Universität 
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Düsseldorf in einer Datenbank, der an der badischen Revolution beteiligten Personen, 
Dr. Konrad Friedrich Emil Otto für diese Zeit als Pfarrer und Vorsitzender des 
Mühlburger Ortsvereins aus) [...] (Niederle 2012).25 
 

Am 22. Januar 1813 im badischen Kork geboren26 (das 1971 als Stadtteil 
von Kehl eingemeindet wurde), studierte Emil Otto nach dem Besuch des 
'Großherzoglichen Lyceums zu Rastatt' (seit 1908: Ludwig-Wilhelm-
Gymnasium)27tatsächlich in Heidelberg evangelische28 Theologie, wie der 
folgende erste Eintrag im Verzeichniss der saͤmmtlichen Studirenden auf der 
Universität Heidelberg im Sommersemester 1831 belegt:29 

 

Otto, aus Kork im Badischen, Theol., bei Forstrath Rettig Wittwe, V. 21 (VSUH 
1831: 64). 
 

Vom WS 1831/1832 bis SS 1845 erschien dieses Verzeichnis unter 
dem Titel Adreßbuch der Ruprecht꞊Karls꞊Universitaͤt zu Heidelberg 
(ARKU). Den Folgebänden ist zu entnehmen, dass Emil Otto insgesamt 
sechs Semester, bis einschließlich dem Wintersemester 1833/1834 als 
Student der (evangelischen) Theologie in Heidelberg eingeschrieben war 
und während seines gesamten Studiums bei der Witwe des Forstrats 
Rettig wohnte (vgl. ARKU 1831: 31; 1832a: 29; 1832b: 27; 1833a: 20; 
1833b: 18). Mit Datum vom 17. Dezember 1834 wurde er schließlich 

                                                           
 

25 Vgl. auch mit die etwas kürzere Darstellung von Railton (2012: 104): «Konrad 
Friedrich Emil Otto (1812–1878), 1840 Lehrer in Mannheim, 1847 Pfarrer in 
Karlsruhe-Mühlburg, 1849 aus politischen Gründen aus dem Pfarrdienst entlassen». 

26 Vgl. den Taufeintrag vom 14. Februar 1813, in dem Ottos Eltern als 'Reinhard 
Gottfried Otto' und 'Luise Friederike Charlotte, geborene Kapplerin' identifiziert 
werden (1813, Februar 14). 

27 Die Übersicht «Zöglinge des Lyceums» in Feldbausch (1830: 30) führt Emil Otto als 
Schüler der 'Ersten Abtheilung' der 'Vierten Klasse' (auch 'Philosophische Vorberei-
tungsklasse' genannt; vgl. Feldbausch 1830: 20). 

28 Die Theologische Fakultät der Universität Heidelberg unterrichtet seit dem Abgang 
mehrerer katholischer Professoren an die Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im 
Jahr 1807 nur noch evangelische Theologie, während im Gegenzug dort nur katho-
lische Theologie unterrichtet wird. 

29 Nach Toepke / Hintzelmann (1904: 447) erfolgte die erste Matrikel des 18-jährigen 
Emil Otto unter der Ordnungsnummer 31 am 28. April 1831. Nach dem Zeichen †, 
auf das sich die Fußnote 1 bezieht («Das † bezieht sich wohl auf den Vater»), führt 
das Matrikelbuch unter der Angabe «Vo. Kanzleyrath Brieff, Carlsruhe» als 
Vormund an. Im zeitgenössischen Karlsruher Adressbuch WGRK (1831: 33) konn-
ten wir über Brieff als historische Person lediglich herausfinden, dass er in Karls-
ruhe Kanzleirat war und dort in der Zähringerstraße 74 wohnte.  
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nach Bestehen der Pfarrexamen durch großherzoglichen Erlass als Pfarr-
kandidat in die badische Landeskirche aufgenommen: 

 

Nach dem Antrage der evangelischen Kirchen- und Prüfungs-Commission sind 
folgende im November geprüfte 12 Theologen in die Zahl der evangelischen Pfarr-
Candidaten aufgenommen worden:  

[...] 
Konrad Friedrich Emil Otto von Kork (GBSRB 1834: 394). 

 

Über Emil Ottos Aufenthalt und Tätigkeit als 'Hofmeister in Paris' 
(Niederle 2012) liegen uns leider keine weiteren Informationen vor. Es 
scheint allerdings, als ob er seinen Aufenthalt im Nachbarland mit einigem 
Nutzen verbinden konnte, erschien doch im Jahr 1837 ein erstes deutsch-
französisches Lehrwerk für die deutsche Sprache, von dem leider kein 
Exemplar nachgewiesen werden kann. Dafür bietet aber wenigstens die 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland in ihrer Ausgabe vom 2. Juni 1837 
die folgende zeitgenössische bibliographische Information: 

 

1455. Otto (Emile). – Le petit français ou Introduction simple et naturelle à l'étude 
de la langue française. – Auch u. d. T. Der kleine Franzose, oder einfache und 
natürliche Einführung in die französische Sprache. In-24. (5B) Paris et 
Strasbourg Levrault (ABD 1837: 314).  

 

Im öffentlichen Teil der Zeitschrift Journal général de l'Instruction 
publique et des cours scientifiques et littéraires vom 4. August 1838 
findet dieses Erstlingswerk aus der Feder Emil Ottos Berücksichtigung in 
den «DÉLIBÉRATIONS DU CONSEIL ROYAL»: 

 

Du 17 juillet 1838. 
Livres classiques. – Par une décision, en date de ce jour, le livre intitulé: le Petit 

allemand, ou introduction simple et facile à l'étude de l'allemand, par M. Emile Otto, 
est autorisé dans les collèges (JGIP 1838: 709). 
 

Leider war es uns bislang nicht möglich nachzuweisen, wann und von 
welcher Universität Emil Otto promoviert wurde. Dass er aber auf jeden 
Fall schon im Jahr 1840 promoviert war, wird letztendlich durch die offi-
zielle Veröffentlichung belegt, in der Emil Otto mit Datum vom 28. 
September 1840 unter der Rubrik «Civil-Dienst-Nachrichten» zum Lehrer 
an der neugegründeten höheren Bürgerschule in Mannheim ernannt wird: 
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Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben gnädigst geruht: [...] den Dr. Emil 
Otto von Kork, dermalen in Heidelberg, zum Lehrer an der höheren Bürgerschule in 
Mannheim zu ernennen [...] (GBSRB 1840: 237).30 
Nach Niederle (2012) war Emil Otto von 1847 bis 1849 als Pfarrer in 

Mühlburg tätig.31 Damit übte er sein wichtiges kirchliches Amt genau zu 
der Zeit aus, in der politische Wirrungen das Leben im Großherzogtum 
Baden in mehreren Wellen von April 1848 bis zur militärischen Nieder-
schlagung der Badischen Revolution am 23. Juli 1849 prägten. Tatsächlich 
scheint Otto während der Zeit seines Wirkens alles andere als politisch 
neutral gewesen zu sein, wie Ernst Bräunche feststellt: 

 

Unter der Leitung des Pfarrers Dr. Konrad Friedrich Emil Otto bestand auch ein 
Volksverein. Dieser Pfarrer Otto war ganz offensichtlich auch die Gallionsfigur der 
Revolution in Mühlburg. Ein amtlicher Bericht bezeichnet ihn deshalb als "Wühler". 
Im eigentlichen Revolutionsjahr 1849 wird er als Obmann und Präsident des 
Deutschen Vereins und als Verfasser eines Flugblattes an die Wähler vom 28. Mai 
aufgeführt, das zur Unterstützung der Revolution aufforderte (Bräunche 1998: 26). 
 

Der Heimatforscher identifiziert in Emil Otto den wohl wichtigsten 
Revolutionär der damaligen Stadt Mühlburg. Da die Revolution wie 
dargestellt scheiterte, erstaunt nicht, dass er für seine politischen Überzeu-
gungen (die er auch mit der Zurverfügungstellung von Waffen unterstützte) 
letzlich Repressalien bzw. Haft erleiden musste: 

 

Pfarrer Otto wird auch mehrfach in Untersuchungsakten anderer Mühlburger 
Revolutionäre z. B. von Christian Bauer, Thomas Lahr und Karl Maag genannt, wo 
vermerkt ist, daß diese von dem revolutionären Pfarrer eine Flinte bekommen hätten. 
Otto mußte für seine Überzeugung und sein Eintreten für die Demokratie büßen. Am 4. 
Juli 1849 wurde er verhaftet und wegen seiner Beteiligung an der Revolution "mit 
einem gedruckten Aufruf, Majestätsbeleidigung, Aufforderung zur Beteiligung am 
Aufruhr und eifrigen Förderung der Bewaffnung der Volkswehr" angeklagt. Als er 
sich weigerte, auszuwandern, verurteilte man ihn am 27. Mai 1850 zu zwei Monaten 
peinlicher und sechs Wochen bürgerlicher Gefängnisstrafe. Die Strafe hat er 
offensichtlich nicht abbüßen müssen, da er im Berufungsverfahren "klagfrei" gestellt 
wurde, d.h., daß er außer den bereits abgegoltenen Strafen keine weiteren mehr 

                                                           
 

30 Die Tätigkeit Ottos in Mannheim finden wir im Adressbuch Hof- und Staats-
Handbuch des Grossherzogthums Baden bestätigt, das «Dr. Emil Otto, Lehrer» im 
Jahr 1841 als einzigen Lehrer neben den drei Professoren der höheren Bürgerschule in 
Mannheim erwähnt (HSHGB 1841: 352). Letztmals aufgeführt wird er im Jahr seines 
Ausscheidens als Lehrer in Mannheim in der Ausgabe für das Jahr 1847 (HSHGB 
1847: 291). 

31 Dem Sachstand vor Ottos Entlassung aus dem Pfarrdienst wiedergebend, weist das 
badische Adressbuch «Dr. Emil Otto» im Jahr als Inhaber der Pfarrei in Mühlburg in 
der 'Land꞊Diöcese Carlsruhe' aus (HSHGB 1850: 238). 
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auferlegt bekam. 1851 folgte seine Entlassung aus dem Kirchendienst. Sein weiteres 
Schicksal ist nicht bekannt, 1857 befand er sich nicht mehr im Landamtsbezirk 
Karlsruhe (Bräunche 1998: 26). 
 

Auch wenn sich in der Stadt Mühlburg bzw. in der badischen 
evangelischen Landeskirche die Spur des Pfarrers Dr. Emil Otto nach 
dessen Inhaftierung und Entlassung aus dem Kirchendienst verlor, wie 
Bräunche oben feststellt, so kann festgestellt werden, dass Emil Otto sich 
spätestens seit dem Wintersemester 1852/1853 in Heidelberg befand, wo er 
im Verzeichnis der «Lectoren und Exercitienmeister» der Philosophischen 
Fakultät als 'Sprachlehrer' aufgeführt wurde (ARKU 1852: 6),32  ab dem 
Wintersemester 1859/1860 gar als 'Sprachenlehrer' [Hervorhebung RK] 
(ARKU 1859: 5). Ab dem Sommersemester 1864,33 hingegen, wurde er, 
sozusagen in eigener Kategorie, als 'Lector Dr. Otto' mit Lehr-
verantwortung in französischer, deutscher und englischer Sprache34 direkt 
                                                           

 
32 Während der ersten Jahre seiner Heidelberger Tätigkeit ab dem WS 1853/1853 wurde 

Emil Otto grundsätzlich nicht in den Vorlesungsverzeichnissen der Ruprecht-Karls-
Universität erwähnt (vgl. statt anderer AVRKU 1852). Eine erste Erwähnung findet 
sich erst im Verzeichnis des Wintersemesters 1857/1858 am Ende des Abschnitts «IV. 
Zur philosophischen Facultät gehörige Lehrgegenstände» wo nach dem Fachbereich 
«G. Theorie des Schönen und der schönen Künste» weitere Informationen zu 
Veranstaltungen der Philosophischen Fakultät wie die folgende Information zu 
Privatlehrern für Fremdsprachen abgedruckt sind: «Zum Privatunterricht erbieten sich 
in der französischen Sprache: RICHARD und PLARR, in der englischen Sprache: Dr. 
WILLIAM WISS und H. J. GRAINGER, in den neueren Sprachen: Dr. OTTO» (AVRKU 
1857: 16). Während hier noch unklar bleibt, was als 'neuere Sprachen' im Sinne des 
Vorlesungsverzeichnisses zu verstehen ist, wird ab dem Sommersemester 1862 in 
Bezug auf Emil Ottos Aktivität folgende Aufklärung geboten: «[...] In den neueren 
Sprachen (Französisch, Englisch und Deutsch): Dr. OTTO [...]» (AVRKU 1862: 15). 

33 Emil Otto war seit dem 14 Oktober 1840 in erster Ehe mit Catharina Barbara 
Francisca Eva Otto (geb. Schätz; ca. 1815-?) verheiratet, die zu einem uns bislang 
unbekannten Zeitpunkt verstarb. Daraufhin schloss er am 11. Oktober 1864 als Wit-
wer die Ehe mit der Speyrer Pfarrers- und Lehrerstochter Elise Caroline Emilie Otto 
(geb. Michel; 1833-?). Beide Ehen wurden in der evangelischen Pfarrkirche St. 
Peter in Heidelberg geschlossen (vgl. 1840, Oktober 14; 1864, Oktober 11). 

34 In dieser Eigenschaft standen Emil Otto neben seiner Tätigkeit als Privatlehrer nun 
offensichtlich eigene Lehrveranstaltungen im Bereich «B. Philologie und 
Alterthumskunde» zu. Im ersten Semester seiner Tätigkeit als Lektor der Universität 
Heidelberg unterrichtete er folgende Fächer des Wintersemesters 1864/1865:  
«Französische Grammatik, verbunden mit Uebungen im Französisch-schreiben und -

sprechen: Lector Dr. O t t o ; 3mal wöchentlich.  
Erklärung des Trauerspiels: Le Cid par P: Corneille: D e r s e l b e ; lmal 

wöchentlich» (AVRKU 1864: 11). 
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nach dem Verzeichnis der «Privatdocenten» geführt (ARKU 1864: 5) bzw. 
ab Sommersemester 1874 alleine in der eigenen Kategorie «Lector» 
(ARKU 1874a: 6). Der letzte Eintrag stammt aus dem Wintersemester 
1877/1878 (ARKU 1877: 6). Da er am 23. April 1878 morgens um zehn in 
Heidelberg verstarb (vgl. 1878, April 23),35 wird Emil Otto konsequenter-
weise ab dem Sommersemester 1878 im Adressbuch nicht mehr erwähnt.36 

Was schließlich das Verhältnis zwischen Emil Otto und dem unter 
2.1.4.1 bereits besprochenen Heidelberger Privatdozenten Thomas Gaspey 
anbelangt, so scheint auf der Hand zu liegen, dass beide sich als langjährig 
tätige Fremdsprachendozenten (und in Bezug auf die englische Sprache auch 
Fachkollegen) der selben Universität gut gekannt haben dürften. Ob die 
Namensgebung des späteren Heidelberger Medizinstudenten, der als 'Gaspey, 
Otto Emil' und als Sohn von 'Dr. Gaspey Wtw' identifiziert wird (ARKU 
1874b: 13) auf eine freundschaftliche Beziehung schließen lässt, muss 
fraglich bleiben, da der Geburtseintrag von Otto Emil Gaspey (vgl. 1852, Juli 
10) eine solche Interpretation weder bestätigt, noch zwingend verwerfen lässt.  

Es scheint uns im gegebenen Rahmen nicht möglich, ausführlich auf 
Ottos literarisches Schaffen im Bereich der Lehrwerksschreibung einzu-
gehen, was einerseits damit zusammen hängt, dass eine solche Untersu-
chung den Rahmen der gegeben Arbeit sprengen würde und andererseits die 
frühen Auflagen von Emil Ottos Sprachlehrwerken nur noch in sehr weni-

                                                           
 

Im darauffolgenden Sommersemester unterrichtete Otto neben der französischen 
Grammatik zudem folgende Fächer: 

«Erklärung von Schiller's "Wilhelm Teil" in englischer Sprache: D e r s e l b e ; lmal 
wöchentlich. 

Privatissima in der französischen, englischen und deutschen Sprache: D e r s e l b e 
(AVRKU 1865: 11). 

Während Emil Otto wohl aus finanziellen Gründen ständig darauf angewiesen 
gewesen sein dürfte, Privatunterricht in Französisch, Englisch und Deutsch (als 
Fremdsprache) zu geben, wiederholte er in darauf folgenden Semestern oft die 
Lehrveranstaltungen zur französischen Grammatik bzw. die Erklärung des Wilhelm 
Tell in englischer Sprache für ein DaF-Publikum. 

35 Der Sterbeeintrag wurde nicht von Ottos Witwe, sondern von dessen jüngerem 
Bruder Karl Eduard Otto (1814-1887) veranlasst und unterzeichnet, von dem der 
beurkundende Standesbeamte angibt, dass er Kaufmann gewesen sei. 

36 Dagegen finden Ottos drei Lehrveranstaltungen zur englischen und französischen 
Grammatik sowie 'privatissima' letztmalig Eingang in das Vorlesungsverzeichnis des 
Sommersemesters 1878 (AVRKU 1878: 10). 
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gen Bibliotheken existieren bzw. sie in machen Fällen überhaupt nicht 
nachgewiesen werden können.  

Als er noch Lehrer der höheren Bürgerschule in Mannheim war, veröf-
fentlichte Emil Otto ein Lehrbuch für die französische Sprache in drei 
Teilen. Dieses Gesamtwerk wurde im Jahr 1843 von dem Pädagogen Karl 
Wilhelm Eduard Mager halbanonym unter dem Kürzel 'MGR' in der von 
ihm unter dem Titel Pädagogische Revue herausgegebenen Zeitschrift 
rezensiert, wonach die drei in Heidelberg bei Carl Winter erschienenen 
Bände folgende Titel haben.  

 

Lehrbuch der französischen Sprache für Schulen und zum Selbstgebrauch (1841) 
Französisches Sprachbuch oder Erster Unterricht in der französischen Sprache (1842) 
Französisches Lesebuch für untere Classen (1842) 
 

Mager (1843: 336) identifiziert hier Ottos Bestreben, im Lehrbuch keine 
Übersetzung ins deutsche anzubieten, als einen Reflex des 'Hamiltonianismus', 
stellt jedoch weitergehend fest, dass die strikte Trennung der Formenlehre von 
der Syntax eine Abweichung von diesem Modell darstelle: 

 

In so fern weicht also Hr. Otto sowohl von Jacotot und Hamilton als von den 
Grammatisten ab. Von den Ersteren, weil er, statt die Wortformen in bunter 
Unordnung lernen zu lassen, sie systematisch lernen lässt; von letzteren, weil er die 
Formenlehre nicht durch Pensa einüben lässt, da er dazu der Syntax bedürfte. 

Der genetischen Methode stellt sich Hr. Otto in so fern entgegen, als es ihm nicht 
gelingt, die verschiedenen bei Erlernung einer fremden Sprache zur Anwendung 
kommenden Geistesthätigkeiten (Anschauung; Abstraction; Wissen; Können, 
Memoriren) organisch zu verbinden, er sie vielmehr auseinander fallen lässt. So 
wendet er sich z. B. im Sprachbuche lediglich an das Gedächtniss (Mager 1843: 336). 
 

Mager kritisiert Ottos Ansatz letztlich als unzureichend, da die drei 
Werke seiner Meinung nach nicht die fünf für einen erfolgreichen Spracher-
werb geistigen Tätigkeiten ansprechen, und letztlich vor allem das Auswen-
diglernen betont würde. In diesem Kontext scheint durchaus vorstellbar, dass 
Otto sich diese und möglicherweise andere zeitgenössische Rezensionen 
zum Anlass genommen haben könnte, im Jahr 1851 erstmals seine umfas-
sende Französische Conversations-Grammatik zum Schul- und Privat-
unterricht (21854) zu veröffentlichen, die er als 'Nach einer neuen, 
practischen Methode bearbeitet' bezeichnete (vgl. Otto 1854: [III]).  

Im Jahr 1853 erschien die erste Auflage seines englischen Deutsch-
lehrwerks German Conversation-Grammar: A New and Practical Method 
of Learning the German Language (vgl. Otto 171877), wenig später folgte 
im Jahr 1857 die erste Auflage der Nouvelle grammaire allemande: 
Contenant outre les principales règles de la langue allemande, des 
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thèmes, des lectures et des conversations, d'après une méthode à la fois 
théorique et pratique (Otto 21865; vgl. auch Otto 171902a).  

Während Thomas Gaspey mit seinem Englischlehrwerk ab 1851 allge-
mein den Grundstein für die MGOS legte, scheint es angemessen festzu-
stellen, dass vor allem Emil Otto mit seinen Französisch- und Deutschlehr-
werken letztlich für die unglaubliche Vielfalt der Übersetzungsvarianten 
der Konversationsgrammatiken der Sprachlehren des MGOS-Universums 
verantwortlich zeichnete, die von 1851 an für mehr als 160 Jahre und für 
mehrere Dutzende von Sprachen in der ganzen Welt Verbreitung fanden. 

 
2.1.4.3 Karl Marquard Sauer (1827-1896) 

Da der gebürtige Mainzer Italianist und Hispanist Karl Marquard Sauer 
längere Zeit in Österreich lebte und wirkte, berücksichtigte ihn die Öster-
reichische Akademie der Wissenschaften in ihrem Österreichischen Bio-
graphischen Lexikon 1815-1950, weshalb wir uns bei der biographischen 
Skizze auf eine Wiedergabe seiner dort erschienenen Kurzbiografie be-
schränken zu können vermeinen: 

 

Sauer Karl (Marquard), Ps. M. Alland, Schulmann, Philologe und Schriftsteller. * Mainz 
(BRD), 18. 1. 1827; † Freiberg, Sachsen (DDR), 4. 4. 1896. Sohn eines Tischlers; unter-
richtete 1847-50 (mit Unterbrechung durch eine längere Englandreise) neuere Sprachen 
an privaten Inst. in Frankfurt a. M., danach in Wien, später auch als selbständiger 
Privatlehrer. Ab 1857 wirkte S. an der Handelslehranstalt in Leipzig, ab 1864 als Prof. 
für französ. Sprache an der Handelsakad. in Prag. 1876 wurde er als Dir. an die 1877 
eröffnete Handelshochschule "Stiftung Revoltella" in Triest berufen, an der er auch 
kaufmänn. Korrespondenz sowie dt., engl. und span. Sprache und Literatur lehrte. 1885 
Reg.-Rat, 1893 i. R. Seine letzten Lebensjahre verbrachte er in Salzburg. Neben seinem 
pädagog. Wirken war S. auch journalist. (u. a. Feuilletonmitarbeiter und Theaterreferent 
des "Leipziger Journals", der "Prager Zeitung" und der „Triester Zeitung") und literar. 
tätig: Seine, häufig in Ztg. vorabgedruckten, Romane sind zumeist leichte, gängige 
Unterhaltungsware, locker und spannend geschrieben. Bedeutender jedoch lassen ihn 
seine Stud. zur italien. Literatur (u. a. Manzoni, s. d.) erscheinen sowie seine in verschie-
denen Sprachen abgefaßten Grammatiken, Lehr- und Übungsbücher, bes. für Italien. und 
Span., die hohe Aufl. und immer neue Bearb. erlebten (Lebensanft / Baruffo 1988: 441). 
 

Die erste Auflage eines von Sauer nach dem Lehrkonzept der MGOS ab-
gefassten Werk stammt aus dem Jahr 1857 und trägt den Titel Neue 
italienische Conversations-Grammatik (auch Nuova Grammatica italiana con 
dialoghi im Gegentitel; vgl. Sauer 1857 [II-III]).37 Daneben ist unter Sauers 

                                                           
 

37 Im Rahmen seines «Vorworts» gibt Sauer (1857: [V]-XI) einen Überblick über die 
zu seiner Zeit als 'Methoden' kursierenden Lehrkonzepte und erklärt, dass er sich an 
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Werken die von Lebensanft / Baruffo (1988: 441-442) an prominenter Stelle 
erwähnte Italian Conversation-Grammar: A New and Practical Method of 
Learning the Italian Language zu nennen, die 1858 als gemeinsames englisch-
sprachiges Verlagsprodukt von Julius Groos zusammen mit dem Londoner 
Buchhändler David Nutt (1810-1863) sowie dem amerikanischen Verleger 
John Weik aus Philadelphia (vgl. Sauer 1858) den englischsprachigen Markt 
für Italienischlehrwerke abdecken sollte.38 Neben der 'großen' Konversations-
grammatik veröffentlichte Sauer zudem 1866 zum ersten Mal in Kurzversion 
in Form seine Kleine Italienische Sprachlehre (vgl. Sauer 21874). Zudem stellt 
die 1868 erstmals erschienene Spanische Konversations-Grammatik (vgl. 
Sauer 31878) den Ausgangspunkt für eine lange Reihe deutscher Lehrwerke 
für die spanische Sprache innerhalb der MGOS-Reihe dar, wobei Sauer selbst 
ohnehin an einer beträchtlichen Anzahl von spinoff-Übersetzungen in ver-
schiedene Sprachen beteiligt war. 

Was die Zusammensetzung des ersten Kapitels der Neuen italienische 
Conversations-Grammatik anbelangt, so fällt sofort auf, dass Sauer deutlich 
mehr an einleitender grammatikalischer Erläuterung gibt, während er auf 
das vereinfachende Paradigma der vergleichenden Deklination des Artikels 
im Deutschen und im Italienischen verzichtet.  

In der Konjugation des italienischen Verbs avere führt Sauer nicht nur 
die einfache Konjugation im Affirmativsatz an, sondern auch die syntak-
tische Umstellung im Fragesatz (vgl. Sauer 1857: 9-10). Während Gaspey 
in seinem Englischlehrwerk noch explizit erläutert, wofür die einzelnen 
Übungen sind, muss der Leser bei Sauer (1857: VIII) auf das Vorwort 
zurückgreifen, um zu verstehen, dass es sich bei der Übung 1 um ein 
'Lesestück' handelt, während 'Aufgabe 2' im Sinne Gaspeys 'Schriftlicher 
Übung' als Übersetzungsübung ins Italienische zu sehen sein dürfte (vgl. 
Sauer 1857: 11-12). 

 

                                                           
 
Emil Ottos Französischer Conversations-Grammatik zum Schul- und Privatunter-
richt orientiert habe (vgl. Otto 21854). Besonders kritische Worte findet Sauer 
(1857: VI) in diesem Kontext für das von ihm als 'Eintrichterungsmethode à la 
Ollendorff' bezeichnete Lehrkonzept. 

38 Diese von Sauer selbst angefertigte Übersetzung, für deren Überarbeitung der Autor 
dem Lehrkonzepterfinder Thomas Gaspey in seinem vom Mai 1858 datierten «Pre-
face» ausdrücklich dankt (Sauer 1858: [IV]), scheint überhaupt die erste der 
scheinbar unzähligen Übersetzungen im Rahmen der MGOS-Reihe zu sein. 
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2.1.4.4 Julius Groos (1822-1875), sein Verlag und die MGOS 

Es mag erstaunlich wirken, dass der modernen Forschung zu Julius Groos, 
eine der bedeutendsten deutschen Verlegerpersönlichkeiten der 2. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts und Gründer des für den speziellen Bereich der 
Fremdsprachendidaktik wohl überhaupt wichtigsten aller europäischen 
Verlage des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts bislang nur sehr wenig 
an biographischen Informationen bekannt ist.39 Tatsächlich verdanken wir 
das Meiste der sehr spärlichen Informationen zum historischen Verleger 
bzw. zur weiteren Geschichte seines Verlags den historiographischen Be-
mühungen des Leipziger Verleger Karl Friedrich Pfau (1857-1939), der in 
seinem Bibliographischen Lexikon des deutschen Buchhandels der 
Gegenwart (1890) im Eintrag «Groos, Julius, in Heidelberg» lediglich die 
folgenden Informationen bieten kann: 

 

Groos, Julius, in Heidelberg. Die heutige Firma Julius Groos wurde im Jahre 1804 von 
Carl Groos (geb. am 11. Juni 1783 als Sohn des Joh. Emanuel Groos, 
Bürgermeisters zu Wallhausen im Reg.꞊Bez. Coblenz) in Heidelberg begründet. Am 
5. Februar 1829 erhielt derselbe die Concession, mit der Buchhandlung eine 
Buchdruckerei zu verbinden. Nach dem am 13. Juni 1839 erfolgten Tode seines 
Vaters übernahm Julius Groos, der einzige Sohn, das Geschäft, unter dessen Leitung 
sich dasselbe zu seiner heutigen Bedeutung entwickelte. Unterstützt ward derselbe 
durch die Thätigkeit und den Rath seines Geschäftsführers Hermann Oßwald, 
welcher nach dem Tode Julius Groos' am 16. Mai 1875, die Firma für dessen Witwe, 
Sophie Groos geb. Koopmann, mit großer Umsicht weiter führte. Am 11. December 
1883 ging das Geschäft durch Verkauf an Karl J. Trübner in Straßburg über,40 
welcher es aber bereits am 28. März 1885 an die jetzigen Besitzer, Carl Winter, 
Universitäts-Buchhändler, und Stadtrath Friedrich Wolff, beide in Heidelberg, 
weiter verkaufte. Die Firma "Julius Groos" gehört zur Zeit zu den bedeutendsten 
Verlagsgeschäften sprachwissenschaftlicher Werke, welch' letztere unter dem 

                                                           
 

39 Bislang war sogar Groos' Geburtsjahr unbekannt. Im Rahmen unserer Nachfor-
schungen konnten wir den Nachweis erbringen, dass Julius Christian Jacob Groos 
als Sohn des Universitätsbuchhändlers Carl Ludwig Gottlieb Heinrich Groos und 
seiner Frau Margaretha Johannetta Groos, geborene Koch, am 6. September 1822 in 
Heidelberg zur Welt kam und dort am 17. September 1822 in der Kirche der 
lutherischen und wallonischen Gemeinde zum Heiligen Geist getauft wurde (vgl. 
1822, September 17). 

40 Ganz offensichtlich mussten sich Trübner und Wolff gekannt haben, da Trübners 
Verlag in den Straßburger Geschäftsräumen von Friedrich Wolff seinen Anfang 
nahm, wie dessen Biographin Anne-Katrin Ziesak (1999: 166) feststellt: «Am 22. 
Mai 1872, drei Wochen nach der deutschen Universität, eröffnete die Verlagsbuch-
handlung Karl I. Trübner in der Wolffschen Druckerei am Gutenbergplatz [...]». 
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Collectivnamen "Julius Groos Verlag, Methode Gaspey-Otto-Sauer", in allen 
Welttheilen verbreitet und geschätzt sind (Pfau 1890: 157). 

 

Da er zum Todeszeitpunkt seines Vaters gerade einmal siebzehn Jahre 
alt war, konnte Julius Groos die elterliche Buchhandlung (die ab 1839 als 
'Neue akademische Buchhandlung' von seiner Mutter Margaretha Groos 
zunächst ab dem 1. Juli 1839 zusammen mit einem Prokuristen weiterge-
führt wurde) 41  tatsächlich erst im Februar 1845 übernehmen, als diese 
ihrem Sohn das Geschäft übertrug und er darauf die Firma der Buchhand-
lung in Julius Groos änderte sowie einen Verlag unter gleichem Namen 
gründete, wie folgende Eintragungen zur Firmengeschichte im Verzeich-
niss der in der Bibliothek des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler 
vorhandenen Geschäftsrundschreiben über Gründung, Kauf, Verkauf usw. 
Buchhändlerischer Geschäfte belegen: 

 

Groos, Julius || Heidelberg, s. Karl Groos neue akadem. Buchh., Heidelberg, 1845. II.  
– – Heidelberg, 1852. I. 1. || Adolph Emmerling tritt als Theilhaber ein und 

übernimmt die Führung des Sortiments: Groos'sche Univ.-Buchh. Firma des 
Verlages: Julius Groos Verlag. 

Groos, Julius, Verlag || Heidelberg, s, das Vorgehende.  
– – Heidelberg, 1875. VI. 23. || Tod von Julius Groos, Übergang auf Sophie Groos 

geb. Koopmann, die Hermann Osswald Procura ertheilt. 
– – Heidelberg, 1884. I. 1. || Sophie Groos geb. Koopmann. || Verkauf an Karl J. 

Trübner, Strassburg. Die Procura von Hermann Osswald wird erneuert. 
– – Heidelberg, 1885. ||1. 28.|| Karl J. Trübner in Strassburg. || Verkauf an Carl Winter 

und Friedrich Wolff. Die Procura von Hermann Osswald bleibt bestehen.  
– – Heidelberg. 1886. VII. 1. || Austritt von Hermann Osswald (BDB 1897 II: 192). 

 

Aus dieser Veränderungsgeschichte lässt sich erkennen, dass sich 
Julius Groos schon relativ bald allein auf das Verlagsgeschäft seines 
'Julius Groos Verlags' konzentrierte, während er schon 1852 den zuvor in 
Freiburg42 tätigen Buchhändler Adolph Emmerling (1810-1890) als Teil-

                                                           
 

41 Vgl. BDB (1897, II: 192): «Groos, Karl, Neue akademische Buchhandlung || 
Heidelberg, 1839. VIII 1. Tod von Karl Groos, Übergang auf Margaretha Groos geb. 
Koch, die Heinr. Jacobi Procura ertheilt.  
– – Heidelberg, 1845. II. || Margaretha Groos geb. Koch. || Übergang auf Julius 
Groos. || N. F.: Julius Groos». 

42 Emmerling hatte im Jahr 1837 die von Karl Groos und seinem Bruder Christian 
Theodor Groos (1801-1841) in Freiburg im Breisgau betriebene 'Großherzogliche 
Universitäts-Buchhandlung' gekauft, die daraufhin in 'Gebr. Groos, Universitäts-
Buchhandlung (Adolph Emmerling)' bzw. später 'Adolph Emmerling (früher 
Gebrüder Groos)' umfirmierte (BDB 1897, II: 192). Emmerling verkaufte die 
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haber aufnahm, der zunächst die Leitung der Buchhandlung übernahm, 
dann aber die 'Julius Groos'sche Universitäts-Buchhandlung' ab 1858 
unter der Firma 'Adolph Emmerling Universitäts-Buchhandlung' eigen-
ständig weiterführte (BDB 1897 II: 192). 

Julius Groos starb am 16. Mai 1875 möglicherweise in der Heppen-
heimer Heil- und Pflegeanstalt in Heppenheim 43  und wurde nach der 
Überführung des Leichnams zwei Tage später im Familiengrab des 
Heidelberger Bergfriedhofs beerdigt (vgl. 1875, Mai 18). 

Mit Wirkung vom 1. Januar 1884 trennte sich Groos' Witwe schließlich 
vom Verlagsgeschäft, indem sie dieses an den in Straßburg ansässigen 
(ursprünglich aus Heidelberg stammenden) wissenschaftlichen Verleger 
und Buchhändler Karl Ignaz Trübner (1846-1907) verkaufte,44 der diesen 
«[...] bereits anderthalb Jahre später wieder mit erheblichem Gewinn an 
Karl Winter und Friedrich Wolff» weiterverkaufte (Ziesak 1999: 169). 

Wer waren diese neuen Eigentümer des Groos'schen Verlages? Der 
ebenfalls in Heidelberg tätige und seit 1865 als 'Carl Winter Universitäts-
buchhandlung' firmierende Verlag wurde seit dem 12. Januar 1866 von 
Johann Ludwig Carl Winter (Sohn) sowie von Christian Friedrich Winter 
geführt (BDB 1897, II: 620) und befand sich noch bis zum 15. Januar 
1993 in der Hand der Nachfolger dieser Verleger in Familienbesitz.45 Im 

                                                           
 
Freiburger Buchhandlung im Jahr 1848 an einen als 'J. Diernfellner' identifizierten 
Buchhändler (BDB 1897, II: 123). 

43 Der Text der Todesanzeige lautet wie folgt: «Freunden und Bekannten die traurige 
Nachricht, daß am 16. d. M. unser geliebter Gatte und Vater Julius Groos in Folge 
eines Herzleidens in Heppenheim verschieden ist 

Heidelberg, 17. Mai 1875. 
Die trauernden Hinterbliebenen» HZ (1875: 3). 

44 Trübner gründete seine Verlagsbuchhandlung im Mai 1872 in Straßburg und hatte 
zudem einen weiteren Firmensitz in London. Da er und seine Frau keine Kinder 
hatten, nahm Trübner zum 1. Januar 1906 den Berliner Germanisten und Verleger 
Walter de Gruyter (1862-1923) 'als Teilhaber' auf, wobei eine Vertragsklausel die 
vollständige Verlagsübernahme im Todesfall vorsah, wofür eine weitere Zahlung 
durch de Gruyter fällig wurde (Ziesak 1999: 186). Die endgültige Übernahme des 
Verlags durch de Gruyter erfolgte dementsprechend nach Trübners Tod im Juni 1907, 
schließlich ging der Verlag am 1. Januar 1919 gänzlich in die Berliner Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co. auf (Ziesak 1999: 194), die zu 
diesem Zeitpunkt zum Zweck des Zusammenschlusses mehrerer von de Gruyter 
aufgekaufter Verlage gegründet worden war.  

45  Der Verlag firmiert seit dem 5. Dezember 2002 als 'Universitätsverlag Winter GmbH 
Heidelberg' (Winter s.d.; vgl. Anhang 7.4 in Kemmler 2019: 292). 
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Rahmen der Zusammenarbeit mit dem Verlag Carl Winter scheint der 
Heidelberger Drucker Friedrich Wolff (1830-1906) ab dem 28. Januar 
1885 mit der alleinigen Geschäftsführung betraut gewesen zu sein, wie 
die zeitgenössische biographische Notiz von August Thorbecke (1839-
1912) erkennen lässt:46 

 

Am 1. Mai wurde unerwartet durch einen Schlaganfall Verlagsbuchhändler und 
Altstadtrat Friedrich Wolff aus einem arbeits꞊ und verdienstreichen Leben gerissen. Am 
9. September 1830 in Heidelberg geboren und auf der in hohem Ansehen stehenden 191/ 
höheren Bürgerschule gebildet, war er zuerst als Lehrling in die Druckerei G. Mohr, 
dann in das väterliche Geschäft eingetreten, das er 1865 selbständig übernahm. Im Jahre 
1870 siedelte er, das hiesige Geschäft Herrn J. Hörning überlassend, auf Rat und 
Betrieb einflußreicher Männer, darunter Geheimrat Bluntschli, nach Hagenau über, um 
die Vorbereitung zur Errichtung einer Buchdruckerei zu treffen, die sofort nach dem 
bevorstehenden Falle Straßburgs im Dienste der provisorischen Regierung dorthin 
überführt werden sollte. In die noch rauchenden Trümmer der Stadt zog das kaum 
eröffnete Geschäft sofort nach dem 7. September und begann in den noch fensterlosen 
Räumen der ehemaligen Präfektur seine Thätigkeit, so daß schon nach wenigen Tagen 
die zunächst von Dr. Ludwig Bamberger redigirte deutsche Straßburger Zeitung ihre 
erste Nummer ausgeben konnte. Mehrere Jahre leitete er dieses rasch wachsende Ge-
schäft, in dem auch die ersten Erlasse der deutschen Regierung und alle amtlichen 
Bekanntmachungen erschienen sind. Familienverhältnisse veranlaßten ihn, nach drei 
Jahren die Druckerei zu verkaufen, und nach seiner Vaterstadt zurückzukehren. Einige 
Jahre lebte er als Privatmann, bis er mit Verlagsbuchhändler Carl Winter das bedeu-
tende Verlagsgeschäft von Julius Groos erwarb, das er in seinem Anteil 1899 seinem 
Sohne übergab, ohne ihm seine Tätigkeit ganz zu entziehen (Thorbecke 1909: 190-191). 
 

Nachdem Friedrich Wolff also zwischen 1885 und 1899 die Zügel des 
Julius Groos Verlags in der Hand gehabt hatte, übergab er diese im Jahr 
1899 an seinen Sohn Dr. Rudolf Wolff, wie aus dem Inhalt eines unter der 
Rubrik «Continental Notes» von der englischen Buchhändlerfachzeitschrift 
The Publisher's Circular and Booksellers' Record of British and Foreign 
Literature wie folgt wiedergegebenen Rundbrief zum Geschäftsführer-
wechsel im Julius Groos Verlag zu lesen ist: 

 

A circular of the well-known publishing firm Julius Groos, of Heidelberg, 
announces that Herr Stadtrath Fr. Wolff has relinquished his share in the business to 
his son Dr. Rudolf Wolff. Herr Stadtrath Fr. Wolff, however, will still take part in the 
work of the business so far as strength and time permit. Herr Dr. Rudolf Wolff has 
already laboured for years in the business after completing his scientific and 
bookselling education, and will henceforth devote his entire activity to its development. 
The position of Herr Carl Winter in the firm remains unchanged (PC 1899: 7). 

                                                           
 

46  Nach Wengel (2003, I: 713) war Wolff Schwiegervater des bedeutenden Marburger 
Germanisten Karl Helm (1871-1960). 
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Über den promovierten Geisteswissenschaftler Dr. phil. Rudolf 
Friedrich Wolff (1867-1945; vgl. AHD 1920: 390) war bislang über die 
Tatsache hinaus, dass er bis zum Tod seines Vaters mit diesem wohl auch 
danach mit dessen Kompagnon Carl Winter (bzw. dessen Nachfahren) die 
Geschicke des Julius Groos Verlags bestimmte, nur wenig mehr bekannt,47 
als dass er durchweg bis einschließlich 1943 in den entsprechenden Auf-
lagen der im Auftrag des Stadtrats herausgegebenen Adressbücher der 
Stadt Heidelberg als Verlagsbuchhändler bzw. Inhaber des Verlags erwähnt 
wurde (so AHD 1910: 39; AHD 1920: 43; AHD 1933: 37; AHD 1943: 31).48  

Da er also über mindestens 44 Jahre hinweg für die Erfolgsgeschichte 
des Verlags verantwortlich zeichnete, scheint wohl über jeden Zweifel 
hinaus nachgewiesen, dass insbesondere dem Heidelberger Philologen 
und Buchhändler Rudolf Wolff persönlich das Verdienst zukommt, die ab 
Anfang des 20. Jahrhunderts deutlich nachweisbare internationale Aus-
weitung der Produktpalette bzw. die zunehmende Vermehrung und welt-
weite Verbreitung von Auflagen von Lehrwerken der MGOS weit über 
die Reichsgrenzen hinaus mit großem Erfolg betrieben zu haben.  

Zu den nach der MGOS abgefassten und fast ausschließlich in Heidel-
berg im Verlag Julius Groos erschienenen Lehrwerken weist (stellvertre-
tend für andere) Aquilino Sánchez Pérez auf die internationale Projektion 
der in und zu einer Vielzahl von Sprachen für alle Kontinente erschie-
nenen Lehrwerke hin: 

 

En el siglo XIX topamos con varios manuales que no se limitan ni a un país ni a 
una sola lengua. Los autores patentan su método, otorgan sus derechos a una 

                                                           
 

47 Aus Wolffs Taufeintrag geht hervor, dass er am 3. Februar 1867 als Sohn des 
Bürgers Friedrich Wolf und seiner Frau Elisabeth Katharina Wolf geb. Schmidt 
geboren ist (vgl.1867, März 3). Unter dem Namen Rudolf Wolf veröffentlichte er im 
Jahr 1893 eine Dissertation im Bereich der Anglistik mit dem Titel Untersuchung der 
Laute in den kentischen Urkunden (Wolff 1893), die gerade einmal XII, 71 Seiten 
umfasste. Es scheint wenig erstaunlich, dass die Dissertation in der vom Vater 
geleiteten Druckerei erschien.  

Rudolf Wolff verstarb am 8. Dezember 1945 um 23 Uhr in seiner Wohnung in der 
Heidelberger Gaisbergstraße 8 (Weststadt). Sein Tod wurde dem Standesamt zwei Tage 
später von seinem Sohn, dem Verlagsbuchhändler Dr. phil Friedrich Wolff (1897-1960) 
angezeigt (vgl. 1945, Dezember 10), der den Verlag in Nachfolge des Vaters nach 
Kriegsende zusammen mit seinem Bruder Hans Karl Hermann Wolff (1898-1963) führte. 

48 Die Adressbücher der Stadt Heidelberg für die Jahre 1839 bis 1943 wurden von der 
Universität Heidelberg digitalisiert und können online aufgerufen bzw. heruntergeladen 
werden (http://www.ub.uni-heidelberg.de/helios/digi/hdadressbuch.html).  
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editorial o se erigen ellos mismos en editores y aplican su metodología a las 
principales lenguas: inglés, francés, alemán, español, italiano... Este es el caso de la 
gramática de Emilio Otto y de Carlos Marquard Sauer (Sánchez Pérez 2005: 191). 
 

Dieser eindrucksvollen und von mehreren Verlagsleitern mit großem 
Nachdruck betriebenen internationalen Verbreitung liegt eine für Fremd-
sprachlehrwerke des späten 19. bzw. frühen 20. Jahrhunderts geradezu 
einzigartig anmutende Geschicklichkeit des Verlags bei der Vermarktung 
seiner Verlagsprodukte zugrunde. So war noch Julius Groos selbst, schon 
kurz nachdem die ersten Lehrwerke nach der MGOS erschienen waren, in 
der Lage, eine Überprüfung mit zugehörigem placet einiger bei ihm erschie-
nener Lehrwerke im benachbarten Bayern zu bewirken, wodurch es dazu 
kam, dass diese zur (wenn auch fakultativen) Verwendung als offizielle 
Lehrbücher im Schulunterricht des Königreichs zugelassen wurden: 

 

Ad Nrum. 48,522. 
An 

sämmtliche Rektorate, Subrektorate, Scholarchate der Studienanstalten, die Schul-
Commissionen München und Ingolstadt, wie an sämmtliche Distrikts-

Schulinspectionen Oberbayerns. 
(Die Prüfung mehrerer im Verlage des Buchhändlers Groos zu 

Heidelberg erschienenen Schulschriften betreff). 
Im Namen 

Seiner Majestät des Königs von Bayern.  
Nachstehend bezeichnete im Verlage des Buchhändlers Julius Groos zu 

Heidelberg erschienene Schulschriften, als:  
1) Die lateinischen Stylübungen von Karl Friedrich Süpfle, und das französische 

Lesebuch von Dr. L. Süpfle;  
2) die lateinische Schulgrammatik und das lateinische Uebungsbuch von Dr. 

Felix Sebastian Feldbausch;  
3) die Taktschreibmethode nach Schneuer von Wilhelm Neff;  
4) die englische Conversations-Grammatik von Dr. Thomas Gaspey, und  
5) die französische Conversations-Grammatik von Dr. Emil Otto,  

werden mit Ermächtigung des k. Staatsministeriums des Innern für Kirchen- und 
Schulangelegenheiten, nachdem sie einer sachkundigen Prüfung unterworfen 
worden, den betreffenden Schulbehörden zum Gebrauche beim Unterrichte mit 
dem Bemerken empfohlen, daß die Wahl derselben dem freien Ermessen über-
lassen bleibt.  

München, den 1. September 1853.  
Königliche Regierung von Oberbayern,  

Kammer des Innern. 
Praes. vac. 

v. Schilcher, Direktor. 
Pruch (IKRO 1853: 1629-1630). 

 

Selbst wenn dieser königlich bayerische Erlass zu keiner unmittelbaren 
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Verwendung Groos'scher Lehrbücher im bayerischen Schulunterricht geführt 
haben sollte (was zwar unwahrscheinlich scheint, praktisch aber letztlich 
heute nicht mehr nachvollziehbar ist), dann konnte eine ausdrückliche 
Bezugnahme auf diesen auf jeden Fall als Qualitätsnachweis dienen, sei dies 
zum Zweck einer Verwendung in Bayern selbst, sei dies für Werbezwecke 
zum Einsatz der Lehrwerke in anderen Herrschaftsbereichen. 49  Konse-
quenterweise ist in Otto (1854: [V]) ein 'Abdruck' des Erlasses Nr. 48522 
enthalten, wobei einige Textbestandteile grafische Veränderung erfuhren 
(Fettsatz statt Normalsatz in der offiziellen Veröffentlichung usw.). 

 

(PC 1899: 169); Quelle: IA 
Abbildung 1 

 

In diesem Sinne kann eine Vielzahl von Werbetexten wie die oben 
stehende englischsprachige Anzeige für den britischen Markt (vgl. Abbil-
dung 1), in der bereits erwähnten Zeitschrift The Publisher's Circular, in 
der 25 Lehrwerke für Deutsch, Spanisch, Französisch, Italienisch, Russisch 
und Niederländisch angepriesen werden, als paradigmatisch für die Marke-
tingstrategie des Julius Groos Verlags seit dem späten 19. Jahrhundert 
angesehen werden. 
                                                           

 
49 Auch wenn diese bayerische Zulassung juristisch keine Auswirkungen auf die 

anderen Mitgliedstaaten des Deutschen Bundes (1815-1866) haben konnte, kann 
deren Wirkung zu Werbezwecken weit über einzelstaatliche Landesgrenzen hinaus 
kaum hoch genug eingeschätzt werden. 
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Der Julius Groos Verlag existiert heute noch, wurde jedoch zum 
Beginn des Jahres 2000 von dem Tübinger Verlag Stauffenburg Verlag 
Brigitte Narr GmbH übernommen, der das linguistische Verlagspro-
gramm wie auch (in etwas eingeschränktem Umfang) die MGOS als 
Reihenbezeichnung unter der Verlagsangabe «Edition Julius Groos im 
Stauffenburg Verlag» fortführt.50 

2.2 Die Grammatik-Übersetzungsmethode (GÜM) 

In Bezug auf das Selbstverständnis der Lehrbuchverfasser in allgemeiner 
Hinsicht, stellt Klippel (1994: 101) zu Beginn ihrer Untersuchung der 
«Methoden der Sprachvermittlung in den Lehrbüchern» für das Englische 
fest, den Verfassern von Fremdsprachlehrwerken werde in der modernen 
Forschung  

 

[...] eine unterschiedliche Rolle zugewiesen: Sie sind entweder Innovatoren, die ihre 
eigene Methode entwickeln, oder Anhänger einer der wenigen methodischen 
Strömungen oder Bewahrer der altsprachlichen Tradition des grammatikorientierten 
Übersetzungsunterrichts (Klippel 1994: 101). 
 

Dennoch vermeint sie weitergehend, in den Werken selbst folgende 
Tendenz feststellen zu können: 

 

Viele Lehrbuchautoren der Zeit verstanden sich aber weder als methodische 
Neuerer in einem grundsätzlichen Sinn noch als Hüter einer bestimmten Tradition 
(Klippel 1994: 101). 
 

Auch wenn es, wie Klippel (1994: 102) feststellt, vielen Autoren von 
Fremdsprachlehrwerken primär eher im Sinn gelegen haben mag, «[...] 
erprobte Verfahren lediglich neu zu ordnen oder zu verbessern», ist festzu-
stellen, dass viele Autoren von Fremdsprachlehrwerken (wohl nicht zuletzt 
aus kommerziellen Gründen) mit ihrem jeweiligen Ansatz ausdrücklich den 
Begriff der 'Methode' verbanden. Dennoch scheint mit Richards / Rodgers 
(2002) einleuchtend, dass nicht eine jede so genannte 'Methode' für die 
Vermittlung von Fremdsprachen als eigenständige Methode angesehen 
werden kann, sondern, es sich vielmehr um mehr oder weniger unterschied-
liche Ausprägungen von nur einer einzigen Methode handelt:  

 

                                                           
 

50 So ist beispielsweise die wohl erstmals um die Jahrhundertwende zum 20. Jahrhundert 
erschienene Arabische Sprachlehre erst kürzlich in 20. Auflage als Band der MGOS 
erschienen (vgl. Harder / Schimmel 2016).  
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As the names of some of its leading exponents suggest (Johann Seidenstücker, Karl 
Plötz, H. S. Ollendorf, and Johann Meidinger), Grammar Translation was the offspring 
of German scholarship [...]. Grammar Translation dominated European and foreign 
language teaching from the 1840s to the 1940s, and in modified form it continues to be 
widely used in some parts of the world today (Richards / Rodgers 2002: 5-6). 

 

Dem englischen Begriff 'Grammar Translation Method'51 entspricht 
der von Klippel (1994: 102) erwähnte, in der deutschsprachigen For-
schung seit dem späten 19. Jahrhundert eingeführte Begriff 'Grammatik-
Übersetzungsmethode' (GÜM). Hüllen (2005: 92-97) betont in seiner 
entsprechenden Kapitelüberschrift, dass es letztlich aber nicht nur eine, 
sondern «viele Grammatik-Übersetzungsmethoden» gab, ein traditioneller 
methodologischer Ansatz, der letztlich in ganz Europa, vor allem aber im 
Deutschland und Frankreich des 19. Jahrhunderts verbreitet war (vgl. 
beispielsweise Corvo Sánchez 2012, IX: 139). Inhaltlich ähnlich scheint 
dies auch Puren (1988: 62) zu sehen, der von 'cours traditionels à objectif 
pratique' (CTOP) spricht, worunter im Deutschen wohl 'Traditionelle 
Lehrwerke mit praktischer Zielstellung' zu verstehen sein dürften: 

 

Les CTOP, contrairement aussi aux futurs cours directs, se veulent donc 
résolument universalistes. Certains cours réputés, parfois d’origine étrangère, se 
voient pris comme modèles de "méthodes" baptisées du nom de leur inventeur (ainsi 
les "méthodes" de Jacotot, d’Ollendorf, de Robertson, de Seidenstüker, de Ahn, de 
Havet,...) et appliquées à l’enseignement de plusieurs langues, dont parfois le français 
langue étrangère. Le Cours de langue anglaise de T. Robertson est ainsi adapté à 
l’italien (par V. Vimercati), à l’allemand (par J. Savoye), à l’espagnol et au français 
pour hispanophones (par L. Mallefille), et même au latin (par A. Jacquet). La langue 
française apprise sans maître en 30 leçons de L. Regnault appartient à une série de 
titres semblables pour l’allemand, l’anglais, l’espagnol, l’italien, le chinois, le russe et 
l’albanais (Puren 1988: 63). 
 

Tatsächlich scheinen die Ansätze der Verfasser der im 19. Jahrhundert 
verbreiteten Fremdsprachlehrwerken bei allen im Detail feststellbaren Unter-
schieden grosso modo recht ähnlich, wie Klippel überzeugend für das 
Englische darstellt: 

 

Die Präsentation der englischen Grammatik in den Lehrbüchern folgt weitgehend 
dem gleichen Muster, und zwar den Wortarten der lateinischen Grammatik, die mit 

                                                           
 

51 Kelly (1976: 51) identifiziert die Anfänge der eigentlichen Methode im Lateinunterricht 
des 18. Jahrhunderts: «At about the time disputations lost their importance, the Grammar-
Translation Method appeared. Though the basis of the method had existed during the 
Renaissance, it did not appear in the form so hated by the Direct Methodists until the end 
of the eighteenth century».  
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Hilfe deutsch formulierter Regeln und englischer Beispiele erläutert werden (1.). 
Besondere Bedeutung kommt dabei den Regeln zu, die als Leitschnur des 
fremdsprachlichen Lernens dienen (2.). Zu ihrer Gruppierung und Abfolge gibt es – 
ebenso wie für Übungen und Texte – didaktische Überlegungen, die sich als erste 
Ansätze zu einer Progression deuten lassen (3.) (Klippel 1994: 125).52 
 

In dem schon seit Jahrzehnten 'klassischen' (1969 erstmals erschie-
nenen) Werk 25 Centuries of language teaching bietet Louis Gerard Kelly 
(geb. 1935) zudem folgende Skizze zu den Anfängen dieser Methode: 

 

At about the time disputations lost their importance, the Grammar-Translation 
Method appeared. Though the basis of the method had existed during the 
Renaissance, it did not appear in the form so hated by the Direct Methodists until 
the end of the eighteenth century. [...] Translation as a language-teaching tool had 
had a brief trial during the third century of the Christian era in Alexandria and Gaul, 
and then had been abandoned until the late Middle Ages. [...] During the following 
century the discipline of general grammar [...] prepared the climate for translation 
methods in grammar learning by postulating that there was one basic system for all 
languages. But there was little use of translation in grammar learning until the 
grammars of Meidinger and Seidenstücker appeared at the end of the eighteenth 
century (Kelly 1976: 51-52). 

 

Auch wenn Kelly die frühesten Anfänge des translatorischen Aspekts 
der späteren GÜM bereits in der Renaissance und teilweise sogar in der 
Antike lokalisiert, nahm die eigentliche Methode, wie bereits erwähnt, 
formell erst mit den Sprachlehrwerken von Meidinger und Seidenstücker 
in formeller Hinsicht ihren Anfang. 

Nach Gnutzmann / Salden (2010) berücksichtigt die moderne Forschung 
neben den drei historischen Methoden der 'Grammatik-Übersetzungsmethode', 
der 'neusprachlichen Reformbewegung'53 und der 'direkten Methode',54 für die 

                                                           
 

52 Die Anglistin Friederike Klippel (1994: 125-138) geht nach dieser Unterteilung im 
Weiteren sehr ausführlich auf «1. Das lateinische Muster», «2. Die Bedeutung der 
Regeln» und «3. Die Entwicklung der Progression» ein. 

53 Vgl. hierzu Gnutzmann / Salden (2010: 120): «Als Reaktion auf einen Fremdsprachen-
unterricht, der mit der Grammatik-Übersetzungs-Methode einem bildungsorientierten 
Ansatz folgte, publizierte Wilhelm Viëtor im Zuge der neusprachlichen Reform-
bewegung im Jahr 1882 seine Streitschrift "Der Sprachunterricht muss umkehren. Ein 
Beitrag zur Überbürdungsfrage", deren Inhalte und Ziele im Kontext eines gewünschten 
Anwendungsbezugs der modernen Fremdsprachen und ihres Unterrichts zu sehen sind. 
[...] Viëtor betont hierin emphatisch die Bedeutung der Phonetik und Phonologie beim 
Erlernen einer Fremdsprache und verhilft damit den Fertigkeiten des Hör-/Hör-
Sehverstehens und des Sprechens zum Durchbruch». Vgl hierzu die späteren Auflagen 
von Viëtor (1886, 1905). 



 
 
 
 
 
 
 
 

Rolf Kemmler 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
44 

neuere Zeit ab den 1920ern die 'Kulturkunde-Bewegung' (vgl. Gnutzmann / 
Salden 2010: 121), ab den 1940-ern die 'audiolinguale Methode' (vgl. 
Gnutzmann / Salden 2010: 122), ab den 1970-ern die 'kommunikative Didak-
tik' (vgl. Gnutzmann / Salden 2010: 123-124), das 'autonome Lernen' (vgl. 
Gnutzmann / Salden 2010: 124-125), sowie in neuerer Zeit die 'interkulturelle 
Didaktik' (vgl. Gnutzmann / Salden 2010: 125).55  

Im Folgenden soll ein Blick auf Reflexe dieser Methode in der einschlä-
gigen Fachliteratur des späten 20. und frühen 21. Jahrhunderts, um letztlich 
ein besseres Bild über diese Methode, deren Schicksal und Bewertung in der 
neueren Fremdsprachendidaktik zu ermöglichen. 

2.2.1 Die wissenschaftliche Bewertung der GÜM im Fremdsprachen-
unterricht 

Was das Fremdsprachenlernen mit der GÜM anbelangt, so charakterisiert 
Martin Bygate die Grammatik-Übersetzungsmethode kurz wie folgt:  

 

Grammar-translation (GT) techniques have been a major resource throughout the 
history of second language pedagogy – the reading of texts in the L2, translating them 
into the L1, exercises in translating L1 sentences structured around particular 
grammatical problems, and exercises in translating L1 texts into the L2. In GT 

                                                           
 

54 Vgl. Gnutzmann / Salden (2010: 120): «Im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts etablierte 
sich durch die neusprachliche Reformbewegung die direkte Methode als Vermittlungs-
methode für die neusprachlichen Fächer. Hier wurde ein besonderer Schwerpunkt auf die 
modernen Sprachen als trans- und internationale Kommunikationsmittel und damit auf 
eine pragmatisch-utilitaristische Bildung gelegt. [...] Die gesprochene Sprache wird in der 
direkten Methode betont, wobei sich die Methodik analog zum natürlichen Spracherwerb 
gestaltet und der Verzicht auf die Muttersprache und auf Übersetzung im 
fremdsprachlichen Unterricht methodenkonstituierend ist [...]». 

55 Basierend auf neuere Auflagen von Richards / Rodgers und Larsen / Freeman, nennt 
Kumaravadivelu (2006: 163) aus einer Auswahl von um die zwanzig Methoden die 
folgenden dreizehn: «Audiolingual Method, Communicative Language Teaching, 
Community Language Learning, Competency-Based Language Teaching, Direct 
Method, Grammar-Translation Method, Natural Approach, Oral and Situational 
Language Teaching, Lexical Approach, Silent Way, Suggestopedia (or, Desuggesto-
pedia), Task-Based Language Teaching, Total Physical Response». Aus synchroner 
Perspektive berücksichtigt Henrici (2001) hiervon nur acht Methoden. Eine 
eingehendere Beschäftigung mit diesen und anderen neueren theoretischen Überle-
gungen zu Methoden der Fremdsprachenvermittlung (wie z.B. Kumaravadivelu 2006 
mit dem Vorschlag einer 'postmethod condition') und damit verbundenen Begriffen wie 
Lehrerautonomie / Lernerautonomie (vgl. beispielsweise Apeltauer 2010) usw. kann im 
Rahmen dieser Untersuchung nicht geleistet werden. 
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approaches, speaking activities tended to involve working on L1 or L2 texts or sentences 
(Bygate 2009: 402). 

 

Zunächst gilt es aber festzustellen, dass der heute bekannte Begriff 
der Methode nicht von deren Vertretern geprägt wurde, sondern vielmehr 
deren Gegnern zu verdanken ist: 

 

The 'grammar translation' label is misleading in some respects. It was coined by 
its late nineteenth-century critics who wanted to draw attention to the two features 
they most disliked: the teaching of grammar in isolation from texts and the 
excessive use of translation both in the teaching of meaning and in practice 
exercises. Neither of these issues was important to its eighteenth-century originators, 
who, as we shall see, were trying to devise a simple approach appropriate for school 
children. Nothing of the kind was available at the time. Before 1800 most modern 
language learners were individual scholars trying to gain a reading knowledge of 
the language by studying the grammar and applying this knowledge to the 
interpretation of texts with the use of a dictionary (Howatt / Widdowson 2004: 151). 

 

Ähnlich stellt Thomas Siefert zur Herkunft des Begriffs selbst bzw. zur 
Bezeichnung von GÜM / GTM als 'Methode (im eigentlichen Sinn)' fest, 
dass dieser von keinem zeitgenössischen Lehrwerksverfasser verwendet 
worden sei:  

 

An interesting aspect of this method, in comparison with later methodologies for 
language teaching and learning, is that the GTM was never really a named method. 
That is to say, no author ever coined the name for his or her own method. Its name 
was only developed by later observers who recognized a dual emphasis within the 
method on the learning of grammar and on the use of translation (Siefert 2013: 9). 

 

Dass die Lehrwerksverfasser selbst sich nicht unter eine übergeordnete 
'Methode' einreihen wollten, mag wohl auch damit zusammenhängen, dass 
nicht nur die Werke von Autoren wie Ahn und Ollendorff (usw.), sondern 
auch Fremdsprachlehrwerksreihen wie der MGOS (usw.) von ihren Schöp-
fern als eigenständige 'Methoden' konzipiert waren bzw. vermarktet wurden. 

Es scheint in der Literatur Konsens zu existieren,56 dass diese Methode 
konzeptionell zwar für die Zwecke des neu aufkommenden schulischen Un-
terrichts in modernen Fremdsprachen im späten 18. bzw. frühen 19. Jahr-
hundert entstand, dabei aber ihre Entstehung konkret den Ansätzen des 
schulischen Griechisch- und Lateinunterrichts in Preußen verdankte: 

 

In the course of the nineteenth century, 'modern' foreign languages gradually made 
their way onto the curriculum of 'academic' secondary schools and universities in 

                                                           
 

56 Vgl. Kelly (1976: 53) und Howatt / Widdowson (2004: 151-158), sowie Grünewald (2010: 
95-96), Vermes (2010: 85) und Siefert (2013: 34-6) mit Angaben zu weiteren Werken. 
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Europe, alongside the established classical languages of Greek and Latin (see account 
in Howatt 1984). A strong lead came from Germany, where this same century saw the 
development and subsequent export of the so-called 'grammar-translation' method, 
where grammar rules are introduced one by one and illustrated with exemplar 
sentences and exercises including sentence-level translation (Fotos 2005: 661-662). 
The original aims of the grammar-translation method were to make language learning 
more practical and accessible; however in prestige educational institutions, foreign 
language education was frequently overloaded with metalinguistic and literary content, 
in emulation of classical languages (Mitchell 2009: 81). 

 

Wie Mitchell (2009) feststellt, war die Ausarbeitung erster Lehrwerke 
nach der GÜM offensichtlich den pragmatischen Erwägungen der Verfasser 
geschuldet, die darauf abzielten, den Erwerb von modernen Fremdsprachen 
im schulischen Kontext zu vereinfachen, wohl zunächst, um eine ähnliche 
Lesekompetenz wie bei den klassischen Sprachen zu gewährleisten. 

Auch Gnutzmann / Salden (2010: 119) sehen dies so und erklären den 
Ursprung der Methode wie folgt: 

 

Die Grammatik-Übersetzungs-Methode wurde im 19. Jahrhundert als 
Sprachlehrmethode für preußische Sekundarstufen entwickelt und von da an erst in 
Preußen, dann weltweit genutzt (vgl. HOWATT/WIDDOWSON ²2004: 152). Diese 
Methode, die für die modernen Fremdsprachen analog zur Vermittlungsmethode der 
'alten' Sprachen Griechisch und Latein genutzt wird, konzentriert sich auf die 
Schriftsprache, wobei Grammatikregeln den Lernern stets explizit und erst einmal 
abstrakt ohne Kontext in ihrer Muttersprache erläutert und dann von den Lernern in 
meist schriftlichen Übersetzungsaufgaben angewendet werden.57 

Was die Metakenntnisse im Grammatikbereich anbelangt, sieht Kelly 
(1976: 52) die Entwicklung dieses Aspekts der GÜM überzeugend als ein 
Ergebnis der Bemühungen um die Etablierung von muttersprachlichen 
Grammatikkenntnissen seitens der Einsiedler von Port-Royal – vgl. hierzu 
neben der Grammaire generale et raisonnée (Arnauld / Lancelot 1660) als 
französische Universalgrammatik die Lateingrammatik Novvelle Methode 
povr apprendre facilement, & en peu de temps la Langve Latine (Lancelot 
1664) sowie die entsprechenden Fremdsprachgrammatiken für das Italie-
nische (Lancelot 1660a) und das Spanische (Lancelot 1660b). 

                                                           
 

57 Die Quellenangabe bezieht sich auf die ursprünglich von Howatt (1997: 132; in 2. 
Auflage Howatt / Widdowson 2004: 152) als «[...] 'earliest grammar-translation course 
for the teaching of English [...]» identifizierte und hauptsächlich auf Meidingers Werk 
basierte Praktische Englische Sprachlehre fůr Deutsche beyderley Geschlechts: Nach der 
in Meidingers franzoͤsischen Grammatik befolgten Methode und nach Sheridan's und 
Walker's Grundsaͤtzen der reinern Aussprache bearbeitet des Erlanger Anglisten Johann 
Christian Fick (1763-1821; vgl. Fick 31800; vgl. auch Corvo Sánchez 2011a, VIII: 180).  
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Um nur ein repräsentatives Beispiel aus der Literatur zu nennen, ist 
Kellys Einschätzung in Bezug auf die Anwendung der GÜM durch das 
Lehrpersonal recht kritisch, was dessen didaktische Kompetenz anbelangt: 

 

The invention of the Grammar-Translation Method deeply affected professional 
standards. Those with no teaching skill found their way eased by the control the 
method exercised over pupil activity: it required little ingenuity to devise assignments, 
as they were laid down syllable by syllable in the book. Thus, despite the impressive 
quality of many teachers, the profession became a refuge for the incompetent, a 
situation which lasted well into the twentieth century. The Direct and Natural Methods 
tested to the full the teaching skills of their practitioners, and proved to be beyond the 
capacities of the unskilled. This development coincided with a new awareness among 
educational administrators and the public that teaching was a professional activity 
demanding a professional training (Kelly 1976: 278). 

 

Auch wenn Kelly in diesem Kontext eine eindeutige Unterscheidung 
zwischen kompetenten und weniger geeigneten Lehrern für Fremdsprachen 
vorzunehmen scheint, wirkt sein Urteil über die GÜM deutlich negativer, als 
gegenüber den Vertretern der anderen beiden und nach seiner Einschätzung 
'wahrlich anspruchsvollen' Methoden (also der 'direkten' und der 'natürlichen' 
Methode), die ihren Anfang der deutschen Reformbewegung verdanken (vgl. 
Corvo Sánchez 2012, IX: 156).58 Wenngleich eine kritische Betrachtung der 
geradezu absoluten dominierenden Rolle des Sprachlehrers im Lernprozess 
nicht unangemessen scheint, ist zumindest im Blick auf die Situation in 
Deutschland festzustellen, dass zum Zeitpunkt, als sich die GÜM gegen 
Anfang bzw. Mitte des 19. Jahrhunderts durchzusetzen begann, noch keine 
weit verbreitete fremdsprachenphilologische Ausbildung gab (bzw. die ver-
schiedenen modernen Philologien sich im deutschen Hochschulbetrieb erst 
nach und nach voneinander abzusetzen begannen), während davon auszu-
gehen sein dürfte, dass die Vertreter anderer Methoden im späten 19. Jahr-
hundert ihre Fremdsprachenkenntnisse zumindest teilweise der Ausformung 

                                                           
 

58 Nach der Einschätzung von Kelly (1976: 138) spielte die Übersetzung im Unterricht 
von Fremdsprachen vor dem Aufkommen der GÜM eine eher untergeordnete Rolle: 
«Translation began to enter modern languages, some impetus coming from its 
existence in the literary and commercial worlds. But until the adoption of the 
Grammar-Translation Method, it remained on the fringe of modern-language 
teaching». Diese Tatsache änderte sich allerdings mit der Einführung dieser Methode, 
wie Kelly (1976: 166) weitergehend feststellt: «Since the rise of the Grammar-
Translation Method composition had been largely identified with translation». Für 
einen kurzen historischen Rückblick sowie eine Untersuchung und zum Nutzen des 
Einsatz von Übersetzung im modernen Fremdsprachenunterricht vgl. der Artikel von 
Randaccio (2012) mit weiteren Angaben. 



 
 
 
 
 
 
 
 

Rolf Kemmler 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
48 

der neueren Philologien ab Mitte des 19. Jahrhunderts und der damit zuneh-
menden Professionalisierung der Hochschulabsolventen verdanken dürften.  

Ganz allgemein lässt sich feststellen, dass die Sekundärliteratur infolge 
des weitgehend festzustellenden Niedergangs der GÜM59 zumeist eine nega-
tive Einschätzung abgibt, wie Siefert im Eingang zu seiner Arbeit feststellt: 

 

It can be hard to say which of the following causes most concern for language 
teachers today: translation-based instruction, grammar-based instruction, or instruction 
based on the Grammar Translation Method. Animosity towards the Grammar 
Translation Method (GTM) has been so great that the entire method has by now been 
largely cast aside by those in the fields of second language (L2) instruction and Second 
Language Acquisition (SLA). The GTM is treated by many now as if it were only a 
relic of history, unworthy of serious consideration as a viable methodology for 
language teaching and learning today (Siefert 2013: 1). 

 

Allerdings weist Dietmar Rösler zu Recht ausdrücklich darauf hin, dass 
die GÜM, auch wenn sie noch so totgesagt ist, nicht nur im Ausland auch 
heute noch durchaus die Realität des Fremdsprachenunterrichts darstellen 
kann, sondern dass Elemente des Fremdsprachenunterrichts in Deutschland 
bis heute noch mit der GÜM verbunden sind:  

 

Dabei sollte allerdings nicht vergessen werden, dass in vielen Klassenzimmern 
auch heute noch ein nicht unbeträchtlicher Teil des Unterrichts als GÜM klassifiziert 
werden müsste und dass ein Teil der Germanistikstudenten, die aus dem Ausland in 
den deutschsprachigen Raum kommen und zum Teil über ausgezeichnete Deutsch-
kenntnisse verfügen, in ihren jeweiligen Ausgangsländern einen GÜM-ähnlichen 
Unterricht durchlaufen haben (Rösler 2012: 68). 

 

Unabhängig von der Frage, ob die durchweg negative Bewertung der 
GÜM durch moderne Methodiker bzw. durch die moderne Wissenschaft als 
angemessen betrachtet werden kann, oder nicht, wird deutlich, dass sich 
diese gerade zu als 'Animosität' identifizierbare Ablehnung tatsächlich nicht 
nur gegen die historische 'Grammatik-Übersetzungs-Methode' selbst, son-
dern auch gleichermaßen gegen einen 'grammatikorientierten Fremdspra-
chenunterricht' wie auch gegen einen 'übersetzungsorientierten Fremd-
sprachenunterricht' zu richten scheint.60 

                                                           
 

59 Kelly (1976: 54) stellt zum Niedergang der GÜM Folgendes fest: «[...] by the 1940's 
Grammar Translation was irretrievably discredited in the drive to teach language as 
behavior and not as an assembly of abstractions».  

60 Siefert (2013) unternimmt eine ausführliche Untersuchung zur Rolle der 
Übersetzung und der GÜM im Fremdsprachenunterricht in seiner Dissertation 
«Translation in Foreign Language Pedagogy: The Rise and Fall of the Grammar 
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Nach dieser eingehenden Einführung in die Ursprünge und Aspekte der 
Rezeption der GÜM, ist für die Zwecke der vorliegenden Arbeit vor allem 
von Bedeutung, wie diese doch einigermaßen heterogene 61  Methode in 
neueren Beiträgen zur Fremdsprachendidaktik gesehen wird und vor allem, 
welches die Charakteristika sind, welche diese 'Methode' ausmachen. 

In der 2010 veröffentlichten vierten Auflage des 1985 erstmals 62 
veröffentlichten Handbuchs Longman Dictionary of Language Teaching 
and Applied Linguistics findet sich folgende Definition der Grammatik-
Übersetzungsmethode: 

 

Grammar Translation Method n 
a method of foreign or second language teaching which makes use of translation and 
grammar study as the main teaching and learning activities. The Grammar Translation 
Method was the traditional way Latin and Greek were taught in Europe. In the 
nineteenth century it began to be used to teach "modern" languages such as French, 
German, and English, and it is still used in some countries today. A typical lesson 
consists of the presentation of a grammatical rule, a study of lists of vocabulary, and a 
translation exercise. Because the Grammar Translation Method emphasizes reading 
rather than the ability to communicate in a language there was a reaction to it in the 
nineteenth century (see natural approach, direct method), and there was later a greater 
emphasis on the teaching of spoken language (Richards / Schmidt 2010: 252-253).  

Auch wenn die Verfasser hier eine Kurzskizze der Genese der GÜM als 
Produkt des klassischen Sprachunterrichts bieten, scheint eindeutig, dass der 
Grund für die Berücksichtigung dieser historischen Methode die Tatsache 

                                                           
 
Translation Method», indem er die Anfänge der GÜM, die Reformbewegung und 
den Niedergang der GÜM eingehend untersucht. 

61 Gleich zu Beginn ihrer Arbeit stellt Willems (2014: 11) in keinesfalls rhetorischer 
Absicht die Frage nach der Homogenität der GÜM: «Ist die Grammatik-Übersetzungs-
Methode, die allgemein als die das 19. Jahrhundert dominierende Unterrichtsweise im 
Fremdsprachenunterricht angesehen wird [...], tatsächlich ein derart homogenes Konzept, 
als das es heute vielfach dargestellt wird [...]»? Die Antwort gibt Willems (2014: 480) 
nicht nur ausführlich in ihrer Zusammenfassung «Lehrwerkkomparative Zusammenstel-
lung der Ergebnisse», sondern identifiziert die heterogene Natur der GÜM schon zuvor 
mit folgenden Worten: «Somit kann an dieser Stelle bereist [sic!] festgehalten werden, 
dass die große Grammatik-Übersetzungs-Methode keine homogene Lehr- und Lern-
theorie des 19. Jahrhunderts darstellt, sondern dass unterschiedliche Autoren auch unter-
schiedliche Schwerpunkte zu setzen vermögen, selbst wenn sie das Grundkonzept "zu-
nächst die Regeln erlernen, dann Übersetzungen anfertigen" gemeinsam befolgen» 
(Willems 2014: 166). 

62 Die erste Auflage wurde von Jack Croft Richards (geb. 1943) zusammen mit John Talbot 
Platt (gest. 1990) und dessen Frau Heidi Weber[-Platt] herausgegeben und trägt den Titel 
Longman Dictionary of Applied Linguistics (vgl. Richards / Platt / Weber 1985). 



 
 
 
 
 
 
 
 

Rolf Kemmler 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
50 

sein dürfte, dass diese 'auch heute noch immer in einigen Ländern Einsatz 
findet' («[...] it is still used in some countries today [...]»; vgl. Richards / 
Schmidt 2010: 253). 63  Die Handbuchautoren beschreiben zwar den 
typischen Ablauf der Lektion64 und charakterisieren die zugrundeliegenden 
Absichten der Lehrwerksverfasser,65  können aber im gegebenen Kontext 
keinen Versuch einer systematischeren Darstellung unternehmen. 

Der Kasseler Fremdsprachendidaktiker Gerhard Neuner (geb. 1941) un-
ternimmt in seinem Handbuchartikel «Methodik und Methoden: Überblick» 
folgenden Versuch einer systematischeren Darstellung der GÜM: 

 

Charakteristisch für die Grammatik-Übersetzungsmethode, nach der die Alten Sprachen 
unterrichtet wurden, ist die Kenntnis der Wörter (Bausteine) und der Grammatikregeln 
(Baugesetze) der Zielsprache. Mit ihrer Hilfe soll der Lernende zielsprachliche Sätze 
und Texte verstehen und auch selbst richtig 'konstruieren' lernen'. Als Nachweis für die 
Beherrschung der Fremdsprache gilt die Übersetzung (von der Zielsprache in die 
Muttersprache/ von der Muttersprache in die Zielsprache) (Neuner 2003: 227).  

 

Nach Neuners oben stehender Erläuterung geht es beim Erwerb der 
Fremdsprache mittels der GÜM (im Gegensatz zur vereinfachenden Fest-
stellung von Johnson / Johnson 2010: 153) nicht allein um die 'einfache' Lese-
kompetenz, sondern das deutlich höher anzusetzende Register der 'geschrie-
benen, literarisch geformten Sprache'. Dieses Ziel wird insbesondere durch 
Aufbau von soliden Sprachkenntnissen in Form des Einsatzes von regel-
mäßiger Grammatik- und Wortschatzarbeit angestrebt.66 

                                                           
 

63 Ohne hierfür weitergehende Quellen zu nennen, gehen Johnson / Johnson (2010: 153) 
hier deutlich weiter, indem sie feststellen, dass die Methode heutzutage noch sehr weit 
verbreitet sei: «Introduced in the mid-nineteenth century, grammar-translation is still 
used widely in foreign language teaching today». 

64 Diese Darstellungsweise unterscheidet sich nicht wesentlich von der im Handbuch 
Encyclopedic Dictionary of Applied Linguistics, wo Johnson / Johnson (2010: 153) 
folgende Feststellung zur typischen Lehrwerksstruktur der GÜM machen: «In grammar-
translation language teaching, the structures of the language being taught are graded and 
presented in units (often equivalent to a lesson or the chapter of a textbook)». 

65 Johnson / Johnson (2010: 153) identifizieren den Einsatz der Methode wie folgt: «It is 
for monolingual classes, and concentrates upon the written language, presenting the 
language under instruction through explicit statement of rules in the students' L1, then 
practising and testing these rules through the translation of sentences». 

66 Vgl. in dieser Hinsicht sehen Neuner / Hunfeld (1993: 19-21) in ihrer schematischen 
Darstellung «Ablauf von Unterrichtsphasen» hier aus lehrerzentrierter Sicht die 
'Grammatikpräsentation' als Element der 'Einführungsphase', die 'Satzbildung zum 
Grammatiklehrstoff' als Inhalt der 'Übungsphase' und 'Lesen', 'Schreiben' und 
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Das auf dem Sprachvergleich zur Muttersprache beruhende Verstehen 
der Fremdsprache sowie die daraus resultierende Anwendung der erlernten 
grammatischen Strukturen in Einzelsätzen sowie in Übersetzungsübungen in 
beide Sprachrichtungen scheinen in der Tat als die wichtigsten Aspekte des 
Fremdsprachenerwerbs mittels der GÜM angesehen zu werden. In offen-
sichtlicher Anwendung der Überlegungen ihres Doktorvaters Gerhard Neuner 
stellt Diana Gagyan (2003) in der auch digital erschienenen Printversion ihrer 
im selben Jahr angenommenen Dissertation den Spracherwerb anhand der 
GÜM übersichtlich in den folgenden vier Phasen dar: 

 

 
Gagyan (2003: 86, Abbildung 23) 

Abbildung 2 
 

Dabei wird jedoch offensichtlich, dass weder die 'Grammatik' noch die 
'Übersetzung' als nominale Bestandteile der GÜM das eigentliche Ziel der 
Methode bzw. eines auf derselben basierten Fremdsprachunterrichts darstel-
len, sondern jeweils nicht viel mehr sind, 'als Mittel zum Zweck', die den 
Lernenden ermöglichen sollten, ihren Horizont durch Lektüre in der Ziel-
sprache zu erweitern: 

                                                           
 
'Übersetzen' als mögliche Elemente 'Anwendungsphase' [Anmerkung RK: Original-
begriffe des Verfassers]. 
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Als Grundlage für die Methode dient ein kognitives Lernkonzept. Das Fremdsprachen-
lernen sollte laut der Konzeption der GÜM der Geistesschulung der Schüler dienen 
und ihnen die Kulturgüter des Zielsprachenlandes vor allem durch die schöngeistige 
Literatur näher bringen, darüber hinaus sollte sie bei ihnen das logische Denken 
entwickeln (Gagyan 2005: 24). 

2.2.2 Kriterien zur Einteilung von Fremdsprachlehrwerken nach der 
GÜM 

Wie wir oben gesehen haben, nehmen die wissenschaftlichen Veröffent-
lichungen zur GÜM zwar gerne Bezug auf spezifische Werke bzw. Lehr-
werksautoren, wenn es um deren Verortung in Raum und Zeit geht, wobei 
Herbert Christ wohl zu Recht die einigermaßen unsystematisch anmutende 
pauschale Einordnung von Lehrwerken nach der GÜM kritisiert: 

 

Dieses Methodenkonzept (das, wie zu zeigen ist, von Autor zu Autor erheblich 
differiert) wird von den meisten Betrachtern undifferenziert als "Grammatik-
Übersetzungsmethode" bezeichnet. Selten wird gesagt, wie die "Grammatik-
Übersetzungsmethodiker" konkret vorgingen (Christ 1999: 48).  
 

Gleich, ob man mit dieser Methode nun die Bezeichnung 'Grammatik-
Übersetzungsmethode', 'traditionelle Methode' oder nach Christ (1999: 48) 
gar das Konzept der 'synthetischen' Methode verbindet,67 wird es allerdings 
tatsächlich problematisch, wenn es darum geht, Kriterien zu finden, die er-
lauben, mehrere – augenscheinlich der GÜM zugehörige – Fremdsprach-
lehrwerke miteinander zu vergleichen. Da die moderne Lehrwerkforschung 
sich seit ihrem Aufkommen in den 1970-er Jahren stets nur mit Lehrwerken 
aus synchroner Sicht betätigt hat, scheint Aline Willems' folgende Feststel-
lung in Bezug auf die Kriterienkataloge dieser Forschungsrichtung auch für 
unsere Untersuchung zuzutreffen:  

 

Die vorgeschlagenen Untersuchungskriterien beziehen sich außerdem immer auf 
Analysegegenstände der jeweils aktuellen Zeit, also gerade im Einsatz befindlicher 
Lehrwerke oder deren direkte Vorgänger [...] und lassen sich deswegen nicht ohne 

                                                           
 

67 Der Begriff der 'Grammatik-Übersetzungsmethode' ist, ungeachtet aller potentiell nega-
tiven Konnotationen, schon längst im wissenschaftlichen Diskurs nicht nur des Deut-
schen und des Englischen, sondern auch in Sprachen wie dem Italienischen ('metodo 
grammatica-traduzione'; vgl. Sabato 2007: 48), Niederländischen ('grammatica-vertaal-
methode'; vgl. Kwakernaak 2014), Portugiesischen ('método gramática-tradução'; vgl. 
Ferreira 2013: 13-14) und natürlich auch dem Spanischen ('método de gramática y 
traducción'; vgl. Corvo Sánchez 2012, IX: 148) hinreichend eingeführt, weshalb wir es 
für gerechtfertigt halten, im Rahmen dieser Untersuchung nicht weitergehend auf die 
Diskussion konkurrierender Begriffsvorschläge einzugehen.  
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Weiteres auf die historischen Komponenten des dieser Arbeit zugrunde liegenden 
Untersuchungskorpus übertragen (Willems 2014: 75). 
 

Bei ihrer Suche nach einem Kriterienkatalog versucht auch Willems 
nicht, einen Vergleich innerhalb der GÜM zu ermöglichen, sondern stellt 
fünf Perspektiven für eine Betrachtung der von ihr untersuchten Französisch-
lehrwerke für den deutschen Gymnasialunterricht vor: 'linguistische Perspek-
tive', 'didaktisch-methodische Perspektive', 'landeskundliche Perspektive', 
'politische Perspektive' und 'methodologisch-historische Perspektive' 
(Willems 2014: 77-78). Zweifelsohne scheinen diese 'Perspektiven' durchaus 
dazu geeignet, eine generelle Vergleichbarkeit zwischen verschiedenen 
Fremdsprachlehrwerken herzustellen, der Bezug zu der zugrundeliegenden 
Methode stellt hierbei nur eine der Perspektiven dar. 

Bedauerlicherweise scheint es über Willems Ansatz hinaus (soweit 
bekannt) keine Untersuchung zu geben,68 in welcher der Versuch unter-
nommen wird, eine Lehrwerkstradition von der Mitte des 19. bis Anfang 
des 20. Jahrhunderts systematisch innerhalb der GÜM (oder in anderen 
Methoden) zu verorten. Aus diesem Grund scheint offensichtlich, dass wir 
nicht umhin kommen, Einzelaspekte für Kriterien zur Einteilung von Lehr-
werken nach der GÜM aus Überlegungen der modernen Fachliteratur zu 
dieser Methode zu isolieren. 

Im Abschnitt «Ziele und Mittel» seines HSK-Artikels erläutert Gert 
Henrici (geb. 1941) die häufigsten Charakteristika, die beim Fremdsprach-
unterricht mit dieser Methode zum Einsatz kommen: 

 

Die Beherrschung der Sprache wird über die Kenntnis von Wörtern und gramma-
tischen Regeln erreicht, die in der Muttersprache präsentiert und erklärt sowie zu 
Teilen auswendig gelernt werden. Sie wird sichtbar an der Fähigkeit, schriftliche, vor-
wiegend literarische Texte aus der Muttersprache in die fremde Sprache und umge-
kehrt zu übersetzen. Mündliche Fähigkeiten und Fertigkeiten wie Hörverstehen und 
Sprechen sind nachrangig.69 Sprachgebrauch in der Kommunikation findet nicht statt. 
Die Orientierung am Lehrwerk spielt eine zentrale Rolle. Es macht präzise Vorgaben 

                                                           
 

68 Willems (2014: 75-76) stellt kurz drei uns nicht vorliegende Arbeiten aus den 
Jahren 1962 bis 1997 vor und bezieht sich kurz auf die Kriterien, derer sich die ent-
sprechenden Verfasser bei der Analyse der von ihnen untersuchten FLW bedient 
haben. Da es auch bei diesen Forschungsbeiträgen nicht um die GÜM als Methode 
geht, können diese Werke hier unberücksichtigt bleiben. 

69 Mit der Feststellung, dass diesen Fähigkeiten «[...] keine oder keine systematische 
Aufmerksamkeit [...]» [Übersetzung RK] zukomme, ist Rodgers (2009: 345) hier 
sogar noch kategorischer als Henrici: «2. Reading and writing are the major focus; 
little or no systematic attention is paid to speaking or listening». 
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für den unterrichtlichen Ablauf. Er präsentiert Übungssätze und -formen in Lücken-
texten, Umformungen und Reproduktionen von vorgegebeben [sic!] Texten. Die kon-
struierten Übungssätze sind inhaltlich verbunden aneinandergereiht und geben vielfach 
einen überholten Sprachgebrauch wieder (Henrici 2001: 843).  

 

Die Auswertung dieses Absatzes in Henricis Handbucheintrag ermög-
licht der Reihenfolge nach die Herausarbeitung der folgenden elf von ihm 
berücksichtigten Charakteristika der GÜM:  

 

a) Wortschatzkenntnis; 
b) Regelkenntnis; 
c) Metasprache: Muttersprache;70 
d) Auswendiglernen; 
e) Übersetzung; 
f) Hörverstehen (nachrangig); 
g) Sprechen (nachrangig); 
h) kein Sprachgebrauch in der Kommunikation; 
i) Orientierung am Lehrwerk, das präzise Vorgaben macht; 
j) Übungssätze und –formen; 
k) überholter Sprachgebrauch.71 

 

Allerdings fällt hier sogleich auf, dass die Charakteristika a), b), c), d), 
e), j) und k) auch für andere (rein muttersprachliche) Lehrwerke gelten kön-
nen. Die Charakteristika f) g) h) und i) sind hingegen nur auf den Fremd-
sprachenunterricht anzuwenden! Bei näherer Betrachtung von Henricis oben-
stehender Aufzählung scheint offensichtlich, dass a), b), c), d), h) und j) 
Charakteristika sind, die sich bei einem reinen Bezug auf Fremdsprach-
lehrwerke auf die 'Mittel' des Spracherwerbs beziehen, e), f) und g) sich 
hingegen eher auf die 'Lernziele' des FLW zu beziehen scheinen.  

Bei der Suche nach einer Antwort auf die Frage nach den Kriterien, auf 
welche eine Aussage begründet werden kann, nach der ein Fremdsprachlehr-
werk der Grammatik-Übersetzungsmethode zuzuordnen ist (oder nicht), sind 

                                                           
 

70 Über die rein metasprachliche Ebene hinaus stellt Rodgers (2009: 345) fest, dass 
die Verwendung der Muttersprache zudem einen Sprachvergleich ermöglichen solle: 
«7. The student's native language is the medium of instruction. It is used to explain 
new items and to enable comparisons to be made between the foreign language and 
the student's native language». 

71 Eine eingehende Prüfung dieses Bereichs würde den Rahmen dieser Untersuchung 
sprengen und bietet sich als Gegenstand weitergehender Forschungen an. Aus 
diesem Grund bleibt dieses Charakteristikum bei den Kriterien für eine Identi-
fizierung der GÜM unberücksichtigt. 
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dementsprechend nach Henrici (2001) als potentielle Elemente der GÜM im 
Bereich der 'Mittel' die Bereiche 'Grammatik' (als formelles Element der 
'Regelkenntnis'), 'Wortschatzlisten' (als praktisches Element der 'Wortschatz-
kenntnis'), 72  'Übungselemente', 'Auswendiglernen' (als mnemotechnisches 
Verfahren) sowie 'die Muttersprache als Metasprache' (vgl. Charakteristikum 
h, nach dem 'kein Sprachgebrauch in der Kommunikation' stattfindet; vgl. 
Henrici 2001: 843) zu sehen.73  

In Bezug auf die zweite übergeordnete Kategorie des 'Lernziels' scheint 
uns hingegen offensichtlich, dass alle vier Grundkompetenzen Berücksichti-
gung finden sollten, also 'Lesen', 'Schreiben', 'Sprechen' und 'Hören', sowie 
zusätzlich die im Methodenbegriff selbst enthaltene Fertigkeit 'Übersetzen'. Da 
Henrici (2001: 843) bei der Übersetzungskompetenz der Sprachlerner betont, 
dass es dabei um literarische Texte gehe,74 gilt entsprechend auch für die Lese-
kompetenz, dass diese sich zwar wohl meistens auf 'komplexe Texte' beziehen 
dürfte, dies aber nicht zwingend der Fall sein muss. 

Was schließlich die von Henrici (2001: 843) angesprochenen 'vorwiegend 
literarischen Texte' anbelangt, so scheint auch auf der Hand zu liegen, dass eine 
weitergehende Unterteilung der 'Lektüretexte' in 'literarische Lektüretexte' und 
'landeskundliche Lektüretexte' wohl vorgenommen werden könnte. Da die mei-
sten Autoren sowohl Texte der einen wie der anderen Kategorie in ihren Über-
setzungs- bzw. Lektüreübungen verwenden, scheint eine solche tiefergehende 
Unterscheidung im gegebenen Kontext weder zwingend noch zielführend. 

Ein weiterer Impuls für ein besseres Verständnis der GÜM resultiert aus 
dem Versuch von Lixian Jin und Martin Cortazzi, die Lehrmethoden vom 
19. Jahrhundert bis zum frühen 21. Jahrhundert neu zu ordnen. In diesem 
Kontext schlagen die Verfasser zwei Definitionen der GÜM vor: 

                                                           
 

72 Zur Auswahl und Verwendung des Wortschatzes betont Rodgers (2009: 345), dass 
diese ausschließlich durch die verwendeten Texte bzw. Kontexte motiviert sei, wo-
bei dem Auswendiglernen eine Schlüsselrolle zukomme: «3. Vocabulary selection 
is based solely on the reading texts used, and words are taught through bilingual 
word lists, dictionary study, and memorisation». 

73 Was die letzteren beiden Kriterien anbelangt, so scheint problematisch, dass die Mutter-
sprache stets implizit als 'Metasprache' vorausgesetzt wird und auch das 'Auswendig-
lernen' selten explizit thematisiert, wohl aber meist implizit vorausgesetzt wird. 

74 Auch Rodgers (2009: 345) betont das hohe Niveau im Bereich der Lese- und Schreib- 
bzw. Übersetzungskompetenz: «5. High standards of accuracy are emphasised».  
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1.  A classical definition of "grammar-translation" with: a deductive focus75 on gramma-
tical paradigms, with analyses, examples and explanations in L1, perhaps with Latin 
grammatical terms (e.g. nominative, accusative, genitive, dative); lengthy bilingual 
vocabulary lists; use of L1 for classroom communication; extensive use of translation 
exercises for application of rules and practice; and maybe extended reading texts.  

2. A wider definition of "grammar-translation" with lesson organization centred 
around grammatical explanations, examples and the extensive use of translation but 
also including other exercises and activities and both reading texts and dialogues 
and therefore with a much stronger oral element (which may also be seen in the use 
of phonetics and detailed pronunciation guidance) (Jin / Cortazzi 2011: 562). 
 

In Analogie zu dieser Definition der GÜM 'im klassischen Sinn' scheint 
auf der Hand zu liegen, dass die Werke, die nach dieser Ausprägung der 
Methode verfasst sind, tendenziell stark auf deduktive Grammatikver-
mittlung konzentriert und in Bezug auf die Metasprache strikt in der Mutter-
sprache der Lerner gehalten sind, wobei sie vielfach aber durch die Termino-
logie der lateinischen bzw. (lateinisch-volkssprachlichen) Grammatik-
tradition durchsetzt sind. Bei solch 'klassisch' orientierten Werken ist davon 
auszugehen, dass Wortschatzlisten, Übersetzungsübungen und Leseübungen 
ein besonderes Gewicht zukommt.76 

                                                           
 

75 Diesem didaktischen Ansatz einer erklärenden Grammatikvermittlung steht die in vielen 
modernen Sprachlehrwerken übliche Induktion gegenüber, nach der die Beobachtung 
von Einzelfällen die Lernenden zum Schluss auf die Regel befähigen soll, vgl. die 
Definition beider Begriffe durch Henrici (1986: 236):  

«Bei der Behandlung von grammatischen Problemen ist ein induktives Verfahren 
dadurch gekennzeichnet, dass in einem Text, z.B. einer Abfolge von Sätzen, 
systematische Zusammenhänge erkannt, beschrieben und evtl. in einer Regel festgehalten 
werden. Deduktiv ist ein Erklärungsverfahren dann, wenn die Fixierung der Regel am 
Anfang steht und an Beispielen demonstriert wird».  

Schlak (2003: 86-89) diskutiert beide Methoden ausführlich und skizziert insbe-
sondere die jeweiligen von der Forschung identifizierten Vorteile. Im Rahmen seiner 
Definition der GÜM stellt Rodgers (2009: 345) diesen Ansatz als einen von deren 
sieben Merkmale dar: «6. Grammar is taught deductively; that is, by presentation and 
study of systematically presented grammar rules, which are then practised through 
translation exercises». 

76 Es scheint auf der Hand zu liegen, dass hierunter wohl essentiell die 'klassische' GÜM' 
nach Henrici (2001: 843) zu verstehen ist.  
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Daneben ist nach den beiden Verfassern eine GÜM 'im weiteren Sinn' 
zu berücksichtigen. Weil bei dieser Definition eine weniger starke Betonung 
der Grammatikerklärung, der Beispiele und der Übersetzungsübungen der 
Fall ist und davon ausgegangen wird, dass (wohl vor allem ab dem späten 
19. und frühen 20. Jahrhundert) weiteren Elementen und insbesondere der 
mündlichen Komponente ein zunehmend größerer Raum zugestanden 
worden sein dürfte, scheinen sich hier vor allem diejenigen Werke einzu-
ordnen, die zur Unterstützung des nach der 'GÜM i. w. S.' erfolgten 
schulischen Fremdsprachenunterrichts geschaffen worden waren.  

Ein weiterer Aspekt, der nach unserer Einschätzung eine Unterscheidung 
verschiedener Ausprägungen der GÜM erlaubt, ist der 'Adressatenkreis' 
(Willems 2014: 15) der FLW.77 Für eine Beurteilung von Lehrwerken, die 
nach der (bekanntlich ursprünglich im Rahmen des Schulunterrichts ent-
standenen) GÜM verfasst wurden, scheint durchaus von Belang, im Rahmen 
der Rubrik 'Adressatenkreis' zwischen dem Einsatz der Lehrwerke im 
'offiziellen Schulunterricht' einerseits und durch 'erwachsene Selbstlerner' 
(Willems 2014: 103) bzw. im 'Privatunterricht' zu differenzieren. 

Hieraus ergibt sich das folgende Vergleichsraster, das in der zusammen-
fassenden Schlussbetrachtung in Bezug auf das Textkorpus dieser Unter-
suchung Anwendung finden soll: 

 

W
er

k 
 

(J
ah

r)
     Werk 

 
 
 

 ± Kriterien für GÜM 
1 

Lehrmittel  

± Grammatik  + / (+) / – / o 

± Metasprache: Muttersprache der Lerner + / (+) / – / o 

± Wortschatzlisten (zweisprachig) + / (+) / – / o 

± Übungssätze und -formen + / (+) / – / o 

± Auswendiglernen + / (+) / – / o 

± Lektüretexte + / (+) / – / o 

                                                           
 

77 Während Willems (2014: 15) sich für den Kontext ihrer Dissertation auf allein auf 
Französischlehrwerke für Knabenschulen konzentriert, schränkt sie ihr Korpus ein, 
indem sie «[...] Lehrwerke für Selbstlerner oder Mädchenschulen, die sowohl im 
Inhalt als auch ihrer methodischen Ausrichtung stark von denjenigen für die 
Knabenschulen abweichen können» ausschließt. 
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W
er

k 
 

(J
ah

r)
     Werk 

 
 
 

 ± Kriterien für GÜM 
1 

± Konversationsübungen + / (+) / – / o 

Lernziel  

± Lesen + / (+) / – / o 

± Schreiben + / (+) / – / o 

± Hören + / (+) / – / o 

± Sprechen + / (+) / – / o 

± Übersetzen + / (+) / – / o 

Adressatenkreis  

± Offizieller Schulunterricht + / (+) / – / o 

± Erwachsene Selbstlerner / 
Privatunterricht 

+ / (+) / – / o 

Tabelle 1: Vergleichsraster für Fremdsprachlehrwerke nach der GÜM 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt),  

– (Kriterium nicht erfüllt), o (keine explizite Angabe) 
 

Dieses Vergleichsraster soll eine Einordnung von Fremdsprachlehr-
werken nach der GÜM in Bezug auf die obligatorischen bzw. fakultativen 
Bestandteile dieser Methode erlauben.78  Dabei werden wir, analog zur 
1951 erstmals vorgestellten Darstellung der «Analytic Transcription» der 
'distinctive features' der Phonologie englischer Phoneme nach Jakobson / 
Fant / Halle (1963: 43), eine systematische Betrachtung der oben erwähn-
en Kriterien nach dem Schema ± vornehmen werden. 

Zum Verständnis der Tabelle 1 muss allerdings darauf hingewiesen 
werden, dass die heterogene Natur der GÜM impliziert, dass nicht jedes der 
für diese Methode in Frage kommenden Kriterien für alle Werke (oder alle 
Unterrichtskontexte) zwingend zutreffen muss. Auch wenn die Methode 

                                                           
 

78 Da die GÜM üblicherweise vor allem an formalen Gesichtspunkten festgemacht 
wird, ist festzustellen, dass wir uns bei diesen Überlegungen offensichtlich mehr 
auf der Ebene des 'Design' im Sinne von Richards / Rodgers (2002: 20-32) zu 
bewegen scheinen, nicht aber auf der im selben Kontext von den Verfassern als 
Grundbestandteile der in Englisch als 'Method' vorgeschlagenen theoretischen 
Ebene des 'Approach' bzw. der unterrichtspraktischen Ebene der 'Procedure'. Diese 
beiden Ebenen können deshalb bei dem hier vorgenommen lehrwerksbasierten 
Vergleich nicht berücksichtigt werden. 
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selbst üblicherweise schon allein im Namen geradezu zwingend die 
Bestandteile [± Grammatik] und [±Übersetzung] verbindet, scheint letztlich 
das minimale Element für ein Lehrwerk dieser Methode das erste Kriterium 
[+ Grammatik] zu sein, dessen mehr oder weniger deduktive Vermittlung 
nach überzeugender Darstellung von Jin / Cortazzi (2011: 562) eines der 
Hauptmittel darstellt, um eines von den fünf von der GÜM angestrebten 
Lernziele zu erlangen, zu dem sich [+ Metasprache: Muttersprache der 
Lerner] als 2. Hauptkriterium gesellt. 

2.3 Problembereiche der Beschreibung der deutschen Grammatik aus 
synchroner Sicht: Bestimmung und Auswahl 

Wie oben erwähnt, sind die wohl wichtigsten Charakteristika von Lehrwer-
ken, die der GÜM zugeschrieben werden können, eine starke Ausrichtung 
hinsichtlich einer deduktiven Vermittlung von Grammatikkenntnissen, sowie 
die Verwendung der Muttersprache der Lerner als Metasprache.  

Da Kapitel 6 eine erstmalige systematische wissenschaftliche Aufar-
beitung der portugiesischen Deutschlehrwerke unseres Textkorpus aus dia-
chroner Perspektive bezweckt und vor allem eine Verortung dieser Lehr-
werke im Verhältnis zur Grammatik-Übersetzungs-Methode beabsichtigt, 
bietet dieser Abschnitt hierfür den synchronen Ausgangspunkt. Zunächst 
werden allgemein die wichtigsten Problembereiche einer Darstellung der 
deutschen Grammatik für ein fremdsprachliches Publikum auf Basis 
aktueller Fachliteratur diskutiert. Nach deren Bestimmung nehmen wir eine 
Auswahl von Problembereichen vor, die im Weiteren untersucht werden 
sollen. Daraufhin stellen wir die synchrone Realität der einzelnen Problem-
bereiche in der modernen neuhochdeutschen DaF-Grammatik (bzw. von 
maßgeblichen deutschen muttersprachlichen Nachschlagewerken) vor, die 
als theoretischer Rahmen für die diachrone vergleichende linguistische 
Untersuchung in Kapitel 6 dienen soll. 

Was die Vermittlung von Grammatikkenntnissen aus der Perspektive der 
Gegenwart des frühen 21. Jahrhunderts anbelangt, so kann zunächst festge-
stellt werden, dass der für den modernen Fremdsprachenunterricht maßgeb-
liche Gemeinsame Europäische Referenzrahmen für Sprachen (GER, vgl. 
Trim / North / Coste 2001), ohne sich inhaltlich auf bestimmte Theorien oder 
Methoden festzulegen, unter der Überschrift «Grammatische Kompetenz» 
die folgenden Parameter einer im modernen Fremdsprachunterricht vorzu-
nehmenden 'Beschreibung der grammatischen Organisation' anführt:  
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-  Elemente, z. B.:  
   -  Morphe;  
   -  Morpheme; 
   -  Stämme und Affixe;  
   -  Wörter.  
-  Kategorien, z. B.:  
   -  Numerus, Kasus, Genus;  
   -  konkret/abstrakt, zählbar/unzählbar;  
   -  (in)transitiv, Aktiv/Passiv; 
    -  Tempus;  
   -  Aspekt. 
114/ -   Klassen, z. B.:  
   -  Konjugationen;  
   -  Deklinationen;  
   -  offene Wortklassen: Substantive, Verben, Adjektive, Adverben; 
   -  geschlossene Wortklassen (grammatische Elemente [...]).  
-  Strukturen, z. B.:  
   -  zusammengesetzte Wörter und komplexe Ausdrücke 
   -  Phrasen: Nominalphrase, Verbalphrase usw.  
   -  Teilsätze: Hauptsatz, Nebensatz, selbstständiger Teilsatz 
   -  Sätze: einfacher Satz, Satzverbindung, Satzgefüge 
-  Prozesse (deskriptiv), z. B.:  
   -  Nominalisierung  
   -  Affigierung  
   -  Suppletion  
   -  Ablaut  
   -  Transposition  
   -  Transformation  
-  Beziehungen, z. B.:  
   -  Rektion  
   -  Kongruenz  
   -  Valenz (Trim / North / Coste 2001: 113-114). 

 

Selbst wenn diese offensichtlich hierarchisch aufsteigenden Parameter 
(Elemente > Kategorien > Klassen > Strukturen / Prozesse / Beziehungen)79 
mit den entsprechenden Teilkomponenten alle im modernen DaF-Unterricht 
Berücksichtigung finden sollten, scheint dennoch gerade im Hinblick auf 
die hier angesprochene 'grammatische Kompetenz' problematisch, dass die 
meisten modernen DaF-Lehrwerke wie beispielsweise Menschen: Deutsch 

                                                           
 

79 Es scheint uns offensichtlich, dass eigentlich die Abfolge Elemente > Kategorien > 
Klassen neben den hauptsächlich zur Syntax gehörigen Parametern Strukturen / 
Beziehungen zu sehen sein dürfte. Da insbesondere der Bereich der Morphologie 
für das Deutsche wichtig ist scheint es sinnvoll, den Parameter Prozesse (der 
Wortbildung) separat zu beleuchten. 
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als Fremdsprache A 1.1, Kursbuch (vgl. Evans / Pude / Specht 2012) im 
Rahmen eines modernen kommunikationsorientierten Ansatzes nach dem 
GER nicht nur die Gewichtung von der Grammatik wegverlagert haben, 
sondern zudem, wie dies bei den verbreitetsten Deutschlehrwerken der Fall 
ist, einsprachig in der Zielsprache gehalten sind.  

Selbst wenn die zumeist in Deutschlande verlegten einsprachigen 
Deutschlehrwerke international mit großem Erfolg Einsatz finden, so 
scheint uns jedoch das folgende caveat der Deutschmexikaner Marlene 
Rall (geb. 1938) und Dietrich Rall Waldenmayer (geb. 1938) aus dem 
Jahr 1978 angemessen: 

 

Die Darstellung grammatischer Phänomene – und sei sie noch so meisterhaft – hilft 
allein nicht weiter; es gilt, sie plausibel zu machen. Ob das anders als kontrastiv 
geschehen kann, ist fraglich (Rall / Rall 1978: 254).80 

 

Ganz offensichtlich können einsprachige Deutschlehrwerke die 
überzeugend von Rall / Rall (1978: 254) eingeforderte kontrastive 'Darstel-
lung grammatischer Phänomene' allein von sich aus nicht leisten, da sie ja 
für einen länder-, sprachen- und kulturenübergreifenden Deutschunterricht 
entworfen wurden und keine Besonderheiten von Ausgangssprachen 
berücksichtigen. Dies bedeutet beispielsweise, dass Angaben zur Dekli-
nation in einem einsprachigen Lehrwerk des Deutschen von einem Sprecher 
des in sechs Kasus flektierenden Russischen vollkommen anders verstanden 
und kontextualisiert werden, als von einem Sprecher des Portugiesischen, 
das Kasusunterscheidungen lediglich im Rahmen einer Pronominalflexion 
kennt, oder gar von einem Sprecher des Chinesischen, das bekanntermaßen 
überhaupt kein Flexionssystem aufweist. 

Da in unserem Textkorpus die Ausgangssprache der Lerner gleichzeitig 
als Metasprache dient, stellt sich natürlich die in der Zusammenfassung 
dieses Kapitels zu beantwortende Frage, ob die Werke unserer Autoren eine 
nach Rall / Rall (1978: 254) hinreichende kontrastive 'Darstellung gramma-
tischer Phänomene' erbringen. 

In der Kenntnis, dass eine vollständige Beschreibung der durch unsere 
Autoren vorgenommenen metalinguistischen Beschreibungen des Deutschen 

                                                           
 

80 Im ersten der beiden dem Thema Deutsch als Fremdsprache verschriebenen HSK-
Bände finden sich insgesamt 23 Artikel unter der Überschrift «Linguistische Gegen-
stände IV: Kontraste zwischen Einzelsprachen» (Helbig / Götze / Henrici / Krumm 
2001, I: 324-580). In diesen mehr oder weniger ausführlichen Beiträgen wird eine 
Auswahl von 18 europäischen Sprachen aus komparativer Hinsicht dargestellt, wobei 
das Portugiesische in diesem Kontext bedauerlicherweise keine Erwähnung findet.  
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als Fremdsprache den Rahmen der vorliegenden Untersuchung sprengen 
würde, scheint es ebenso sinnvoll wie erforderlich, eine Auswahl von As-
pekten der Grammatikbeschreibung des Deutschen vorzunehmen, die sich in 
den Werken unseres Textkorpus findet. Bei dieser Auswahl halten wir 
insbesondere den Aspekt der Sprachdistanz von der romanischen Mutter-
sprache des Zielpublikums zur germanischen Zielsprache der Deutsch-
lehrwerke unseres Textkorpus für relevant, weshalb wir uns im Folgenden 
auf eine Auswahl von Problemfällen konzentrieren wollen, die in Bezug auf 
das portugiesischsprachige Zielpublikum unserer Autoren besonders proble-
matisch scheinen.  

In diesem Sinn wollen wir uns auf Bereiche der deutschen Grammatik-
beschreibung konzentrieren, die entweder besonders anfällig für Interferenz-
fehler81 seitens des portugiesischsprachigen Zielpublikums sind, oder aber 
einem Themenkomplex des Deutschen entsprechen, der dem portugiesi-
schen Zielpublikum aufgrund der grammatischen Strukturen von deren 
Muttersprache nicht geläufig und somit problematisch ist.82  

Unabhängig davon, ob die jeweiligen Normabweichungen als Inter-
ferenzfehler angesehen werden können, oder nicht, bemühen sich Baur / 
Bäcker (2005: 96) eingehend «um die Identifizierung und Beschreibung 
morphosyntaktischer Fehler [...]». Dabei berücksichtigen die Autoren unter 
Bezugnahme auf russischsprachige Deutschlerner ohne Anspruch auf Voll-
                                                           

 
81 Vgl. die Definition dieses Begriffs durch Demme (2010: 137): «Interferenzfehler, der: 

gemeint sind Fehler beim Fremd- und Zweitsprachenerwerb, die durch Übertragung 
mutter- oder fremdsprachlicher Strukturen auf eine neu zu erlernende Sprache ent-
stehen». Bußmann (2008: 301) spricht hier von einem «[...] unangemessenen Gebrauch 
von erst- bzw. muttersprachlichen Strukturen in der Zweit/Fremd/Zielsprache [...]». 
Der Fehlerbegriff und dessen Korrektur wird nebst weiteren Quellenangaben 
ausführlich in der Masterarbeit von Rivas Husillos (2014) diskutiert.  

82 Dabei ist wohl davon auszugehen, dass nicht zuletzt die (in quantitativer wie in 
qualitativer Hinsicht) enorme Zunahme der muttersprachlichen Grammatikographie 
zumindest im Bereich der Morphologie zu einer Konsolidierung der grammatischen 
Strukturen des europäischen Portugiesisch spätestens gegen Mitte des 19. Jahr-
hunderts beigetragen haben dürfte, während die (vor allem dialektal motivierte) Frage 
nach der korrekten Aussprache und deren graphischer Wiedergabe noch während der 
Orthographiedebatten des 19. Jahrhunderts Gegenstand leidenschaftlicher Diskus-
sionen war (vgl. Kemmler 2001: 261). Nicht zuletzt aufgrund unserer Kenntnis der 
sprachlichen Beschreibung des Portugiesischen in einer großen Anzahl portu-
giesischer Grammatiken vom 16. bis zum frühen 20. Jahrhundert, gehen wir dement-
sprechend davon aus, dass Aussagen, die sich auf die aktuelle Synchronie der portu-
giesischen Grammatik im frühen 21. Jahrhundert beziehen, weitestgehend auch für 
die Synchronie des ausgehenden 19. Jahrhunderts anwendbar sind. 
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ständigkeit die folgenden 14 'Fehlerkategorien': 
 

1) Verben: Konjugation 
2) Verben: Rektion 
3) Verben: Zeiten und Hilfsverben 
4) Verben: trennbare Verben 
5) Verben: haben und sein 
6) Artikel und Genus der Substantive 
7) Substantiv: Plural 
8) Deklination 
9) Pronomina 
10) Adjektive: Deklination und Graduierung 
11) Numerale 
12) Präpositionen 
13) Negation 
14) Kongruenz (Baur / Bäcker 2005: 97-101).83 

 

Schon bei alleiniger Durchsicht dieser ebenso ausgangssprachlich wie 
zielsprachlich motivierten Fehlerkategorien im Grammatikbereich wird 
deutlich, dass das Aufkommen dieser und anderer Fehlerkategorien grund-
sätzlich mit der Sprachdistanz verbunden scheinen. Wenngleich mit 
Podgórni (2010: 41) durchaus einleuchtend scheint, dass eine Zunahme an 
Sprachdistanz eine Abnahme an Interferenz mit sich bringen dürfte, so 
scheint doch auf der Hand zu liegen, dass Interferenz nicht nur muttersprach-
lich bedingt ist, sondern dass aufgrund der Tatsache, dass sowohl generell für 
das Portugal de 19. Jahrhundert wie auch für den DaF-Unterricht in Portugal 
heute «[...] multiples Sprachenlernen und Multilingualismus als die linguis-
tische Norm, die sich auch in der lebensweltlichen Realität widerspiegelt 
[...]» anzusetzen sind (vgl. Hufeisen 2003: 97). Wenn also im multilingualen 
Gymnasialsystem des späten 19. und frühen 20. Jahrhundert die portu-
giesische Sprache tendenziell L1 gewesen sein dürfte, war in der Regel (wie 
in Kemmler 2019: 23-50 dargestellt) der Erwerb von Latein und Französisch 
(fakultativ auch Englisch) als Lx vor dem Erwerb des Deutschen vorgesehen. 

Aus diachroner, aber auch aus synchroner Sicht, scheint uns daher offen-
sichtlich, dass nicht nur die Multilingualität des portugiesischen Bildungs-
wesens und die daraus resultierenden vielfältigen Interferenzerscheinungen, 
sondern ganz besonders die dem Deutschen als Zielsprache eigenen beson-
deren Phänomene mehr Aufmerksamkeit seitens eines Lehrwerksverfassers 

                                                           
 

83 Dabei betonen Baur / Bäcker 2005: (97-101) auch hier die Notwendigkeit kontrastiver 
Bemühungen zum besseren Verständnis der Normabweichung in der Fremdsprache: 
«Für die Erklärung der Fehler ist ein sprachkontrastiver Ansatz unerlässlich».  
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bedürfen, wann immer solche Phänomene in der portugiesischen Ausgangs-
sprache nicht vorkommen. Dazu kommt natürlich, dass die oben darge-
stellten Fehlerkategorien für das Sprachenpaar Russisch-Deutsch nicht als 
sprachübergreifend anzusehen sind und eine Ausgangssprache andere 
Fehlerkategorien mit sich bringen kann.  

Auf Basis von Veröffentlichungen zu DaF, die von den 1970-er bis in die 
1990-er Jahre erschienen, identifiziert Jörg Peters (2005: 152) hingegen die 
folgenden zwölf «in der Literatur häufiger genannte[n] Problembereiche»:84 

 

- Artikelgebrauch  
- Genuszuordung  
- Rektion der Verben  
- Satzgliedstellung  
- Präpositionalbereich  
- Modalverben und -partikeln  
- Tempussystem  
- Infinitiv- und Partizipalkonstruktionen [sic!] 
- Gebrauch des „es“  
- Reflexive Verben  
- Pluralbildung  
- Adjektivdeklination (Peters 2005: 153). 

 

Hier wirkt doch etwas erstaunlich, dass einige der Fehlerkategorien 
von Baur / Bäcker (2005) wie beispielsweise die Deklination oder die 
Negation keine Berücksichtigung finden, wobei wenig überraschend gerade 
diese Bereiche von Marlene Rall (2000) erwähnt werden, die etwas weni-
ger systematisierend für ihr Zielpublikum, das mexikanisches Spanisch 
spricht, die folgenden besonderen Problembereiche beim Erwerb der deut-
schen Sprache identifiziert:  

 

En el afán de desarrollar nuestro propio modelo de gramática pedagógica que se 
adecuara a los alumnos hispanohablantes, y los mexicanos en particular, empezamos a 
hacer encuestas entre los estudiantes acerca de sus experiencias, evaluaciones y 
actitudes hacia la enseñanza de la gramática y desarrollamos instrumentos para obser-

                                                           
 

84 Peters (2005: 152) bezieht sich hier auf den Abschlußbericht, den Götze / Kemme / 
Latzel (1979) unter dem Titel Lehrschwierigkeiten im Fach 'Deutsch als 
Fremdsprache' veröffentlichten und betont: «Götzes et al. Untersuchung hat ergeben, 
dass nahezu dieselben Problembereiche des Deutschlehrens und -lernens (vor allen 
Dingen im Grundstufenunterricht) bei Lernern der verschiedensten Ausgangssprachen 
virulent zu sein scheinen. Zwar wären "Schwierigkeitsgrad" und "Schwierigkeits-
dimension" je nach Ausgangssprache verschieden, aber genannt würden die gleichen 
Probleme». Es ist wohl davon auszugehen, dass die angesprochenen 'Schwierigkeiten' 
wie dargestellt mehr oder weniger ausgangssprachübergreifend vorkommen. 
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var los factores lingüísticos y cognoscitivos que influyen en la adquisición de determi-
nados capítulos de la gramática alemana, conocidos por su especial dificultad, como 
son los casos y la declinación de la frase nominal, las preposiciones y los verbos que 
rigen complementos de situación o de dirección, la formación y el uso de los tiempos 
del pasado, la negación, para mencionar sólo algunos (Rall 2000: 329). 

 

Übersetzt bereiten also nach dem Zeugnis der mexikanischen Germa-
nistin die Fälle der Deklination, die Deklination der Nominalphrase, die Prä-
positionen, Sonderfälle bei der Rektion durch Verben, Bildung und Verwen-
dung der Vergangenheitstempora sowie die Negation den mexikanischen 
Deutschlernern die meisten Schwierigkeiten. 

Da bislang leider im Gegensatz zum Spanischen (das vor allem mit den 
beiden Bänden der Vergleichenden Grammatik Spanisch-Deutsch von 
Cartagena / Gauger 1989, I/II ausführlich beschrieben ist; vgl. Zurdo 2001) 
zum Portugiesischen bislang keine vergleichende Grammatik Portugiesisch-
Deutsch existiert,85 werden wir im Folgenden versuchen, unter Berücksich-
tigung der von Baur / Bäcker (2005: 97-101), Peters (2005: 153) und Rall 
(2000: 329) angesetzten 'Fehlerkategorien' bzw. 'Problembereiche' eine 
Übersicht im Bereich der 'Klassen', 'Prozesse' und 'Elemente',86 nach den 
Parametern von Trim / North / Coste (2001: 113-114) zu erarbeiten, die uns 
im Rahmen einer Untersuchung von Beschreibungen des Deutschen für ein 
portugiesisches Zielpublikum besonders relevant scheinen. Zusammen-
fassend lassen sich die oben dargestellten wichtigsten 'Problembereiche'87 
des Deutschen als Fremdsprache entsprechend wie folgt systematisieren: 

 

'Deklinationen' 
– Deklination und Pluralbildung der Substantive 
– Deklination und Steigerung der Adjektive 

                                                           
 

85 Dies, obwohl schon Jürgen Schmidt-Radefeldt (1989: 191) eine «[...] kontrastive 
Sprachbeschreibung auch des Portugiesischen [...]» einforderte, wohl vergeblich, da 
auch aus dem 1.° Colóquio Internacional de Linguística Contrastiva Português-
Alemão, Porto, 6-7 de Outubro de 1988 über die Veröffentlichung des Aktenbandes 
durch Franco (1989a) hinaus kein solches Großprojekt Wirklichkeit wurde. 

86 Da eine Ausweitung dieser Untersuchung auf die Syntax den Rahmen sprengen würde, 
kann dieser Teil über Erörterungen zur Morphosyntax hinaus nicht Gegenstand der 
Beschreibung sein. Aus diesem Grund bleiben die hauptsächlich zur Syntax gehörigen 
Parameter 'Strukturen' und 'Beziehungen' weitgehend unberücksichtigt. 

87 Da es uns im Zusammenhang mit der vorliegenden Untersuchung nicht um die (nega-
tive) normative Konnotation des Begriffs 'Fehlerkategorien' (Baur / Bäcker 2005) geht, 
bevorzugen wir im Folgenden eine Verwendung des von Peters (2005: 151) geprägten 
Begriffs des 'Problembereichs'. 
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– Deklination der Artikel 
– Deklination der Pronomen 
 

'Konjugationen' 
– Rektion (transitive / intransitive / reflexive Verben) 
– Zeiten und Hilfsverben 
– Modalverben 
– Trennbare Verben 

– Infinitiv- und Partizipialkonstruktionen 
 

Andere Wortarten 
– Verwendung der Modalpartikeln 
– Verwendung der Präpositionen 
– Negation (Verwendung der Negationswörter kein, nicht) 
 

In Anwendung dieser Überlegungen auf unseren Untersuchungsgegen-
stand scheint uns allerdings zunächst unter dem Parameter 'Elemente' der 
oben erwähnten Darstellungen der Reflex des sprachlichen Ausdrucks im 
Sinne einer fremdsprachendidaktischen Aussprachevermittlung zu fehlen,88 
sei dies in Bezug auf der dessen Substanz (die Phonetik), dessen Form (die 
Phonologie) oder aber des schriftlichen Ausdrucks (Graphematik). Wenn-
gleich sowohl der Konsonantismus des Deutschen wie auch dessen Vokalis-
mus ihre eigenen Probleme für DaF-Lerner mit sich bringen, so scheint 
doch insbesondere der Themenkomplex der offenen bzw. geschlossenen 
Vokale sowie der Vokalquantität im Deutschen für portugiesische Lerner 

                                                           
 

88 Schon in ihrem Artikel aus den späten 1970-er Jahren betrachten Goebel / Graffmann 
(1977) den Ausspracheunterricht im DaF-Unterricht und bezeichnen diesen schon im 
Titel ihres Beitrags prägnant als 'ein Stiefkind' des DaF-Unterrichts. Dass der Stellen-
wert der Phonetik im DaF-Unterricht bei Weitem dennoch nicht die Rolle eingenom-
men hat, wie dies für eine angemessene und problemlose Kommunikation fremdsprach-
licher Sprecher im Deutschen wünschenswert wäre, thematisiert Ursula Hirschfeld 
(neben anderen Veröffentlichungen zu diesem Themenkomplex, zu denen wir bislang 
keinen Zugriff hatten) in drei Beiträgen über einen längeren Zeitraum hinweg 
(Hirschfeld 1987, 1995, 2001). Trotz dieser und anderer Rufe nach einer adäquateren 
Implementierung der Phonetik im DaF-Unterricht attestieren Bolacio Filho / Müller 
(2017: 61) mehr als anderthalb Jahrzehnte später der Aussprachevermittlung eine unver-
ändert 'marginale' Rolle im brasilianischen DaF-Unterricht, was teils den existierenden 
Lehrwerken, teils aber der diesbezüglich unzureichenden Lehrerausbildung im Hoch-
schulbereich geschuldet sei (vgl. Bolacio Filho / Müller 2017: 62). Dass gerade die von 
der deutschen Sprachnorm abweichende Aussprache von L2 oder Lx-Lernern in Bezug 
auf deren 'Soziale Akzeptanz' unter muttersprachlichen Sprechern des Deutschen 
problematisch ist, weist Settinieri (2010) eindrucksvoll nach. 
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auch ein Problembereich zu sein, weshalb diesem zumindest im historischen 
Fremdsprachlehrwerken traditionell ein besonderer Stellenwert zukommt. 

In der 'Klasse' der 'Deklination' (zu der zudem die Adjektiv- 
Pronominal89- oder die Artikeldeklination90  zu zählen ist) halten wir mit 
Baur / Bäcker (2005: 99) vor allem die Deklination der Substantiva (in Sin-
gular und Plural) für einen der wichtigsten Problembereiche, zumal die Aus-
gangssprache portugiesischer Lerner bekanntlicherweise keine Deklination 
kennt. Dabei scheinen uns jedoch im Rahmen unserer Untersuchung nicht 
nur die von Trim / North / Coste (2001: 113) für eine allgemeine Beschrei-
bung der Flexionsklassen angesetzten 'Kategorien' wie 'Numerus', 'Kasus' 
und 'Genus'91 relevant, sondern auch die entsprechende Definition, mit der 
die historischen Verfasser von Deutschlehrwerken das Konzept der Dekli-
nation sowie die zugehörigen Begriffe erläutern. 

Die von Trim / North / Coste (2001: 114) als 'Konjugationen' bezeich-
nete 'Klasse' bezieht sich auf die 'offene Wortklasse' des 'Verbs'. Hierzu 
gehören die entsprechenden Kategorien '(in)transitiv, Aktiv/Passiv', 'Tempus' 
und 'Aspekt' (Trim / North / Coste 2001: 113). Baur / Bäcker (2005: 97) und 
Peters (2005: 153) sind sich in Bezug auf die erste dieser Kategorien einig, 
dass die 'Rektion' zu den wichtigsten Fehlerkategorien bzw. Problem-
bereichen des deutschen Verbalsystems gehört.92 Den Kategorien 'Tempus' 
und 'Aspekt' (Trim / North / Coste 2001: 113) scheinen hingegen die Fehler-
kategorien 'Verben: Konjugation', 'Verben: Zeiten und Hilfsverben', 93 

                                                           
 

89 Unter den 'offenen Wortklassen' der Pronomen und der Adjektive erwähnen Baur / 
Bäcker (2005: 100) hier die 'Pronomina' und die 'Adjektive: Deklination und Gradu-
ierung' bzw. die 'Numerale', während Peters (2005: 153) hierzu die 'Adjektiv-
deklination' und den 'Gebrauch des "es"' berücksichtigt. 

90 Eine eingehende Untersuchung des komplexen Themenbereichs der deutschen 'Genus-
zuordung' (Peters 2005: 153) bzw. von 'Artikel und Genus der Substantive' (Baur / 
Bäcker 2005: 99) würde den Rahmen der vorliegenden Untersuchung sprengen, soll 
jedoch Gegenstand weiterführender Forschungen sein. 

91 Die Bedeutung von Kenntnissen der deutschen Phonetik für DaF-Lerner wurde bei-
spielsweise in den Forschungsbeiträgen zum DaF-Unterricht in Spanien (vgl. Miller 
2004) bzw. in Tschechien (vgl. Panušová 2007) eingehend kritisch beleuchtet. 

92 Dabei sieht Peters (2005: 153) die 'Reflexiven Verben' separat von den anderen 
Fällen der Verbalrektion. 

93 Über die Probleme osteuropäischer Deutschlerner stellt Kozmová (1997: 162) gleich zu 
Beginn ihres Beitrags fest: «Die Tatsache, daß die deutsche Sprache über zwei Perfektau-
xiliare verfügt, bereitet den deutschlernenden Westslawen (Polen, Slowaken und Tsche-
chen) ziemlich große Schwierigkeiten». Auch wenn uns hierzu keine empirische Studie 
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'Verben: trennbare Verben' bzw. 'Verben: haben und sein'94 (Baur / Bäcker 
2005: 97-98) sowie der umfassendere Problembereich des 'Tempussystems' 
nebst 'Modalverben' – und wohl auch die 'Infinitiv- und Partizipial-
konstruktionen' nach Peters (2005: 153) zugeordnet werden zu können. 

Zunächst halten wir eine Diskussion der von den einzelnen Verfassern 
zur Beschreibung des Verbalsystems verwendeten Terminologie ('starke', 
'schwache' und 'gemischte' vs. unregelmäßige bzw. regelmäßige Verben) für 
angebracht. Eine eingehende Untersuchung sollte dem Themenkomplex der 
Beschreibung der transitiven / intransitiven und der reflexiven Verben 
zukommen. Da gerade dieses Tempus in Bezug auf die Verwendung der 
Hilfsverben, die Bildung des Partizips und die Verwendung der Satz-
klammer von besonderer Wichtigkeit ist, halten wir zudem die Unter-
suchung der Verwendung der beiden Hilfsverben haben und sein bei der 
Bildung der Formen des Perfekts für ebenso wichtig, wie die der Modal-
verben und der trennbaren Verben.  

Daneben halten wir den von Peters (2005: 153) anführten Bereich der 
'Modalpartikeln', sowie die von Baur / Bäcker (2005: 101) als Fehler-
kategorie erwähnte Negation mit kein / nicht für ebenso problematisch für 
eine Beschreibung des Deutschen in Fremdsprachlehrwerken, wie dies die 
Darstellung der wichtigsten Aspekte der deutschen Wortbildung ist.  

Grundsätzlich halten wir aus diesen Überlegungen heraus eine 
eingehende Untersuchung der folgenden Problembereiche in metalinguis-
tischen Beschreibungen des Deutschen für besonders relevant:  

 

– 'Elemente' 
 1) Beschreibung der Aussprachevermittlung am Beispiel des deutschen 

Vokalismus 
 

– 'Deklinationen' ('Die Beschreibung der Nominaldeklination im Deutschen') 
 2) Terminologische Eigenheiten der deutschen Nominaldeklination: die 

Natur der Deklination 
 3) Deklination und Pluralbildung der Substantive: die Flexionsklassen 
 

                                                           
 
vorliegt, können wir aus der Erfahrung feststellen, dass die Distribution der Perfektauxi-
liare auch bei portugiesischen Lernern nicht weniger problematisch zu sein scheint. 

94 Darunter sind die jeweiligen Vollverben gemeint, deren Verwendung im Russischen 
erklärungsbedürftig und daher problematisch sein können, wie Baur / Bäcker (2005: 
98) feststellen. 
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– 'Konjugationen' 
 4) Die Verbalflexionsklassen und ihre Bezeichnungen ('Starke', 

'schwache' und 'gemischte' vs. 'unregelmäßige' bzw. 'regelmäßige' 
Verben) 

 5) Zeiten und Hilfsverben: die Hilfsverben haben und sein, das Perfekt 
und die Satzklammer 

 6) Modalverben 
 7) Rektion (die Beschreibung von transitiven, intransitiven und 

reflexiven Verben) 
 8) Trennbare Verben 
 

– 'Andere Bereiche' 
 9) Verwendung der Modalpartikeln 
 10) Negation: Verwendung der Negationswörter kein, nicht 
 11) Wortbildung  

 

Mit der Absicht, als Ausgangspunkt ein Vergleichsmoment zum Ein-
blick in das jeweilige Thema zu bieten, soll für jeden Unterabschnitt eine 
kurze Betrachtung erfolgen, wie die maßgebliche Dudengrammatik (Wöll-
stein 2016) bzw. das Duden-Aussprachewörterbuch (Kleiner / Knöbl 
2015), sowie das Standardwerk für den DaF-Unterricht Deutsche Gram-
matik: Ein Handbuch für den Ausländerunterricht von Helbig / Buscha 
(1996), das entsprechende Phänomen für den DaF-Kontext erläutern. 
Sofern erforderlich, soll zudem ein Blick in sowie ggf. andere relevante 
Werke geworfen werden. 

Es scheint offensichtlich, dass eine Bearbeitung der Reflexe der hier 
vorgestellten elf Problembereiche in den metalinguistischen Beschreibungen 
unseres Textkorpus die Grenzen der vorliegenden Untersuchung sprengen 
würde. Deshalb haben wir uns unter Abwägung der Bedeutung des jewei-
ligen Problembereichs für den DaF-Unterricht dazu entschlossen, in diesem 
Abschnitt aus der oben dargestellten Übersicht eine Auswahl der Problem-
bereiche 1), 2), 3) 4), 5) 9 und 11) vorzunehmen, die im Folgenden in 
synchroner Hinsicht und in Kapitel 6 vergleichend aus diachroner Per-
spektive betrachtet werden. 

2.3.1 Der deutsche Vokalismus 

Eingehend ist festzustellen, dass für die deutsche Sprache bekanntlich in 
Bezug auf die Realisierung von vokalischen Lauten (im Gegensatz zu 
anderen europäischen Sprachen wie dem Portugiesischen und dem Spa-
nischen) nicht alleine der Öffnungsgrad, sondern auch die Lautdauer von 
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Relevanz ist,95 wie im Duden-Aussprachewörterbuch wie folgt anschaulich 
festgestellt wird:  

 

Ein Sprachlaut (Phon, Laut) unterscheidet sich von einem anderen zum einen durch 
verschiedene Qualität, d. h. durch verschiedene Klangfarbe (z.B. [a] gegenüber [o]) 
oder durch Unterschiede im hervorgebrachten Geräusch (z.B. [f] gegenüber [s]).  

Zum anderen können Laute eine unterschiedliche Länge ([Zeit]dauer, Quantität) 
haben: [a] in Bann [ban] ist kurz, [a:] in Bahn [ba:n] ist lang; [m] in Strom [ʃtro:m] ist 
kurz, [mm] in Strommenge [ʃtro:mmɛŋə] ist lang (Kleiner / Knöbl 2015: 20). 
 

Über diese rein phonetische Einführung hinaus, betonen die Autoren 
des Duden-Aussprachewörterbuchs zu Beginn ihrer ausführlichen Erörte-
rung der «Artikulatorischen Merkmale der deutschen (oralen) Mono-
phthonge» (Kleiner / Knöbl 2015: 35) ausdrücklich die Neigung dieser 
beiden Realisationsformen zur Bildung von Minimalpaaren in phonolo-
gischer Hinsicht: 

 

Fast alle deutschen Monophthonge bilden Paare, die sich durch ihre Quantität (lang 
vs. kurz) und meist auch ihre Qualität (geschlossener vs. offener) unterscheiden. Bei 
allen nachfolgend beschriebenen Vokalen ist das Gaumensegel (Velum) angehoben 
und verschließt den Nasenraum, d. h., sie werden oral (also nicht nasaliert) artikuliert 
und die Mundhöhle ist der Hauptresonanzraum (Kleiner / Knöbl 2015: 35). 
 

Was die segmentale Verteilung der Langvokale und der Kurzvokale96 
anbelangt, spezifiziert Klaus J. Kohler das Verhältnis zwischen der Dauer 
und dem tendenziell zugehörigen Öffnungsgrad in den jeweils primär be-
tonten Silben von Einzelwörtern wie folgt: 

 

                                                           
 

95 Auch Pustka (2012: 131) bietet in ihrem Lehrwerk zur französischen Phonetik pas-
send folgende Erläuterung zum Verhältnis zwischen Dauer und Öffnungsgrad der 
Vokale im segmentalen Bereich an: «Auch im Deutschen ist die Vokalquantität 
kontrastiv, sie korreliert aber meist mit der Vokalqualität: Lange Vokale sind 
tendenziell gespannt und kurze ungespannt, z.B. in Miete [mi:tə] vs. Mitte [mɪtə]». 

96 Zu Recht weist Antonsen (2007: 38) in diesem Kontext darauf hin, dass bei der 
Verwendung dieser Begriffe durchaus Vorsicht in terminologischer Hinsicht ange-
bracht ist, da es sonst zu ungewünschten Verwechslungen unterschiedlicher linguis-
tischer bzw. phonetischer Phänomene kommen kann: «We commonly speak of 
'long' and 'short' vowels in English and German when, in fact, we are referring to a 
distinction in vowel quality, as in English 'short i' in hid and 'long i' in hide, or in 
Ger. 'short i' in Mitte 'middle' and 'long i' in Miete 'rent'. We must learn not to 
confuse actual phonetic length with a difference in vowel quality». Das erste Bei-
spiel aus dem Englischen bezieht sich hier auf die Vokalqualität, das Beispiel aus 
dem Deutschen auf die hier angesprochene Vokalquantität. 
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Mit Ausnahme der ganz offenen Vokoide besteht im Deutschen im allgemeinen 
eine Beziehung zwischen Qualität und Quantität in der Weise, daß in der akzentuierten 
Silbe der lange Vokal gleichzeitig geschlossener als der kurze ist (Beet, Bett; Hüte, 
Hütte, etc). Für eine phonematische Notation reicht eines dieser Merkmale völlig aus, 
das andere ist dann in einer phonetisch genau festgelegten Konvention jeweils 
impliziert (Kohler 1977: 148). 
 

Kohler bezieht sich hier auf die graphematische Lösung einer Wieder-
gabe dieser Oppositionen /eː/ ~ /e/ bzw. /yː/ ~ /ʏ/ durch gleichzeitige 
Verwendung von Vokalkombinationen wie z.B. <-ee-> ~ <e> bzw. 
Konsonantenkombinationen (bzw. ) und <-t> ~ <-tt> in Beet ~ Bett sowie <-
t-> ~ <-tt-> Hüte, Hütte. Aus artikulatorischer Hinsicht stellen Kleiner / 
Knöbl (2015: 34) «[...] die absolute und relative Lage der deutschen Vokale 
in bundesdeutscher, überregionaler Standardaussprache [...]» wie folgt dar: 

 

 
Abbildung «Orale Monophthonge», in: Kleiner / Knöbl (2015: 34) 

Abbildung 3 
 

Aus den von Kleiner / Knöbl (2015: 33) vorgestellten Minimalpaaren 
resultieren im Deutschen in Bezug auf die betonte Silbe dementsprechend 
aus phonologischer Sicht folgende acht Oppositionen von Monophthongen: 
/aː/ ~ /a/, /eː/ ~ /ɛ/, /iː/ ~ /ɪ/, /oː/ ~ /ɔ/, /uː/ ~ /ʊ/, /ɛː/ ~ /ɛ/, /øː/ ~ /œ/ sowie /yː/ ~ 
/ʏ/. Diesen entsprechen auf der Ebene des Lautinventars fünfzehn Mono-
phthonge in Form der Kurzvokale [a], [ɛ], [ɪ], [ɔ], [ʊ], [œ], [ʏ] und der 
Langvokale [aː], [ɛː], [eː], [iː], [oː], [uː], [øː], [yː]. Da Langvokale nur in 
betonten Silben vorkommen, sind im unbetonten Vokalismus nicht nur die 
sieben schon erwähnten Kurzvokale [a], [ɛ], [ɪ], [ɔ], [ʊ], [œ], [ʏ], sondern 
zudem auch der für den vor allem im Deutschen Auslaut so typische Schwa-
Laut [ə] zu berücksichtigen.97  

                                                           
 

97 Im Gegensatz zu Pustkas (2016: 179-189) ausführlicher Darstellung zum «E muet 
und Schwa» im Französischen, kann es uns im gegebenen Kontext nicht um einen 
Versuch der Darstellung der Rolle des Schwa-Lauts im Deutschen gehen, die an 
anderer Stelle in theoretischer und praktischer Hinsicht zu leisten sein dürfte wie 



 
 
 
 
 
 
 
 

Rolf Kemmler 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
72 

Zum Zweck eines Vergleichs mit den Vorschlägen der Autoren unseres 
Textkorpus lässt sich der Großteil des (regelmäßigen) segmentalen Laut-
bestands der betonten bzw. unbetonten Vokale in Bezug auf dessen Ver-
schriftung kontextabhängig einordnen.98 Vor allem für den für die vorlie-
gende Untersuchung spezifischen Kontext einer Beschreibung deutscher 
Vokale in DaF-Lehrwerken scheinen uns hier die folgenden Charakteristika 
für eine Systematisierung besonders relevant:  

 

– V = Vokal: hierunter sind ganz allgemein die vokalischen Grapheme 
<a, e, i, o, u, ä, ö, ü, y> zu verstehen, die Gegenstand dieser 
Beschreibung sind; 

– E = 'Dehnungs-e', analog zum 'Dehnungs-h' ist hierunter die Kombi-
nation <VE> zu verstehen, in der <e> in <ie> allein in diesem Kontext 
als 'Dehnungszeichen' im Sinne von Kleiner / Knöbl (2015: 9) für den 
Langvokal [iː] z.B. in Miete [miːtə] steht; 

– H = 'Dehnungs-h', hierunter ist die Kombination <VH-> zu verstehen, 
wenn sie im Sinne von Kleiner / Knöbl (2015: 9) «[...] im Wortinneren 
steht wie in Naht [naːt], keinen eigenen Lautwert hat, sondern als 
Dehnungszeichen die Länge des vorhergehenden Vokals bezeichnet»; 

– K = Konsonant, hierunter ist im vorliegenden Kontext ein einfacher 
Konsonant zu verstehen, der auf ein Graphem folgt, das sich auf einen 
Vokal bezieht, wie z.B. <t> in wie in rot [roːt], aber auch in hat [hat]; 

– KK = Doppelkonsonant; Konsonantengruppe: hierunter sind im 
vorliegenden Kontext Häufungen von Konsonanten zu verstehen, die 
als 'Geminaten' (Doppelkonsonanten, vlg. Kleiner / Knöbl 2015: 56; 
Bußmann 2008: 218), wie <tt> in hätte ['hɛtə], oder in Sequenzen unter-
schiedlicher Konsonanten vorkommen können, wie <pf> in Apfel ['apfl̩] 
oder ['apfəl]. 

– N = unbetonte Nebensilbe; hierunter ist der Schwa-Laut in der 
unbetonten Nebensilbe (gleich in welcher Position, auch im Auslaut) zu 
verstehen, wie in haben ['habən] oder in hätte ['hɛtə];  

                                                           
 
beispielsweise für den DaF-Kontext in Brenner / Huszka / Werk-Marinkás (2006: 
66-68) sowie im Lehrwerk von Šileikaitė-Kaishauri (2015: 214-226). 

98 In seiner vergleichenden Untersuchung des deutschen und des portugiesischen 
Vokalbestands berücksichtigt Espírito Santo (2009) zwar die entsprechenden Laute 
und Phoneme der beiden Sprachen, verzichtet aber auf eine Einbeziehung der 
graphematischen Ebene. 
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– U = Umlaut, hierunter sind aus synchroner Perspektive die im Rahmen 
eines Assimilationsprozesse entstandenen historischen Umlaute <ä, ö, 
ü> zu verstehen, denen die Langvokale [ɛː], [øː] und [yː] sowie die 
Kurzvokale [ɛ], [œ] und [ʏ] entsprechen und die im modernen 
Neuhochdeutschen durch Umlautzeichen bzw. diakritische 
'Umlautpunkte' (vgl. Gallmann 1986: 52-53) gekennzeichnet sind; 

– VV = Doppelvokal, hierunter sind die Doppelschreibungen der Vokale 
<aa, ee, oo> zu verstehen;  

– <y> ist ein in nur wenigen Kontexten vorkommendes Graphem 
griechischen Ursprungs, das sich vor allem in 'Lehnwörtern' findet 
(Kleiner / Knöbl 2015: 913); 

 

Dementsprechend sind für das Standarddeutsche als Mindestbestand 
folgende Kombinationen von Graphemen und den entsprechenden Lauten 
als Regelfall zu verzeichnen:99 

 

Langvokale: 

<VV>:  [aː], [eː], [oː] als <aa, oo, uu> (Saal, Beet, Boot); 

<VE>: [iː] als <ie> (die, Brief); 

<VH>: [aː], [eː], [iː], [oː], [uː] als <aH, eH, iH, oH, uH> (fahren, Mehl, ihm, 
Lohn, Stuhl); 

<VK>: [aː], [eː], [iː], [oː], [uː] als <aK, eK, iK, oK, uK> (haben, wegen, 
Lid, Bote, nun); 

<UH>: [ɛː], [øː], [yː] als <äH, öH, üH> (spähen, Röhre, Kühe); 

<UK>: [ɛː], [øː], [yː] als als <äK, öK, üK> (Käse, König, Blüte); 

<y>:  [yː] als <y> (Lydia, Physik).100  
 

                                                           
 

99 Da bei einer solchen Darstellung nicht auf alle von Kleiner / Knöbl (2015: 81-133) 
ausführlich beschriebenen Details und Ausnahmefälle eingegangen werden kann, 
können wir uns hier lediglich auf den synchronen Regelfall beziehen, ohne hier auf 
Ausnahmen eingehen zu können, die letztlich vor allem mit diachronen Aspekten 
zusammenhängen. 

100 Auch wenn das Graphem <y> mit der Lautgestalt [iː] oder [i] vorkommen kann, 
können solche eher seltenen Fälle hier keine Berücksichtigung finden . 
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Kurzvokale 

<VK>:  [a], [ɪ], [ʊ] als <aK, iK, uK> (man, bin, um)];101 

<VKK>:  [a], [ɛ], [ɪ], [ɔ], [ʊ] als <aKK, eKK, iKK, oKK, uKK> (baggern, 
flechten, Tipp, Post, kurz); 

<UKK>: [ɛ], [œ], [ʏ] als <äKK, öKK, üKK> (fällen, Götter, Hütte); 

<y>:  [ʏ] als <y> (Nymphe); 

<NV>:  [ə] als <e> in unbetonter Nebensilbe (geheim [gə'haɪ̯m], habe 
['habə], nennen ['nɛnən]). 

 

In Auswertung der phonetischen bzw. phonologischen Informationen 
von Kleiner / Knöbl (2015: 32-37; 81-133) und Stang / Hoberg / Hoberg / 
Hey (2014: 25-27) lässt sich die Zuordnung von Lauten zu Graphemen bzw. 
kontextabhängigen Graphemkombinationen in Unterscheidung von Lang-
vokalen und Kurzvokalen übersichtlich wie folgt darstellen: 

 

 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  + +    [a]  +    

[ɛː]     + +  [ɛ]  + +   

[eː] +  + +    [ə]     + 

[iː]  + + +    [ɪ]  +    

[oː] +  + +    [ɔ]  +    

[uː]   + +    [ʊ]  +    

[øː]     + +  [œ]   +   

[yː]     + + + [ʏ]   + +  

Tabelle 2: Laut- und Grapheminventar der Lang- und Kurzvokale des Deutschen.  
Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  

KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal, y = <y>. 
+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 

2.3.2 Die Beschreibung der Nominaldeklination des Neuhochdeutschen 

In diesem Unterabschnitt stellen wir zunächst die wichtigsten Definitionen 
zur Deklination der Substantive vor. Darauf folgen die jeweiligen Vorstel-
ungen bezüglich der Anzahl bzw. Natur der Flexionsklassen im Deutschen. 

                                                           
 

101 Unter dieser Rubrik werden nur Einträge aufgenommen, wenn diese explizit von den 
untersuchten Autoren genannt werden. 
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2.3.2.1 Die Natur der Deklination 

In der Dudengrammatik wird die Deklination der Substantive wie folgt 
beschrieben: 

 

Substantive können nach dem Kasus flektiert werden. Das jeweilige 
Kasusmerkmal hängt vom Gebrauch im Satz ab und bestimmt nicht nur die Flexion 
des Substantivs, sondern die ganze daraus gebildete Nominalphrase [...]102 und damit 
auch die Flexion von Artikelwörtern und Adjektiven. Die Flexion von Substantiv, 
Artikel- 195/ wörtern und Adjektiven wirkt im Deutschen im Verbund, wobei 
Artikelwörter und stark flektierte Adjektive den Kasus eher deutlicher anzeigen als das 
Substantiv [...] (Wöllstein 2016: 194-195). 
 

Die synchron ausgerichtete Dudengrammatik beschränkt sich auf eine 
Definition der Deklination auf der syntaktischen Ebene der Nominalphrase, 
was letztlich ein Reflex insbesondere der generativen Syntax chomsky-
anischer Prägung sein dürfte. Eine eher auf den morphologischen Aspekt 
ausgerichtete Definition findet sich im Lexikon der Sprachwissenschaft von 
Hadumod Bußmann (geb. 1935): 

 

Deklination [lat. dēclīnātio 'Abbiegung', 'Wortveränderung'. – Auch: Beugung]. 
Flexionsweise von Substantiv, Artikel, Adjektiv, Numerale und Pronomen, die 
hinsichtlich → Kasus, → Genus und → Numerus variieren. Die entsprechenden 
Flexionsformen eines Wortes bilden Deklinations- → Paradigmen, die nach 
Gesichtspunkten der Regelmäßigkeit und Vorhersehbarkeit bzw. Praktikabilität zu 
Deklinationsklassen zusammengefasst werden. Auf Grund der von GRIMM [1819] 
unter sprachgeschichtlichen Aspekten für das Deutsche aufgestellten Typologie 
unterscheidet man heute: (a) Starke (Vokalische) D.: Maskulina (Tag) und Neutra 
(Kind) enden im Genitiv Singular auf –(e)s. (b) Schwache (Konsonantische) D: 
Maskulina (Mensch, Hase) enden in allen Kasus auf –(e)n außer im Nominativ 
Singular. (c) Gemischte D.: Der Singular folgt der schwachen, der Plural der starken D. 
(Staat, Auge) (Bußmann 2008: 118). 

2.3.2.2 Die Flexionsklassen in der Neuhochdeutschen Grammatik 

Was die Einteilung der Flexionsklassen im Deutschen anbelangt, so ist zu-
nächst festzustellen, dass es sich dabei sicherlich um einen der umstrittensten 

                                                           
 

102 Da diese nicht zum eigentlichen Text gehören, wird im Folgenden darauf verzichtet, 
die in der Grammatik regelmäßig verwendeten Querverweise auf die entsprech-
enden Randziffern wiederzugeben, wie in diesem Fall beispielsweise der Verweis 
(↑ 1228) in Wöllstein (2016: 194), der den Leser auf die Verwendung der Kasus in 
Nominalphrasen in RN 1228 (Wöllstein 2016: 817) verweist. 
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Themenkomplexe der deutschen Grammatik handelt.103 Weshalb dies so ist, 
stellt Klaus-Michael Köpcke (geb. 1952) in seinem Artikel «Starkes, 
Schwaches und Gemischtes in der Substantivflexion des Deutschen» (2000) 
einleuchtend wie folgt dar: 

 

Die Deklination der Nomina im Deutschen gilt im allgemeinen als nicht 
kategorisierbar. Es gibt kein grammatisches Kriterium, auf dessen Basis die 
Deklinationsklassenzugehörigkeit eines beliebigen Nomens eindeutig festgelegt werden 
könnte. Auch die Kategorie Genus, die immer wieder als Einteilungskriterium heran-
gezogen wird, [...] ist nur bedingt tauglich. Zweifelsfrei gibt es einen Zusammenhang 
zwischen Genus und Deklinationstyp, aber eine ausnahmslose Zuordnung ist auch 
mittels dieser Kategorie nicht zu bewerkstelligen (Köpcke 2000: 155).104 
 

Schon im Titel seines in der Synchronie verorteten Artikels verwendet 
Köpcke die in der Germanistik traditionell verwendete Trichotomie 'stark' ~ 
'schwach' ~ 'gemischt', ohne sich hierfür jedoch auf eine Quelle zu beziehen. 
Tatsächlich ist diese auch in der modernen germanistischen Linguistik so 
selbstverständlich verwendete Trichotomie105 schon beinahe 200 Jahre alt, 

                                                           
 

103 Nach Köpcke (2002: 101) «[...] werden etwa in Wahrigs Wörterbuch 38 und von 
Mugdan (1977) 30 Muster identifiziert». Bei einer Durchsicht der 9. Auflage des 
WAHRIG: Deutsches Wörterbuch zählten wir in der «Tabelle der Deklinationen» unter 
Einbeziehung der drei Klassen der adjektivischen Deklination insgesamt 40 Deklina-
tionsklassen (davon 31 Hauptklassen und 10 Unterklassen), vgl. Wahrig-Burfeind (2011: 
-20). Hinter Mugdan (1977) verbirgt sich die Monographie Flexionsmorphologie und 
Psycholinguistik, die wir bisher nicht einsehen konnten. Auf Basis der germanistischen 
Fachliteratur kommt Wiese (2000: 139) deshalb zu folgender Eingangsfeststellung: «Die 
Deklination der deutschen Substantive gilt als kompliziert. Selbst über die grundlegenden 
Ordnungsprinzipien ist in der Literatur keine Einigkeit erreicht worden – trotz einer 
außerordentlich breiten Forschungsbasis. Der erreichte Stand ist wiederholt als 
unbefriedigend charakterisiert worden». 

104 Ähnlich sieht dies Bernd Wiese (2000: 139) auf der Grundlage der germanistischen 
Fachliteratur, weshalb er schon zu Beginn seines Beitrags zu folgender Eingangsfest-
stellung kommt: «Die Deklination der deutschen Substantive gilt als kompliziert. Selbst 
über die grundlegenden Ordnungsprinzipien ist in der Literatur keine Einigkeit erreicht 
worden – trotz einer außerordentlich breiten Forschungsbasis. Der erreichte Stand ist 
wiederholt als unbefriedigend charakterisiert worden». Konkret geht es hier um die 
Aufgabenstellung von Grammatikern wie auch Germanisten, ohne Rückgriff auf die 
Diachronie eine auf Kriterien der synchronen Sprachbeschreibung beruhende 
Unterscheidung der Flexionsklassen vorzunehmen. 

105 So findet sich diese Trichotomie der Flexionstypen ohne weitere Deklinationen oder 
sonstige Unterkategorien beispielsweise im Nachschlagewerk Die große Grammatik 
Deutsch von Balcik / Röhe / Wróbel (2009: 111-120), während in anderen Werken wie 
Imo (2016: 69) nur «[...] die starke Deklination, die schwache Deklination und die 
Deklination der Feminina» berücksichtigt werden, oder aber in wieder anderen Werken 
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ist ihr Ursprung doch auf Jacob Grimms zwischen 1819-1837 erschienene 
Deutsche Grammatik zurückzuführen. Genauer gesagt findet sich in der 
stark überarbeiteten 2. Auflage des 1. Bandes die folgende Definition der 
Dichotomie 'starke Flexion' ~ 'schwache Flexion': 

 

Noch bleibt einer durch die gesammte deutsche zunge waltenden unterscheidung 
zwischen starker und schwacher flexion zu erwähnen. Erstere ist die ältere und (innerlich) 
einfachere; die schwache scheint durch einschaltung eines zur declination anfangs un-
wesentlichen bildungs-n entstanden, zeigt sich dem zufolge niemahls an reinen wurzeln. 
Dieses bildungs-n führte schnellere abschleifung der wahren casus herbei und erschien 
dann als eigne, der declination wesentliche form (Grimm 1822, I: 597). 106 
 

Unter der 'starken' Deklination versteht Grimm im Rahmen seiner his-
torisch-vergleichenden Sprachbeschreibung somit vor allem die maskulinen 
und neutralen Substantive 'älterer Form', die im Genitiv Singular die Endung 
<-s> bzw. <-es> haben und im Nominativ Plural <-e, -er, -s> oder keine En-
dung aufweisen, während der Genitiv Plural auf <-en> endet. Unter den 
'schwachen' Deklination mit dem 'bildungs-n' versteht Grimm dement-
sprechend die Substantive, die in allen Formen außer dem Nominativ 
Singular auf <-en> enden. Unter dem ebenfalls Grimm zugeschriebenen 
Begriff der 'gemischten Deklination' werden üblicherweise Substantive 
zusammengefasst, die im Dativ Singular auf <-s> und in den anderen For-
men auf <-n> oder <-en> enden. Auch wenn Grimm diesen Begriff nicht ex-
plizit als eigene Deklinationsklasse einführt, verwendet er den Begriff einer 
'gemischten Deklination' im Zusammenhang mit der Bildung gemischter 

                                                           
 
wie dem Grundriss der deutschen Grammatik von Peter Eisenberg (2013, I: 151-156), 
wo zudem die Feminina als vierte Klasse gezählt werden. Interessanterweise findet ein 
Reflex der deutschen Terminologie selbst in englischen Deutschlehrwerken wie Durrell 
(2002: 27-29) und Wilson (2004: 73-78) in Begriffen wie 'weak masculine nouns' bzw. 
'weak nouns' Ausdruck. 

106 Wenngleich Grimm schon von Beginn des 1. Bandes in der 1. Auflage an die Begriffe 
'stark' (Grimm 1819, I: 1-20) und 'schwach' (Grimm 1819, I: 20-26) in Bezug auf die 
gotische Deklination (und analog zu den anderen von ihm untersuchten germanischen 
Sprachen bzw. historischen Sprachstände) verwendet, weist Andresen (1865: 34) diese 
Textstelle als Erstbeleg einer diesbezüglichen Definition der Flexionsklassen durch 
Grimm nach. Schon 1843 hebt Joseph Eiselein im Vorwort der von ihm bearbeiteten 
Schulgrammatik Jacob Grimms Grammatik den Hochdeutschen Sprache unserer Zeit 
die Grimm'schen terminologischen Innovationen «[...] wie Laut, Lautverschiebung, 
Umlaut, Ablaut, starke und schwache Declination und Conjugation [...]» hervor und auch 
der Bensheimer Gustav Helm (1874: 35) betont: «Als besonders hervorzuhebende 
Leistungen Grimm's auf dem Gebiete der Flexionslehre erwähnen wir: die Einteilung der 
Deklination in starke und schwache». 
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femininer Formen im Abschnitt «Starkes femininum. erste declination»: 
 

aus dem früheren schwanken zwischen st. und schw. form hat sich eine gemischte 
in der weise festgesetzt, daß alle org. schwachen fem. den sing. nunmehr stark, die org. 
starken erster decl. hingegen den pl. schwach bilden (Grimm 1822, I: 699).  
 

Allerdings muss festgestellt werden, dass Grimm neben seiner termino-
logischen Unterscheidung für das Neuhochdeutsche zudem als Ergebnis der 
historischen Entwicklung der Deklinationssystems noch die folgenden 
sieben Deklinationen ansetzt: 

 

1.  Starkes masculinum. erste declination. [Paradigma wie Fisch, Fische; 
Tag, Tage (vgl. Grimm 1822, I: 695-697)]. 

2.  Starkes masculinum. zweite declination. [als einziges Wort dieser 
Deklination nur noch Käse, Genitiv Käses, Nominativ Plural Käse (vgl. 
Grimm 1822, I: 698)]. 

3.  Starkes masculinum. vierte declination. 'umlautbare' Wörter bzw. 
Bildungen wie Ast, Äste; Apfel, Äpfel; Gesang, Gesänge (vgl. Grimm 
1822, I: 698). 

4.  Starkes femininum. erste declination. ['gemischte' Feminina mit starken 
Singularformen und schwachen Pluralformen, wie Gabe, Gaben; Zunge, 
Zungen (vgl. Grimm 1822, I: 699-700)]. 

5.  Starkes femininum. zweite declination. [nicht produktiv, tendenziell ohne 
Plural oder Zusammenfall mit erster Deklination, wie in Güte, Röte, aber 
Menge, Mengen (vgl. Grimm 1822, I: 700)]. 

6.  Starkes femininum. vierte declination. [umlautfähige Wörter, wie in 
Kraft, Kräfte; Angst, Ängste (vgl. Grimm 1822, I: 700-700)]. 

7. Starkes neutrum. erste declination. [Paradigma wie Wort, Worte; «völlig 
der ersten st. männl. gleich und durch den nom. acc. pl. auf -e vom 
mittelh. neutr. geschieden» (Grimm 1822, I: 701)]. 
 

Somit setzt Jacob Grimm bei Berücksichtigung der Singular- und Pluralbil-
dung insgesamt sieben Deklinationen der starken Substantive an, nämlich je-
weils drei für das Maskulinum und das Femininum sowie eine für das Neutrum. 

In Abwandlung von Grimms Darstellung setzen Helbig / Buscha (1996) 
im Singular für die Substantivdeklination zwei Deklinationsarten für Mas-
kulina und Neutra sowie eine für Feminina an: 

 

 Typ 1 Typ 2 Typ 3 
N der Lehrer das Fenster der Kunde die Frau 
A den Lehrer das Fenster den Kunden die Frau 
D dem Lehrer dem Fenster dem Kunden der Frau 
G des Lehrers des Fensters den Kunden der Frau 
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Die Mehrzahl der Maskulina und alle Neutra außer Herz [...], folgen dem Typ l, der 
im Genitiv auf -(e)s endet und sonst endungslos ist. Ob das Substantiv die volle Endung 
-es oder die verkürzte Endung -s hat, hängt von der Lautform des Substantivs ab. [...] Zu 
den Maskulina, die nicht dem Typ l, sondern dem Typ 2 − in allen obliquen Kasus -(e)n 
− folgen, gehören vor allem Bezeichnungen für Lebewesen. Ob die Endung -en oder -n 
lautet, hängt von der Nominativform des Substantivs ab. [...] Einige Maskulina werden 
nach einem Mischtypus aus Typ l und Typ 2 flektiert. [...] Alle Feminina folgen dem 
Typ 3, der keine Deklinationsendungen aufweist (Helbig / Buscha 1996: 236).107 
 

Es scheint offensichtlich, dass die beiden modernen DaF-Grammatiker 
hier implizit der Grimm'schen Unterscheidung zwischen starken Maskulina 
und Neutra (Typ 1), schwachen Maskulina (Typ 2) folgen, wobei Typ 3 den 
starken Feminina entspricht. 

Während Grimm bei den sieben von ihm angesetzten Deklinationen all 
jene Substantive zusammenfasst, die bei der Bildung der Formen im Sin-
gular und Plural übereinstimmen, setzen Helbig / Buscha (1996) die fol-
gende Unterscheidung des Plurals an: 

 

 

Die Kasusbildung bereitet im Plural keine Schwierigkeiten, da nur der Dativ das 
Flexionskennzeichen -n erhält, das an den Nominativ des Plurals angefügt wird und 
darüber hinaus dann entfällt, wenn der Nominativ PL auf -n oder -s ausgeht. 
Entscheidend für die Deklination im Plural ist deshalb die Pluralbildung, d. h. die 
Bildung des Nominativs Plural. Danach kann man folgende Typen unterscheiden: 
 

 Typ1 Typ 2 Typ 3 Typ 4 Typ 5 

N die Tage die Boten die Koffer die Kinder die Parks 

A die Tage die Boten die Koffer die Kinder die Parks 

D den Tagen den Boten den Koffern den Kindern den Parks 

G der Tage der Boten der Koffer der Kinder der Parks 
 

N die Bälle  die Vögel die Häuser 

A die Bälle  die Vögel die Häuser 

D den Bällen  den Vögeln den Häusern 

G der Bälle  der Vögel der Häuser 

(Helbig / Buscha 1996: 239) 
 

                                                           
 

107 Allerdings verzichten die Autoren bei der Beschreibung der Substantivdeklination 
konsequent auf eine Verwendung der Grimm'schen Dichotomie. Die Begriffe 
'schwache Deklination' vs. 'starke Deklination' erwähnen die beiden Autoren nur im 
Kontext der Verwendung des Adjektivs mit oder ohne Artikel, geben letztlich aber 
explizit den Bezeichnungen 'Adjektivdeklination nach bestimmtem Artikel' und 
'Adjektivdeklination nach Nullartikel' den Vorzug (vgl. Helbig / Buscha 1996: 300). 
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Ohne systematische Beziehung zu den drei Typen der Bildung des 
Singulars unterscheiden Helbig / Buscha (1996) hier fünf Typen nach der 
jeweiligen Endung.108 Typ 1 endet auf <-e> und schließt starke Maskulina, 
Feminina und Neutra mit oder ohne Umlaut ein (vgl. Helbig / Buscha 1996: 
239-240), während zu Typ 2 mit der Endung <-n, -en> vor allem Feminina 
sowie die schwachen Maskulina des 'Singulartyps 2' und des gemischten 
Typs gehören (vgl. Helbig / Buscha 1996: 240-241). Zu potentiell 
umlautfähigen Typ 3 ohne spezifische Pluralendung gehört die Mehrzahl der 
auf <-el, -en, -er> endenden Maskulina und der auf <-el, -en, -er; -chen, -lein, 
-sel> endenden Neutra (vgl. Helbig / Buscha 1996: 241). Zum potentiell 
umlautfähigen Typ 4 mit der Endung <-er> gehören vor allem 'einsilbige 
Neutra' und einige Maskulina (vgl. Helbig / Buscha 1996: 241). Der auf <-s> 
endende Typ 5 umfasst schließlich vor allem Fremdwörter und einige auf 
<-a, -i, -o, -u> endende Substantive (vgl. Helbig / Buscha 1996: 240-241).109 

In der Dudengrammatik finden wir mit Abbildung 4 einen gänzlich 
andersgearteten Versuch einer Systematisierung der deutschen Deklination: 

 

                                                           
 

108 Mackowiak (1999: 142) stellt zur Kombination dieser Deklinationstypen folgendes 
fest: «Bei 3 Singular- und 5 Pluraltypen ergäben sich rein rechnerisch 15 mögliche 
Kombinationen. Davon sind aber nur 10 Möglichkeiten realisiert».  

109 Ähnlich stellt Wiese (2000: 149) bei der Unterteilung in fünf Flexionsklassen den 
folgenden Zusammenhang zwischen Flexionstyp und Genus dar: «Es zeigt sich, daß 
die fünf Pl.-Typen den fünf Klassen des Genusklassifikationssystems entsprechen: 
der (unzerlegten) Grundmenge des Systems, den beiden Obergenera und den beiden 
Untergenera. -s-Pl. legt die betreffenden Substantive nicht auf ein bestimmtes 
Genus fest, wenn auch das unmarkierte Obergenus vorherrscht. Substantive mit -
(e)-Pl. sind regelmäßig Non-Feminina, Substantive mit -(e)n-Pl. regelmäßig 
Feminina; die Zugehörigkeit zum verstärkten Untertyp mit -(e)*-P. ist M.-
spezifisch, diejenige zum Untertyp mit -er*-Pl. ist N.-spezifisch».  
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Wöllstein (2016: 195) 

Abbildung 4 

Auch ohne explizite Erwähnung des Hanauer Germanisten scheint un-
zweifelhaft, dass es sich bei der Verwendung der Begriffe 'stark' und 
'schwach' in den Kategorien II, , III und IV um einen impliziten Reflex der 
Grimm'schen Terminologie handelt.110 Hintergrund dieser Darstellungsweise 
ist die Berücksichtigung aller «[...] allgemeine[n] Eigenschaften der substan-
tivischen Kasusflexion [...]» (Wöllstein 2016: 195). Danach kommen im 
Singular nur drei und im Plural nur eine von den jeweils anderen Formen 
abweichende Kasusendung vor: 

 

- die Genitivendung <-es> (bzw. <-s> oder auch <-ens>) in Substantiven 
der beiden starken Flexionsklassen II und III;  

- die Dativendung <-e>, die meist nur in bestimmten Kontexten (z.B. Wie 
sag ich's meinem Manne; vgl. Klasse II); 

- die Endung <-n, -en>, die außer im Nominativ Singular in allen Fällen 
der schwachen Klasse IV zu finden ist; 

                                                           
 

110 Im Rahmen ihrer einleitenden Bemerkungen des Abschnitts «Zum Verhältnis von 
Numerus- und Kasusflexion» erläutert Wöllstein (2016: 218) den Ursprung der 
Terminologie wie folgt: «Traditionell wird sowohl die Kasusflexion im Singular als 
auch die Pluralbildung mit den Bezeichnungen stark, schwach und gemischt be-
schrieben. Dabei wird die Endung -en/-n als schwach, andere Endungen und 
Endungslosigkeit als stark bezeichnet». Interessanterweise verzichtet die Germanistin 
im Rahmen der Deklination auf jede explizite Bezugnahme auf Jacob Grimm als 
'Erfinder der von ihr erwähnten Trichotomie. Allerdings findet sich bei Wöllstein (2016: 
441), wie wir in 3.3.1 sehen werden, eine explizit Bezugnahme auf Jacob Grimm im 
Kontext der Konjugationsklassen.  
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- sowie in Klasse V die Endung <-n> im Dativ Plural aller starken 
Maskulina und Neutra (während die entsprechenden schwachen und 
gemischten Maskulina und Neutra sowie die Feminina in im Plural 
ohnehin in allen Fällen auf <-en> enden). 

2.3.3 Problembereiche einer Darstellung des deutschen Verbalsystems  

In diesem Unterabschnitt sollen die synchronen terminologischen Abgren-
zungen verschiedener Verbklassen unersucht werden. Darauf folgt eine 
Untersuchung des Perfekts und der Verwendung der Perfektauxiliare sowie 
der Satzklammer. 

2.3.3.1 Die Bezeichnungen der Konjugationsklassen  

Die Dudengrammatik bietet einleitend die folgende Definition der für das 
Neuhochdeutsche angesetzten Konjugationsklassen: 

 

Nach der Art, wie die einzelnen Formen – vor allem die Präteritumformen und das 
Partizip II – gebildet werden, lassen sich Verben in Konjugationsklassen einteilen. 
Zentral ist die Unterscheidung zwischen "schwachen" und "starken" Verben.111 

Schwache Verben  
–  bilden Präteritumformen mit einem silbeneinleitenden t-Suffix ("Dentalsuffix"); vgl. 

(ich/man) lachte, redete, (du) lachtest, redetest usw.;  
–  bilden das Partizip II mit dem Suffix -(e)t; vgl. gelacht, geredet;  
–  zeigen im Normalfall keine Alternation des Stammvokals ("regelmäßige" 

schwache Verben, "Normalkonjugation").  
Starke Verben  

–  markieren das Präteritum nicht durch ein eigenes Suffix, sondern durch 
Vokalalternation, und zwar Ablaut, im Wortstamm; vgl. (man) rief, fand, 3. Pers. 
Sg. Prät. (Indikativ) von rufen, finden;  

–  bilden das Partizip II mit dem Suffix -en (und eventuell Ablaut im Wortstamm); 
vgl. gerufen, gefunden (Wöllstein 2016: 441). 

 

                                                           
 

111 In der Fußnote 1 zu diesem Abschnitt erklärt Wöllstein (2016: 441) den Ursprung dieser 
Dichotomie wie folgt: «Die Terminologie geht auf Jacob Grimm zurück, der die 
sprachgeschichtlich jüngere schwache Konjugation als eine Erscheinung des 
sprachlichen Verfalls im Vergleich zur überlieferten ablautenden Konjugation 
betrachtete». In diesem Kontext wirkt es einigermaßen erstaunlich, dass Wöllstein 
(2016) hier die von ihr verwendete Terminologie explizit auf Grimm zurückführt, 
während bei der Verwendung der selben Dichotomie (bzw. Trichotomie) im Rahmen 
der Substantivdeklination keine entsprechende Quellenangabe erfolgt.  
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Nach der Darstellung von Wöllstein unterscheiden sich die 'schwachen 
Verben'112 durch den Suffix <-te> im Präteritum bzw. <ge-> + Verbstamm + 
<-t> im Partizip, während bei den 'starken Verben'113 ein Vokalwechsel die 
Regel ist und das Partizip durch Zusammenfügung von <ge-> + Verbstamm 
+ <-en> gebildet wird. Da Wöllstein (2016) in diesem Kontext ausdrücklich 
Bezug auf die Terminologie nach Jacob Grimm nimmt, bietet sich auch hier 
ein Blick auf die Deutsche Grammatik des Hanauer Germanisten an, in der 
die Begriffsunterscheidung wie folgt vorgenommen wird: 

 

C) das wichtigste in der deutschen conjugation und wodurch sich nicht nur die 
scheidung zweier hauptformen, der starken und schwachen hauptsächlich, sondern 
auch die abtheilung der einzelnen starken conjug. gänzlich ergibt, ist die bildung des 
praeteritums (Grimm 1822, I: 836).114 
 

Da der Vorrang von Grimms Perspektive, wie bereits erwähnt, bei der 
diachronen Sprachbetrachtung liegt, scheint es wenig verwunderlich, dass 
Helbig / Buscha (1996: 35) zwar eine grundsätzliche Zweiteilung vorsehen, 
sich aber wie folgt von Grimms Dichotomie distanzieren: «Nach der Art der 

                                                           
 

112 Die 'schwache Konjugation' stellt nach Schümann (2010b: 154) «[...] heute den Normal-
typ dar, denn der allergrößte Teil der deutschen Verben (laut Augst 1975: 235 über 95 
%) folgt diesem Muster». Bei dem erwähnten Werk von Augst handelt es sich um die 
Monographie Untersuchungen zum Morpheminventar der deutschen Gegen-
wartssprache. Konkret stellt Augst (1975: 235) in Bezug auf den Verbbestand des 
Deutschen fest, «[...] daß das heutige Deutsch über rund 4.000 Grundverben verfügt, d.h. 
nur 4,2 % sind stark, 0,5 % unregelmäßig und 95,3 % schwach».  

113 Den aktuellen Umfang dieser historischen Verbklasse stellen Hentschel / Vogel (2009: 
343) wie folgt vor: «Die Klasse der starken Verben umfasst etwa 170 Verben. Diese 
Klasse ist nicht mehr produktiv, das heißt, es werden keine neuen Verben nach dem 
Muster der starken Verben gebildet; alle neu in das Deutsche aufgenommenen Verben 
flektieren schwach».  

114 Jacob Grimm verwendet schon von Beginn des 1. Bandes in der 1. Auflage an die 
Begriffe 'starke Conjugationsform' (Grimm 1819, I: 402-421) und 'schwache 
Conjugationsform' (Grimm 1819, I: 421-434) in Bezug auf das gotische Verb (und 
analog zu den anderen von ihm untersuchten germanischen Sprachen bzw. 
historischen Sprachstände). Dennoch weist Andresen (1865: 101) die oben von uns 
Textstelle als Erstbeleg einer diesbezüglichen Definition der starken Konjugation 
durch Grimm nach (bzw. die Textstelle D in Grimm 1822, I: 839 für die schwache 
Konjugation). Elsen (2011: 179) erläutert den der Dichotomie zugrundeliegenden 
Gedanken Grimms wie folgt: «Der Terminus schwache Verben stammt von Jacob 
Grimm. Er verband damit die Vorstellung, diese Verben seien schwach, weil sie 
nicht ohne Hilfe durch ein Suffix ihre Formen bilden können. Denn die s t a r k e n  
V e r b e n  können dies aus sich heraus – durch Vokal- und manchmal auch 
Konsonantenwechsel, ohne ein Dentalsuffix [...]». 
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Flexion unterscheiden wir zwischen regelmäßigen und unregelmäßigen 
Verben». Mit ihrer Dichotomie 'regelmäßig' ~ 'unregelmäßig' setzen Helbig 
/ Buscha (1996) ganz offensichtlich ein zweigliedriges System an, durch das 
sie die Grimm'sche Dichotomie implizit austauschen wollen. Dieser termi-
nologische Ansatz scheint allerdings im Widerspruch zu denjenigen Auto-
ren zu stehen, die eine dritte Klasse berücksichtigen und «[...] gelegentlich 
auch von gemischter Konjugation [...]» sprechen (Schümann 2010: 97), die 
von Grimm nicht berücksichtigt wird: 

 

Unregelmäßige Verben werden in manchen Grammatiken auch als "gemischte" 
Verben bezeichnet. Es handelt sich dabei um Verben, die sowohl vokalische als auch 
konsonantische Veränderungen aufweisen. Man kann zwei verschiedene Arten von 
unregelmäßigen Verben unterscheiden:  
− Verben, die einen Vokalwechsel und zusätzlich noch ein Dentalsuffix benutzen, 

also im Grunde eine doppelte Kennzeichnung der Tempusbildung aufweisen, z. B. 
brennen − brannte − gebrannt; wenden − wandte − gewandt.  

− Verben, die außer dem Vokalwechsel eine Konsonantenveränderung im Stamm 
aufweisen, z. B. stehen − stand − gestanden. 

Alle drei Veränderungsmöglichkeiten werden bei denken realisiert; hier treten 
Vokalwechsel (e − a), Konsonantenveränderung (nk — ch) und Dentalsuffix 
gemeinsam auf: denken − dachte − gedacht (ebenso: bringen − brachte − gebracht) 
(Hentschel / Weydt 1994: 47). 
  

Es scheint offensichtlich, dass die in der deutschen Germanistik strittige 
Frage nach der Bezeichnung der Konjugationsklassen im Rahmen der vor-
liegenden Untersuchung nicht beantwortet werden können wird.  

2.3.3.2 Das analytische Perfekt, die Hilfsverben haben und sein und die 
Satzklammer 

Wie bereits in 2.3 festgestellt, gehört nach Baur / Bäcker (2005: 97-101) die 
Verwendung von 'Zeiten und Hilfsverben' wohl zu den wichtigsten Fehler-
kategorien bzw. Problembereichen innerhalb des deutschen Tempussystems. 
Hier gehört nach unserer Einschätzung schon allein deshalb dem Perfekt 
(von Wöllstein 2016: 472 auch 'Präsensperfekt' genannt) besondere Auf-
merksamkeit, weil dieser in der Regel schlechthin die erste zusammen-
gesetzte Verbform ist, mit denen DaF-Lerner nach dem Infinitiv Präsens 
konfrontiert werden. Diese Form wird in der Dudengrammatik einleitend zu-
sammen mit dem Plusquamperfekt (von Wöllstein 2016: 472 auch 'Präte-
ritumperfekt' genannt) wie folgt dargestellt: 

 

Die finiten Formen der Hilfsverben haben und sein verbinden sich mit dem Partizip 
II von Vollverben zu zweiteiligen Vergangenheits- oder genauer: Vorzeitigkeitsformen 
(↑710): (ich) habe/hatte geliebt, bin/war geflohen. Für diese Formen werden 
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traditionell – so auch in früheren Auflagen dieser Grammatik – die aus dem Lat. 
übernommenen Bezeichnungen "Perfekt" (lat. 'abgeschlossen') und "Plusquamperfekt" 
('mehr als abgeschlossen') verwendet: Perfekt, wenn das finite Hilfsverb im Präsens 
steht (ich habe geliebt, bin geflohen), Plusquamperfekt, wenn es im Präteritum steht 
(ich hatte geliebt, war geflohen). Die vorliegende Auflage verwendet (wie die beiden 
vorausgehenden Auflagen) dafür die durchsichtigeren Bezeichnungen Präsensperfekt 
und Präteritumperfekt [...] (Wöllstein 2016: 472). 
 

Da Wöllstein (2016) im Rahmen der oben stehenden einleitenden De-
finition nur vage auf die Verwendung der beiden Hilfsverben haben und 
sein eingehen kann, widmet sie sich im Unterabschnitt zu den 'Perfekt-
hilfsverben' Text eingehend der Distribution der beiden Perfektauxiliare: 

 

Ob ein Verb die Perfektformen mit haben oder sein bildet, hängt von seinen syn-
taktisch-semantischen Eigenschaften (Valenz, Aktionsart, Aktionalität) ab.  

Die Perfektbildung mit haben ist der Normalfall. Sein wird in der Standardsprache im 
Wesentlichen bei intransitiven Vorgangsverben ohne Genitivobjekt verwendet, die eine 
Veränderung oder Fortbewegung des Subjektaktanten bezeichnen (Wöllstein 2016: 473). 
 

Auf diese Feststellung zur grundsätzlichen Verwendung der Perfekt-
auxiliare bietet Wöllstein (2016) zwei Tabellen. Darin sind unter der Über-
schrift «(i) Perfektbildung mit haben» die folgenden sechs Vorkommensarten 
erläutert und mit Beispielen belegt: 

 

(a) transitive Verben, darunter auch a. c. i-Verben (↑ 537), transitive Varianten von 
Bewegungsverben sowie Verben mit Akkusativobjekt und reflexivem Dativobjekt 

(b)  Verben mit reflexivem Akkusativobjekt (↑ 547-557) 
(c)  intransitive Verben mit Genitivobjekt  
(d) andere intransitive Verben (mit oder ohne Dativobjekt), sofern sie keine 

Veränderung oder Fortbewegung des Subjektaktanten bezeichnen (aber s. ii b) 
(e)  zum Teil abweichend von (ii a): die Verben anfangen, beginnen, zunehmen, 

abnehmen, aufhören  
(f)  Modalverben (Wöllstein 2016: 474). 
 

Unter der Überschrift «(ii) Perfektbildung mit sein» finden sich die fol-
genden vier Regeln: 

 

a) intransitive Vorgangsverben ohne Genitivobjekt, die eine Veränderung oder Fort-
bewegung des Subjektaktanten bezeichnen aufstehen, erkranken, verdampfen, 
altern, wachsen, aufblühen usw.; ankommen, (irgendwohin) fahren, reisen usw. 

(b)  einige intransitive Vorgangsverben mit Dativobjekt, die nicht eindeutig unter (a) 
fallen, aber die telische Aktionsart und die Nichtagentivität des Subjektaktanten mit 
dem Kernbestand der 'sein'-Verben teilen geschehen, passieren, gelingen, auffallen, 
begegnen, zufallen, zustoßen u. a. 

(c)  abweichend von (i d): sein und bleiben 
(d)  abweichend von (i a): die transitiven Partikelverben durchgehen und eingehen (↑ 

661)  (Wöllstein 2016: 474-476). 
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Während die Dudengrammatik mit diesen insgesamt zehn Regeln ein 
relativ übersichtliches Identifikationsschema bieten bei denen das Haupt-
kriterium die Transitivität / Intransitivität der entsprechenden Verben ist, 
findet sich in Helbig / Buscha (1996) eine deutlich kürzere Erläuterung, die 
lediglich auf die Transitivität des Verbs abgestellt ist:  

 

2. Nach der Bildung des Perfekts (und Plusquamperfekts) mit haben oder sein 
ergeben sich folgende Gruppen:  

(1) Transitive Verben und Mittelverben bilden ihre Vergangenheitsformen in der 
Regel mit haben: 

(2) Intransitive Verben bilden ihre Vergangenheitsformen mit haben oder mit sein: [...] 
Die Unterscheidung der intransitiven Verben nach der Vergangenheitsbildung mit 

haben oder sein hängt von semantischen Kriterien der Aktionsart ab; vgl. dazu genauer 
1.4.2.3.1 (Helbig / Buscha 1996: 57). 
 

Im Abschnitt 1.4.2.3 (es gibt entgegen der oben stehenden Angabe 
keinen Abschnitt 1.4.2.3.1) spezifizieren die beiden Autoren die oben ge-
nannten semantischen Kriterien in Bezug auf die Unterscheidung der intran-
sitiven Verben wie folgt: 

 

1. Das Perfekt der intransitiven Verben wird in der Regel mit haben gebildet, wenn 
diese Verben durativ sind; das Perfekt der intransitiven Verben wird mit sein gebildet, 
wenn diese Verben perfektiv sind [...] (Helbig / Buscha 1996: 57).115 
 

Nach diesen Erläuterungen berücksichtigen Helbig / Buscha (1996) 
dementsprechend, dass das Perfekt aller transitiven und 'Mittelverben'116 
sowie der 'durativen intransitiven Verben' mit haben, aber nur das der 
'perfektiven intransitiven Verben' mit sein gebildet wird.117 

Selbst wenn die Grammatiker sich auf mehr oder weniger überein-
stimmende Regelwerke einigen können, resümieren Christian Hinze und 
Klaus-Michael Köpcke im Ergebnis ihrer empirischen Untersuchung zur 
Verwendung der Perfektauxiliare durch Grundschüler, dass das strenge 
                                                           

 
115  Zu diesen Begriffen stellen Hinze / Köpcke (2007: 100) fest «Die genannten Begriffe 

(z.B. perfektiv, durativ) sind weder eindeutig noch sind die oft synonym verwendeten 
Termini (perfektiv, resultativ, transformativ) extensional deckungsgleich [...]». 

116 Unter Angabe des Beispiels «Der Koffer enthält zwei Anzüge» verstehen Helbig / 
Buscha (1996: 54) hierunter «[...] Verben, die einen Akkusativ bei sich haben, der 
bei der Passivtransformation nicht zum Subjektsnominativ werden kann [...]. Solche 
Verben mit einem nicht subjektfähigen Akkusativ sind weder transitiv noch intran-
sitiv, sondern sind Mittelverben (pseudo-transitive Verben)». 

117 Daneben bieten Helbig / Buscha (1996: 137-140) im Abschnitt «Bildung der Ver-
gangenheitsformen mit haben oder sein» ebenfalls insgesamt zehn Regeln für die 
Verwendung der beiden Perfektauxiliare. 
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Regelgebilde der Grammatik bisweilen im Konflikt zur Realität der Sprache 
selbst steht: 

 

Das Beispiel der Distribution der Perfektauxiliare zeigt exemplarisch, dass die 
Betrachtung der Grammatik als enges Regelkorsett der sprachlichen Wirklichkeit nicht 
gerecht wird. Eine Betrachtungsweise, wonach der Grammatikfehler im 
Deutschunterricht als binäre Opposition zwischen 'richtig' und 'falsch' verstanden wird, 
erweist sich einmal mehr als problematisch (Hinze / Köpcke 2007: 120).118 
 

Daneben ist zudem die meist in diesem Kontext aufkommende 
Satzklammer (zum Begriff vl. auch Bußmann 2008: 604) besonders von 
Interesse, die in der Dudengrammatik knapp aber eingänglich wie folgt 
definiert wird: 

 

Das finite Verb und die infiniten Teile des Verbalkomplexes bilden hier jeweils den 
linken und den rechten Teil der Satzklammer. Sie sind durch Satzglieder, die sich im 
Mittelfeld befinden, voneinander getrennt. (Wöllstein 2016: 483). 
 

Die Erklärung der Dudengrammatik scheint recht einfach, wobei aber 
nach Thurmair (1991: 174) die «besondere, ja fast unnatürliche Belastung für 
das Gedächtnis [...] gerade deswegen häufig vor allem aus der Außenperspek-
tive Anlaß zu Klagen, aber auch Anlaß zu Spott geboten hat». Während 
Thurmair (1991: 178) eigentlich grundsätzlich zwischen der 'Nebensatz-
klammer' und der 'Verbklammer im Hauptsatz'119 unterscheidet, ist im Fol-
genden für uns allein letztere für die Darstellung der Beschreibung Verbklam-
mern in perfektiven Konstruktionen innerhalb unseres Textkorpus relevant. 

                                                           
 

118 Ähnlich sieht Strobel (2007: 176), dass die in der Grammatik festgehaltene Regel 
einer Auswahl unter den Perfektauxiliaren «[...] Teil einer idealisierten Grammatik 
des Neuhochdeutschen ist. Diese idealisierte Grammatik ist frei von dialektalen und 
individuellen Besonderheiten und zudem maximal systematisch [...]». 

119 Thurmair (1991: 178) beschreibt die Funktion der beiden Verbformen in der 
Hauptsatzverbklammer hier sehr eingänglich wie folgt: «Grundsätzlich ist die 
Informationsverteilung in der Verbklammer dergestalt, daß das Vorverb vor allem 
grammatische Information liefert, d.h. Formmerkmale wie Person, Numerus oder 
Tempus, und das Nachverb vor allem lexikalische Information, also inhaltliche 
Merkmale. [...] Die für den Kommunikationsprozeß wichtigere Information im 
Verb findet sich also tendenziell am Ende». Wenngleich davon auszugehen sein 
dürfte, dass eine solch funktionale Beschreibung bei den Autoren unseres Text-
korpus nicht vorkommt, stellt sich doch die Frage, ob Beschreibungen der Satz-
klammer in unserem Textkorpus grundsätzlich rein syntaktisch sind oder zudem 
auch formal sein können. 
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2.3.4 Die Modalpartikeln in der modernen Germanistik 

Zuallererst ist darauf hinzuweisen, dass die Verwendung der Begriffe 
'Modalpartikeln' oder 'Abtönungspartikeln' (oder ähnliches) in der germanis-
tischen Forschung durchaus nicht unumstritten ist. Einführend scheint deshalb 
sinnvoll, einen Blick darauf zu werfen, wie Vural (2000: 13) wie folgt über 
die 'uneinheitliche Terminologie' dieser ursprünglich den Adverbien zuge-
hörigen, nunmehr aber 'eigenständigen Wortklasse' Bericht erstattet: 

 

So sprach sich Weydt (1969; s. hierzu auch 1977: 219) in Anlehnung an Schneider 
(1959) für die Verwendung des Terminus Abtönungspartikel aus. Als Alternative zu 
diesem Terminus hat sich in Anlehnung an Krivonosov (1977a bzw. Diss. von 1963: 
'modale Partikeln') auch die Bezeichnung Modalpartikeln eingebürgert. Des Weiteren 
wurden in den unzähligen Arbeiten zu den Partikeln auch andere Termini verwendet, 
wobei sich die Autoren bei der Festlegung des verwendeten Begriffs an der Funktion 
der genannten Partikeln orientierten, wie z.B. 'kommunikative Partikeln' (Rath 1975), 
'Satzpartikeln' (Asbach-Schnittker 1977), 'Existimatoren' (Thun 1984), 
'Einstellungspartikeln' (Doherty 1985).120 
 

Eine auf diesen und vielen anderen möglichen Quellen beruhende weiter-
gehende terminologische Diskussion würde den Rahmen der vorliegenden 
Untersuchung sprengen und wäre zudem in Bezug auf unseren nicht auf ter-
minologische Fragestellungen der modernen Forschung ausgerichteten For-
schungsgegenstand nicht zielführend. Deshalb werden wir im Folgenden (im 
Gegensatz zu Vural 2000: 17, die sich im Rahmen ihrer Untersuchung zu 
Partikeln im Deutschen und im Türkischen für den von Harald Weydt 
präferierten Begriff der 'Abtönungspartikeln' entscheidet), dem in weiten Be-
reichen der germanistischen Partikelforschung synonym verwendeten Begriff 
der 'Modalpartikeln' den Vorzug geben. Aus komparatistischer Hinsicht 
macht dies zudem schon allein deshalb Sinn, weil dessen portugiesische Ent-
sprechung 'partículas modais' für die deutschen Modalpartikeln 121  schon 
längst (spätestens aber seit der Veröffentlichung der Monographie von Franco 

                                                           
 

120 Als Reflex einiger dieser Forschungsbeiträge hebt Bußmann (2008: 443) unter dem 
Eintrag 'Modalpartikel' die folgenden synonymen Bezeichnungen hervor: «[Auch: 
Abtönungspartikel, Satzpartikel, Illokutive Partikel, Einstellungspartikel]». 

121 Anders sieht dies nach Arantes (2017: 129) für die portugiesischen Modalpartikeln 
aus: «Por esse motivo a classificação dessas palavras é tão diversificada em 
português. Cunha e Cintra (2008, p. 567) as denominam "palavras denotativas"». 
Der terminologische Vorschlag 'palavras denotativas' findet sich bei Cunha / Cintra 
(1992: 548-549) am Ende des 14., dem Adverb verschriebenen Kapitels. 
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1991) in der lusophonen Germanistik eingeführt ist.122 Dort scheint dieser 
Begriff – mit Ausnahme von Blieberger (2011: 109), der den Begriff der 
'Abtönungspartikeln' bevorzugt – auch weitgehend unumstritten zu sein.  

In der Dudengrammatik finden wir die folgenden einleitenden Anmer-
kungen zu den hier als 'Abtönungspartikeln' bezeichneten 'Modalpartikeln': 

 

Erst in den letzten Jahrzehnten sind die Abtönungspartikeln ins Interesse der Sprach-
wissenschaft gerückt. Abtönungspartikeln kommen besonders häufig in der gespro-
chenen Sprache vor und sind dort keineswegs, wie früher angenommen, unnütze Füll-
wörter. Sie drücken sehr differenziert Einstellungen, Annahmen, Bewertungen und Er-
wartungen des Sprechers bezüglich des geäußerten Sachverhalts, teilweise auch seine 
Erwartungen an den Hörer aus. Abtönungspartikeln beziehen sich auf den gesamten Satz. 
Syntaktisch sind sie auf das Mittelfeld beschränkt und stehen dabei meist vor der 
rhematischen (neuen) Information. Des Weiteren sind sie oft unbetont (er kann ja nicht 
alles wissen). In Imperativsätzen sind manche Abtönungspartikeln dagegen betont (mach 
'ja/ 'bloß keinen Unfug!). Auch in Sätzen mit anderen Funktionen kommen betonte 
Abtönungspartikeln vor, etwa (betontes) doch oder schon, vgl. die beiden Aussagesätze 
Er arbeitet 'doch fleißig und Er arbeitet 'schon fleißig (doch drückt die Differenz zu einer 
Erwartung aus, schon die partielle Zustimmung des Sprechers). Daneben gibt es viele 
weitere Verwendungsweisen dieser beiden Abtönungspartikeln. Schließlich können 
Abtönungspartikeln keine Antwort auf Fragen bilden (Wöllstein 2016: 602-603). 
 

Da es sich bei den Modalpartikeln um ein vor allem im nähesprachlichen 
Bereich einer 'konzeptionellen Mündlichkeit' (nach Koch / Oesterreicher 2011: 
23) 123  einzuordnendes Kommunikationsmittel handelt, betont Wöllstein 
(2016), dass es sich dabei nicht um 'unnütze Füllwörter' handle, sondern um 
Partikeln, die eine Positionierung des Sprechers im Verhältnis zur dadurch 
modifizierten Aussage des Satzes enthalten. Bei Helbig / Buscha (1996) finden 
sich die folgenden einleitenden Erläuterungen zu den 'Partikeln' aus als Wort-
art und in Bezug auf die syntaktischen Eigenheiten von deren Verwendung: 

                                                           
 

122 Mit dem Begriff 'partículas modales' ist dies auch im Spanischen der Fall, wie 
neben vielen anderen Veröffentlichungen schon allein anhand der Titel der kom-
paratistischen Arbeiten von Giráldez Sánchez (2002) und Torregrosa Azor (2010) 
zu sehen ist. 

123 Im Rahmen einer Betrachtung von 'Abtönungsphänomenen' aus dem Bereich der 
'Kommunikativen Nähe' (vgl. Koch / Oesterreicher 2011: 63) stellen Koch / 
Oesterreicher (2011: 64) die Modalpartikeln kurz wie folgt vor: «Das markanteste 
Ausdrucksverfahren in diesem Bereich sind die sog. Abtönungspartikeln oder auch 
Modalpartikeln. Sie gelten als besonders typisch für das Altgriechische und das 
Deutsche [...]. Abtönungspartikeln im strengen Sinne sind unflektierbare, syntaktisch in 
den Satz voll integrierte, in Initialstellung ausgeschlossene, nicht erfragbare Elemente, 
die bestimmte an illokutionäre Akte gebundene kontextuell-interaktionale Bedingungen 
und Erwartungen andeuten (ohne sie wirklich zu explizieren)». 
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Partikeln als Wortklasse 
Die Partikeln stellen im Deutschen eine relativ geschlossene Klasse dar, die etwa 

40 Wörter umfaßt, die weder deklinierbar noch konjugierbar oder komparierbar sind. 
Syntaktische Merkmale und Abgrenzung von anderen Wortklassen 
1. Die Partikeln sind keine selbständigen Satzglieder, sondern nur Teile von 

Satzgliedern. [...] 
2. Weil die Partikeln keine Satzglieder sind, sind sie auch nicht allein 

erststellenfähig: Sie können als einziges Stellungsglied nicht die Position vor dem 
finiten Verb im deutschen Aussagesatz (Hauptsatz) besetzen, sondern sind immer nur 
zusammen mit ihrem Bezugswort im Satz verschiebbar [...]  

3. Partikeln sind (auf Grund ihrer fehlenden Satzgliedschaft) nicht als selbständige 
Antworten möglich (Helbig / Buscha 1996: 475). 
 

Die als 'Partikeln' vorgestellten Modalpartikel stellen nach Helbig / 
Buscha (1996) also eine in Hinsicht auf Bildung neuer Formen unproduktive 
und ansonsten unflektierbare Wortart dar. In dieser Hinsicht sehen die Verfas-
ser diese aus syntaktischer Hinsicht verständlicherweise nicht als Satzteile, die 
im Hauptsatz (sei es im Aussagesatz oder im Antwortsatz) alleine oder gar 
vor der finiten Verbform stehen können. Allerdings wird aus der folgenden 
Erläuterung der IDS-Grammatik klar, dass die oben stehenden Anmerkungen 
nur dann auf die Partikeln anzuwenden sind, wenn diese als Modalpartikeln 
Verwendung finden:124 

 

Folgende Wörter sind in einer ihrer Funktionen Abtönungspartikeln. In dieser 
Funktion sind sie nicht erststellenfähig. Sie sind unbetont, aber einige von ihnen (denn, 
doch, schon, wohl) haben auch eine betonte Variante und können den Hauptakzent des 
Satzes tragen. Andere (ja, bloß, nur) können nur durch einen Nebenakzent betont sein. 
Alle haben neben ihrer Funktion als Abtönungspartikeln noch weitere Funktionen. Die 
Gruppe A bildet den Kernbereich der Abtönungspartikeln. 

Gruppe A: aber, auch, bloß, denn, doch, eben, etwa, halt, ja, mal, man (regional), 
nicht, nur, schon, vielleicht, wohl  

Daneben gibt es einige weitere Wörter, die in manchen Kontexten ebenfalls wie 
Abtönungspartikeln verwendet werden.  

Gruppe B: eh, eigentlich, einfach, erst, ruhig, überhaupt (Zifonun / Hoffmann / 
Strecker 1997, II: 1209). 

 

Es ist zu wohl erwarten, dass die Abgrenzung der Modalpartikeln für 
Verfasser von muttersprachlichen Grammatiken wie auch für Autoren von 
Fremdsprachlehrwerken eine nicht immer leichte Herausforderung darstellt, 

                                                           
 

124 Da der Begriff 'Partikel' (von lat particula, -ae) eigentlich traditionell als Oberbegriff für 
nichtflektierende Wortarten verwendet wird (vgl. beispielsweise Bußmann 2008: 509), 
scheint uns die Verwendung des Begriffs 'Partikel' für die Modalpartikel in Helbig / 
Buscha (1996) nicht unproblematisch – schließlich ist beispielsweise ja nicht immer 
'nur' eine Modalpartikel, sondern auch eine Antwortpartikel... 
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was nicht nur der Tatsache geschuldet ist, dass die Modalpartikeln wie dar-
gestellt Funktionen innerhalb anderer Wortarten haben, sondern sicherlich 
auch ihren syntaktischen und semantischen Besonderheiten, welche «[...] die 
pragmatische und soziolinguistische Rolle der Modalpartikeln im Deutschen 
[...]» (Lochtmann / De Boe 2013: 143) so besonders – und damit auch so 
besonders schwierig für Lernende – machen.125 

Es dürfte wohl mit diesen spezifischen Problemen einer sprachlichen Be-
schreibung zusammenhängen, dass das Interesse an den Modalpartikeln in 
den letzten Jahrzehnten ganz allgemein nicht nur in der deutschen Germa-
nistik126 und speziell in der DaF-Forschung,127 sondern auch insbesondere in 
Hinsicht auf den Sprachvergleich mit einer größeren Anzahl von Sprach-
kreisen stark zugenommen. Selbst wenn nicht alle Verfasser der Qualifika-
tionsarbeiten und Einzelforschungsbeiträge in Artikelform zu diesem The-
menbereich die Erstellung einer kontrastiven Grammatik zum Ziel haben, wie 
dies beispielsweise bei Schmidt-Radefeldt 1989 für das Portugiesische der 
                                                           

 
125 Mateus (2012: 12) sieht dies offensichtlich in ähnlicher Weise: «A compreensão e o 

correto uso das partículas modais alemãs são normalmente problemáticos para o 
aprendizado da língua, devido à sua grande complexidade semântico-funcional». 

126 Unter der Vielzahl von wissenschaftlichen Veröffentlichungen zu den deutschen 
Modalpartikeln ist zunächst die von Maria Thurmair (geb. 1959) als Monographie 
veröffentlichte ursprüngliche Dissertation Modalpartikeln und ihre Kombinationen 
(Thurmair 1989) hervorzuheben. Daneben sind in den letzten Jahrzehnten weitere 
Forschungsbeiträge erschienen wie z.B. die eigenständige Monographie von König 
(1991), sowie mit Kwon (2005), Sudhoff (2010), Müller (2016) und Schoonjans (2018) 
die Früchte von akademischen Qualifikationsarbeiten – was deren Wert als Beiträge zur 
Modalpartikelforschung natürlich nicht mindert. 

127 Zum Kontext der Modalpartikeln im DaF-Unterricht sind vor allem das 87-seitige Heft 
von Kemme (1979), der von Harald Weydt herausgegebene Aktenband mit 23 Artikeln 
zum Themenbereich Partikeln und Deutschunterricht (Weydt 1981), sowie die in 
Bielefeld vorgelegte Dissertation von Karin Aguado (1996) zu berücksichtigen – und 
eigentlich auch die bereits erwähnte Monographie von Corinna May (2000), da sie den 
komparativen Ansatz in Bezug auf das Spanische mit der DaF-Orientierung explizit 
verbindet. Daneben stammen wohl die frühsten Überlegungen zum Spannungsfeld 
Modalpartikeln und DaF-Unterricht von dem Gießener DaF-Professor Dietmar Rösler 
(geb. 1951), der seit den frühen 1980-er Jahren zu diesem Themenkomplex forscht (vgl. 
Harden / Rösler 1981; Rösler 1982, 1983), sowie von Theo Harden (geb. 1951), aus 
dessen Berliner Dissertation (FU Berlin 1982; vgl. WorldCat 613265052) immerhin zwei 
Monographien resultierten (Harden 1983a, 1983b). In Folge dieser Veröffentlichungen 
ist noch eine Vielzahl von relevanten Forschungsbeiträgen erschienen, wobei den Bei-
trägen von Muhr (1989), Diewald / Fischer (1998), Möllering (2001), Thurmair (2010), 
Duch-Adamczyk (2012) und Lochtmann / De Boe (2013) besondere Aufmerksamkeit 
seitens der Fachliteratur zugekommen zu sein scheint. 
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Fall ist, so bietet die kontrastive Beschreibung der Modalpartikeln ganz offen-
sichtlich einen Mehrwert für die Vermittlung des Deutschen als Fremd-
sprache in den jeweiligen Sprachkreisen, weshalb wir hier ohne jeglichen An-
spruch auf Vollständigkeit einen kurzen Überblick über komparatistische 
Studien zu den deutschen Modalpartikeln geben wollen, von denen der Bei-
trag von Arndt (1960) zum Russischen als eines der frühesten Elemente im-
merhin schon vor knapp sechzig Jahren veröffentlicht wurde. 

Für das europäische Portugiesisch ist hier insbesondere der schon klassi-
sche (sich zudem auf das Französische beziehende) Artikel von Schemann 
(1982) zu erwähnen. Darauf folgen die drei Artikel, die António Franco zu 
diesem Thema veröffentlichte (Franco 1988, 1989b, 1990) sowie seine erst 
1991 unter dem Titel Descrição linguística das partículas modais no 
português e no alemão veröffentlichte Dissertation (Franco 2001). Daneben 
sind noch die Artikel der Schmidt-Radefeldt (1989) und Blieberger (2011) zu 
berücksichtigen, während durch die Dissertation «Diskurspartikeln im Portu-
giesischen» von Ilonka Kunow (1997) der Kreis für das europäische Portu-
giesisch vorerst geschlossen wurde. 

In Brasilien kann die komparatistische Beschäftigung mit deutschen 
Modalpartikeln wohl mit einer Serie diesbezüglicher Magisterarbeiten ange-
setzt werden, die seit Beginn der 1990-er Jahren an den Staatlichen Universi-
täten von Belo Horizonte (Mateus 2012), Brasília (Welker 1990), Florianó-
polis (Nunes 2008) und São Paulo (vgl. Manoel 1998; Evangelista 1999; 
Souza 2008; Pozzebon 2017) vorgelegt wurden. Daneben gibt es natürlich 
auch Beiträge in Artikelform, unter denen die aktuellen Veröffentlichungen 
besondere Hervorhebung verdienen zudem die neueren Forschungsbeiträge 
von Bolacio Filho / Lima / Barros (2017) sowie Arantes (2017). 

Zum Vergleich mit dem Englischen liegen schon seit längerer Zeit die 
Monographien von Bublitz (1978) und König (1991) vor, zum Französischen 
sind nach der klassischen Arbeit Abtönungspartikel: Die deutschen Modal-
örter und ihre französischen Entsprechungen von Harald Weydt (1969) vor 
allem die aktuellen Artikel von Steven Schoonjans (2013a; 2013b; 2014, 
2015a, 2015b) bzw. die Veröffentlichungen in Mitautorschaft von Schoon-
ans / Feyaerts (2010) und Schoonjans / Lauwers (2010) zu nennen. Auch 
zum Schwedischen liegt mit Heinrichs (1981) schon seit den 1980-er Jahren 
eine kontrastive Untersuchung in monographischer Form vor. Für das 
Italienische erfolgten komparatistische Studien durch Helling (1983) sowie 
in der Monographie Deutsche Modalpartikeln und ihre Entsprechungen im 
Italienischen von Stefania Masi (1996). 

Da es für das Spanische ja die bereits erwähnte Vergleichende Grammatik 
Spanisch Deutsch von Cartagena / Gauger (1989, I/II) gibt, sei hier statt der 
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Vielzahl von Beiträgen in Form von Artikeln nur auf die aktuelleren kompara-
istischen Qualifikationsarbeiten von May (2000), Giráldez Sánchez (2002) und 
Torregrosa Azor (2010) verwiesen.  

Selbst in Osteuropa finden sich komparatistische Arbeiten. So sind zum 
Tschechischen beispielsweise aktuelle Qualifikationsarbeiten wie die von 
Koťová (2013) und Kubánková (2014) zu nennen, die neben dem 
historischen Beitrag von Masařík (1982) und den Beiträgen aus jüngerer Zeit 
von Karsten Rinas (2006a, 2006b, 2007, 2010) stehen. Auch für das 
Ungarische finden sich Untersuchungen wie die zu doch von Zrínyi (1999). 

Als weitere komparatistische Arbeiten finden sich zudem für das 
Isländische die Magisterarbeit von Bade (2013), für das Türkische die 
Dissertation von Vural (2000) und für das Japanische die bereits vor 
zwanzig Jahren vorgelegte Dissertation von Werner (1998). 

2.3.5 Die 'Komposition' als Wortbildungsverfahren im Neuhocheutschen 

Einer der für DaF-Lerner wohl schwierigsten Problembereiche der deutschen 
Sprache ist die Wortbildung in Form von Zusammenfügung von Substan-
tiven und anderen lexikalischen Elementen.128 Dieses für das Deutsche mit 
Abstand wichtigste Wortbildungsverfahren129 wird in der Dudengrammatik 
wie folgt beschrieben: 

 

Die Komposition ist beim Substantiv dadurch gekennzeichnet, dass als Erstglied 
grundsätzlich Wörter aller Wortarten, Konfixe, Wortgruppen sowie Einzelbuchstaben 
auftreten. Am häufigsten nehmen Substantive die Erstgliedposition ein  [...].  

Komposita können hochgradig komplex gebaut sein, und auch hinsichtlich der 
semantischen Verbindbarkeit lexikalischer Einheiten zu komplexen Wörtern gibt es 
kaum Beschränkungen. Der außerordentlich reichen Entfaltung der Komposition als 
typischerweise modifizierende Wortbildung steht eine geringere Zahl von 
Präfigierungstypen gegenüber. Nach Korpusuntersuchungen gehören etwa 78% der 
usuellen und okkasionellen substantivischen Komposita zu diesem Typ (DWB IV 
1991: 37)130 (Wöllstein 2016: 722). 
 

                                                           
 

128 Diese Einschätzung teilt Gärtner (2012: 499) schon zu Eingang ihres Artikels wie folgt: 
«Die Wortbildung stellt einen komplexen und in Bezug auf die Didaktisierung von 
Deutsch als Fremdsprache einen problemintensiven Bereich der deutschen Sprache dar».  

129 Andere (quantitativ weniger produktive) Wortbildungsverfahren für Substantive wie 
die 'Konversion', die 'Suffixderivation' (Wöllstein 2016: 722) oder die 'Reduktion' 
(Gärtner 2012: 500) können im Rahmen dieses Abschnitts keine Betrachtung finden. 

130 Bei der von Wöllstein erwähnten korpusbasierten Studie handelt es sich um den 
Artikel «A. Morphologie der Substantivkomposita» von Hans Wellmann (1991). 
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Bei dem hier beschriebenen sehr produktiven Wortbildungsverfahren 
geht es um die Neubildung von Substantiven, die aus der Verbindung zwi-
schen einem Substantiv (dem 'Grundwort', 'Basislexem' oder 'Zweitglied') 
und einem anderen Element (dem 'Bestimmungswort' oder 'Erstglied') 
entstehen. Wie dies geschieht, wird wie folgt eingehend von Eisenberg 
(2013, I) erläutert: 

 

Unter den zahlreichen Kompositionsarten, die das Deutsche kennt, gilt als proto-
typisch das Substantivkompositum. Im einfachsten Fall ist es zweigliedrig mit einem 
Substantivstamm als zweitem Bestandteil. Der erste Bestandteil kann sowohl substan-
tivisch (1a) wie adjektivisch (1b) und verbal (1c) sein. Weniger häufig sind präposi-
tionale (1d). Andere erste Bestandteile sind ebenfalls möglich, aber viel seltener. 

(1)  a. SBST+SBST Schulheft, Aktenordner, Demokratieverständnis, 
Computerprogramm, Staatsfinanzen, Geiselbefreiung, Regierungsauftrag  

 b. ADJ+SBST Edelgas, Großrechner, Falschgeld, Sauerkirsche, Weißbrot, 
Niedrigstpreis, Kleinstwohnung, Gebrauchtmöbel, Gemischtwaren  

 c. VB+SBST Esstisch, Schießplatz, Mischehe, Mussehe, Backofen, 
Streichquartett, Abhöranlage, Rasierapparat, Präparierkurs131 

 d. PR+SBST Nebenfrau, Überschuhe, Zwischenraum, Unterboden, Beifahrer, 
Mitbewohner, Durchgang, Ausflucht (Eisenberg 2013, I: 217). 

 

Auch wenn das Kompositum grundsätzlich mehrgliedrig sein kann, be-
schreibt Eisenberg (2013) hier die vier häufigsten Kombinationen 'Substantiv 
+ Substantiv', 'Adjektiv + Substantiv', 'Verbstamm + Substantiv' und 
'Präposition + Substantiv', die sich im Rahmen dieses Wortbildungsver-
fahrens mit einem (eingliedrigen oder mehrgliedrigen) Substantiv verbinden 
können. Hierzu ist allerdings mit Wöllstein (2016) zu bedenken, dass nicht 
alle Elemente nicht zwingend einfach aneinandergereiht werden können, 
sondern vielmehr in Abhängigkeit vom jeweiligen Bestimmungswort 
'Fugenelemente' auftreten:132 

 

In substantivischen Komposita ohne Konfixbeteiligung treten folgende 
Fugenelemente auf:  

-e- Bad-e-tuch  
-s- Schönheit-s-ideal  
-es- Tag-es-form  
-n- Decke-n-leuchte  

                                                           
 

131 Wohl zu Recht spricht Gärtner (2012: 500) in diesem Kontext präziser von 
'Verbstamm + Substantiv'. 

132 Vgl. hierzu Wöllstein (2016: 724): «Etwa 30 % aller Komposita weisen in der 
Kompositionsfuge ein Fugenelement auf. Welche Fugenelemente das jeweils sind, 
hängt von der Wortart des Erstglieds ab, außerdem von dessen Laut-, Silben- und 
Wortbildungsstruktur sowie, wenn es ein Substantiv ist, von seiner Flexionsklasse». 
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-en- Präsident-en-wahl  
-er- Kind-er-dorf  
-ens- Herz-ens-wunsch (Wöllstein 2016: 724). 

 

Ebenso wie die Wortbildung mit so genannten 'Konfixen' (Wöllstein 
2016: 724) oder 'Infixen' (Gärtner 2012: 503; Bußmann 2008: 28-29) in 
Beispielen wie Chem-o-therapie, Therm-o-stat, Afr-o-look sowie Spiel-o-
thek, Elektr-o-laden (Wöllstein 2016: 724) stellen insbesondere die Fugen-
elemente die heutigen DaF-Lerner vor erhebliche Lernschwierigkeiten, wie 
Gärtner (2012) zutreffend feststellt: 

 

Als relativ komplexes Problemfeld erweist sich die Verwendung oder Nicht- 

Verwendung von Fugenelementen (sowie deren Auswahl) [...]. Ihre Funktion liegt in 
der Verbindung der einzelnen Wortelemente auf phonematischer, nicht auf 
semantischer oder grammatischer Ebene, denn es handelt sich um semantisch 'leere' 
Fugen (nicht um Flexionsmarkierungen), die zwar bedeutungsfrei, aber gegenüber der 
Nicht-Verwendung bzw. der Auswahl an Fugen bisweilen bedeutungsdifferenzierend 
sein können: z. B. Herzensangelegenheit vs. Herzangelegenheit, Geschichtsbuch vs. 
Geschichtenbuch (Gärtner 2012: 503). 
 



 

 

 



 

 

3  Untersuchung von Problembereichen der Beschreibung der 

deutschen Grammatik 

Wie im Untersuchungsraster in 2.2.2 erwähnt, kommt in Lehrwerken, die der 
GÜM zugeordnet werden können, einer deduktiven Vermittlung von 
Grammatikkenntnissen sowie der Verwendung der Muttersprache der Lerner 
als Metasprache eine besonders wichtige Rolle zu. Da die Vorstellung der 
Werke des Textkorpus in Kapitel 5 als offensichtlich erkennen lassen hat, dass 
das Vorhandensein oder Fehlen von Wortschatzlisten, Übungssätzen und –
formen, Lektüretexten oder auch Konversationsübungen zwischen der 
Mehrzahl der Werke des Textkorpus keinen Vergleich erlauben, scheinen 
letztlich nur Aspekte aus dem Bereich der Grammatik eine angemessene 
Vergleichbarkeit unter den Werken des Textkorpus gewährleisten.  

Eine Bearbeitung der Reflexe der in 2.3 vorgestellten elf Problembereiche 
in den metalinguistischen Beschreibungen unseres Textkorpus würde die Gren-
zen der vorliegenden Untersuchung sprengen. Deshalb untersuchen wir im 
Folgenden die sieben in 2.3.1 bis 2.3.5 in synchroner Hinsicht beschriebenen 
Problembereiche anhand der von den Verfassern der Werke unseres Textkorpus 
dargebotenen Definitionen und Erläuterungen:  

 

– 'Elemente' 
 1) Beschreibung der Aussprachevermittlung am Beispiel des deutschen 

Vokalismus 
 

– 'Deklinationen' ('Die Beschreibung der Nominaldeklination im 
Deutschen') 

 2) Terminologische Eigenheiten der deutschen Nominaldeklination: die 
Natur der Deklination 

 3) Deklination und Pluralbildung der Substantive: die Flexionsklassen 
 

– 'Konjugationen' 
 4) Die Verbalflexionsklassen und ihre Bezeichnungen ('Starke', 'schwache' 

und 'gemischte' vs. 'unregelmäßige' bzw. 'regelmäßige' Verben) 
 5) Zeiten und Hilfsverben: die Hilfsverben haben und sein, das 

Perfekt und die Satzklammer 
 

– 'Andere Bereiche' 
 9) Verwendung der Modalpartikeln 
 11) Wortbildung  

 

Dabei werden in diesem Kapitel die folgenden Auflagen der in Kemmler 
(2019: 87-270) eingehend vorgestellten Werke unseres Textkorpus in der 
Reihenfolge der Erscheinung der jeweiligen Erstauflage untersucht: 
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1 Johann Philipp Anstett: Grammatica pratica da lingua allemã (21876) 
2 Emil Otto / José Prévôt: Nova grammatica allemã theorica e pratica (41913) 
3 José Prévôt: Grammatica Elementar Allemã (41912) 
4 Augusto Carlos Ferreira: Curso pratico da lingua allemã (1889) 
5 Francisco Xavier Humberto Müffler: Grammatica da Lingua Allemã (1890) 
6 Joaquim Gonçalves Pereira / Teodoro Carlos Schneider: O Mestre Popular ou o 

Allemão sem Mestre (4s.d. d) 
7 Alfred Apell: Nova grammatica theorica e prática para o estudo da lingua allemã 

(21898a) 
8 Agostinho de Campos: Grammatica Allemã ([1898a]) 
9 Emilie Hellring d'Espiney: Novo Methodo Popular: O Allemão sem Mestre (1898) 
10 Emil Grüneberg: Grammatica allemã para uso dos institutos de instrução secundaria 

(1903) 
11 Alfred Apell: Grammatica Allemã: Primeira Parte (11906a, I) 
(12) Alfred Apell: Grammatica Allemã: Segunda Parte (1906b, II) 

 

Zum letzten Element dieses Textkorpus ist allerdings festzustellen, dass 
die bisher vorgenommene Untersuchung der in Kapitel 5 ausgiebig beschrie-
benen Werke ergeben hat, dass sich Apell (1906b, II) als 2. Band des 1906 in 
zwei Bänden erschienenen Lehrwerks vorrangig mit semantischen, transla-
torischen und syntaktischen Fragestellungen beschäftigt aber keine neuen 
Definitionen mehr bietet. Auch aus einer detaillierten Durchsicht des Bänd-
chens ergab sich, dass sich darin für die in diesem Kapitel vorzunehmende 
Untersuchung keine maßgeblichen, über gelegentliche Randbemerkungen 
hinausgehende Feststellungen zu den hier untersuchten phonetisch-graphe-
mischen bzw. morphologischen Eigenschaften des Deutschen lokalisieren 
lassen. Deshalb kann eine Berücksichtigung dieses Bands in unserem Text-
korpus nur in eingeschränkter Hinsicht erfolgen.  

Mit einem Vergleich zwischen den in 2.3 vorgestellten Elementen der 
synchronen Sprachbeschreibung und den hier vorgestellten Beschreibungen 
aus unserem Textkorpus beabsichtigen wir ganz ausdrücklich nicht keine 
Wertung der Leistung der historischen Grammatiker, sondern vielmehr ein 
besseres Verständnis dafür, welche Beschreibungen unsere Autoren für die 
entsprechenden Problembereiche fanden. 

3.1 Beschreibung der Aussprachevermittlung am Beispiel des deut-

schen Vokalismus 

In diesem Abschnitt soll die in den Lehrwerken unseres Textkorpus 
vorgestellte Aussprachevermittlung der deutschen Vokale in Bezug auf 
die von den jeweiligen Verfassern zugrunde gelegte Lautung und Schrei-
bung des Deutschen untersucht und mit der in 2.3.1 vorgestellten 
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synchronen Beschreibung abgeglichen werden.  
In seinem ersten portugiesischen Deutschlehrwerk geht Anstett (1876: 

[1]) nach der allgemeinen Vorstellung des Alphabets dazu über, zunächst 
die Vokale und erst dann die Konsonanten ausführlich vorzustellen.1  

Mit den Kategorien 'Vogaes simples', 'Vogaes alteradas ou modifi-
cadas', unterscheidet Anstett auf den ersten Blick lediglich die Laute [a], [e], 
[ɪ], [ɔ], [ʊ], sowie die drei Grapheme <ä, ö, ü>, d.h. die Entsprechung der 
Laute [ɛ], [œ], [ʏ], die er in Übereinstimmung mit der germanistischen 
Tradition2 als 'Umlaute' bezeichnet. Daneben differenziert Anstett zudem 
zwischen den 'Diphthongos' <ai, ei, au, eu, äu>, d. h. dem eigentlichen 
Diphthongbestand [aɪ̯], [aʊ̯] [ɔɪ̯], und den 'Vogaes dobradas', die im weiteren 
eingehender besprochen werden müssen. 

Was die Terminologie anbelangt, so scheint eine gewisse Parallele zum 
Werk des Münchner Grammatikers Johann Georg Beilhack (1802-1864) zu 
existieren, der die Vokale im Deutschen wie folgt charakterisiert:3 

 

§ 2 
Die Selbstlaute theilt man ab in: reine, trübe, und doppelte Selbstlaute.  
2. Die reinen (einfachen) Selbstlaute sind: a, e, i, o, u, wie in: Stab, Weg, List, Gott, 

Gut.  
3. Die trüben Selbstlaute, auch Umlaute genannt, sind aus: a, o, u, entstanden, und 

heißen: ä, ö, ü. Da diese trüben Vokale in der Aussprache nicht zwei Laute 
unterscheiden lassen, so dürfte wohl richtiger: ä, ö, ü, und: Ä, O, Ü, als: ae, oe, ue, und: 
Ae, Oe, Ue – geschrieben werden. – Gärten, Götter, Güter; Äcker, Öl, Übel.  

4. Die doppelten Selbstlaute, Doppellaute, Diphthongen genannt, sind zwei Vocale, 
welche in der Aussprache zwar mit einander verbunden werden, aber doch einen 
doppelten Laut hören lassen. Sie sind: ai, ay, au, äu, ei, en, eu. – Mais, Bayern, Kraut, 
Häuser, frei, seyn, deutsch. 

                                                           
 

1 Durch diesen Ansatz unterscheidet sich Anstett von zeitgenössischen französischen 
Deutschlehrwerken wie Ollendorff (1848, I: 10-13) und Grimm (1769: 1-12), die beide 
einen zunächst strikt alphabetischen Ansatz bevorzugen. Während Ollendorff (1848, I) 
sich im Weiteren nicht mehr mit dem Vokalismus beschäftigt, führt Grimm (1769: 11-
14) immerhin noch kurz in die Vokalquantität im Deutschen ein. 

2 Vgl. statt anderer Quellen Heyse / Heyse (1851: 18). 
3 Diese Terminologie findet sich ähnlich in Heyse / Heyse (1851: 18) die mit einfachen 

Vokalen und Diphthongen nur zwei Vokalgruppen berücksichtigen und zudem keine 
Wortbeispiele darbieten. An dieser Stelle sei betont, dass uns hier nicht möglich 
scheint, eine eindeutige Beziehung zwischen dem Werk Beilhacks und dem Anstetts 
herzustellen. Beide könnten auch gemeinsame Quellen gehabt haben, die wir bislang 
noch nicht identifizieren konnten. 
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5. Wenn aa, ee, oo, ie als doppelte Vocale vorkommen, wie in: Aal, See, Boot, 
Glied; so sind diese nicht zu den Doppel 6/ lauten zu rechnen, weil sie bloß zur 
Bezeichnung des gedehnten Tones statt â, ê, ô, û, î in der neueren Schreibweise 
gewählt worden sind.  

6. In einigen Wörtern nähert sich jedoch ie den Doppellauten, wie in: Bier, Brief, 
die, Dieb, dienen, fliegen, fliehen, frieren, gießen, Liebe, niesen, sie, wie, ziehen &c. 
Dieses ie ist aus den altdeutschen Doppellauten iu, io, ia, ie entstanden, und kann noch 
in der mundartlichen Aussprache von dem ie, das aus dem alten i kömmt, 
unterschieden werden, z. B. lieb (goth. liubs, ahd. liub, mhd. liep), von: Glied (goth. 
lithus, ahd. lid, mhd. lit) (Beilhack 1840: 5-6). 
 

Während die Definition des Diphthongs sowie der einfachen Vokale 
(unter Hinzufügung des Graphems <y>) der beiden Deutschgrammatiker 
unproblematisch scheint, prägt Anstett 1876: [1]) im Portugiesischen eine 
Neuentsprechung 'Vogaes alteradas ou modificadas' für die von den deut-
schen Grammatikern als 'trübe Selbstlaute' bezeichneten Umlaute. Was 
hingegen die doppelt geschriebenen Langvokale anbelangt, verwendet er 
den von Beilhack (1840) synonym zu 'Diphthong' verwendeten Begriff 
'doppelter Selbstlaut'4  in Form einer als 'Vogaes dobradas' bezeichneten 
Kategorie für die langen Vokalkombinationen <aa, ee, oo ie> sowie ein-
geschränkt <ii> – und dies obwohl der bayrische Grammatiker keinen 
Zweifel daran lässt, dass selbst doppelt geschriebene Vokale grundsätzlich 
nicht zu dieser Kategorie gehören, auch wenn er mit diachroner Begründung 
das Vorkommen einiger so geschriebener Diphthonge diagnostiziert.5  

Die Beispiele «[...] Bär, urso, schön, lindo, süß, doce [...]» für die 
Umlaute, wie auch «[...] Saal, sala; Meer, mar; Loos, sorte; Biene, abelha 
[...]» für die Doppellaute geben zu erkennen, dass Anstett (1876: [1]) für 
das Deutsche undifferenziert nicht nur Kurzvokale, sondern auch de facto 
die zugehörigen Langvokale ansetzt, da alle oben angeführten Beispiele mit 

                                                           
 

4 Wie Beilhack verwenden auch Heyse / Heyse (1851: 18) den Begriff 'Doppellaute' 
synonym mit dem Begriff des 'Diphthongs' für <a, au, äu, eu, eu> bzw. eingeschränkt 
auch <ay, ey, oi, ui>, dagegen aber konsequenterweise nicht für <ie> als Langvokal. 
Auch wenn Otto (1865: 2) mit 'voyelles doubles' eine französische Entsprechung 
dieses Begriffs bietet, verzichtet er auf die explizite Erwähnung deutscher 
Fachterminologie. Aus diesem Grund scheint es wahrscheinlicher, dass Anstett sich 
hier an einer muttersprachlichen Quelle orientiert haben könnte. 

5 Der auch heute noch tendenziell eher im Ostoberdeutschen (Bairischen) und im West-
oberdeutschen (z. B. Schwäbischen) vorkommenden Aussprache der Vokalkombi-
nation <ie> im Hiat als [ɪːɐ̯] oder [ɪːə] (oder womöglich gar im steigenden Diphthong 
als [ɪ̯ə]) in Wörtern wie Bier, die, fliegen und Liebe entspricht im modernen Standard-
deutschen stets der Langvokal. 
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Monophthongen ausschließlich Langvokale aufweisen und der Autor auf 
jegliche Erläuterung verzichtet.6 In jedem Fall scheint offensichtlich, dass 
Anstett sich bei seiner Beschreibung des deutschen Vokalismus nicht von 
der Lautgestalt, sondern vielmehr von der Schriftgestalt leiten lassen hat. 
Für eine solche Orientierung an der Graphie spricht insbesondere die 
Berücksichtigung langen Vokalkombinationen <aa, ee, oo ie, ii> als 
'doppelte Selbstlaute'.  

Auf der Folgeseite bietet Anstett (1876: 2) zudem unter der Überschrift 
«Tabella indicando a pronunciação» eine Übersicht mit Beispielen für die 
Aussprache der vier von ihm berücksichtigten vokalischen Laute. An all 
diesen Beispielen wird offensichtlich, dass Anstett seiner Darstellung nicht 
die Quantitätenopposition der deutschen Sprache zugrunde legt, sondern 
vielmehr eine Qualitätenopposition, indem er den deutschen Lauten jeweils 
eine Entsprechung aus dem Portugiesischen bzw. Französischen 
gegenüberstellt.7  

In Bezug auf den Inhalt dieser Übersicht lässt sich zum einen anhand des 
Aussprachebeispiels outro ['otru] für Moos feststellen, dass Anstett (1876: 2) 
für den Digraphen <ou> offensichtlich für das Lissabonner Stan-
dardportugiesische schon die monophthongierte Form [o] (im Gegensatz zum 
historischen für Nordportugal und Galicien noch heute charakteristischen dia-
systematischen Diphthong [oʊ̯] in ['oʊ̯tru]) ansetzt. Was allerdings die 
Aussprachebeispiele resto und duvidoso anbelangt, so entspricht der 
halboffene betonte Vokal in resto / ['ʀɛʃtu] ebenso wenig dem betonten Lang-

                                                           
 

6 Da Anstett als gebürtiger Elsässer aus einem der fünf Hauptgebiete des Westober-
deutschen (Alemannischen) stammt, steht zu vermuten, dass er als Bildungsbürger der 
Zeit wohl nicht nur des heimischen Obrerheinalemannischen (Elsässischen) mächtig war, 
sondern ihm sicherlich aber auch die Norm geläufig gewesen sein dürfte, die sich zur 
heutigen Standardsprache herausbildete. Wenige Jahre vor der Veröffentlichung von 
Anstetts Grammatik stellt der Mediävist Weinhold (1863, I: 12) für das Alemannische 
generell eine «[...] Neigung zur vocalischen Verschiebung [...]» fest, worunter zu 
verstehen ist, dass das Laut- und Phoneminventar der alemannischen Dialekte voneinander 
abweicht. 

Auch wenn Anstett die phonologische Quantitätsopposition des Deutschen nicht 
explizit erwähnt, scheint fraglich, dass ihm dieses Phänomen nicht geläufig gewesen sein 
könnte. Vielmehr scheint auf der Hand zu liegen, dass ihm möglicherweise bei seiner 
ersten Beschreibung der deutschen Sprache nicht klar gewesen sein könnte, wie er seiner 
portugiesischen Leserschaft diese Besonderheit der deutschen Phonetik bzw. Phonologie 
verständlich machen sollte. 

7 Da eine solche Darstellung nur unvollständig sein kann, verzichten wir darauf, das Laut- 
und Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale nach Anstett hier abzubilden. 
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vokal in See / [zeː],8 wie der halbgeschlossene Vokal duvidoso / [duvi'ðozu] 
zum betonten Kurzvokal in Morgen / ['mɔrgən] bzw. ['mɔrgn̩] passt.9  

In weitgehender Übereinstimmung mit Otto / Prévôt (1887)10  stellt 
Prévôt (1913: 5) wie schon zuvor Anstett (1876) die Vokale in vier Kate-
gorien vor, nachdem er zuvor die Buchstaben des gesamten Alphabets in der 
üblichen Reihenfolge vorgestellt hat. Wenn auch Prévôt die Vokale in 
'vogais simples', 'vogais dobradas', 'vogais modificadas' und 'ditongos' 
unterscheidet, so drängt sich, bei aller Ähnlichkeit mit Anstetts Termino-
logie, zuallererst mit Emil Ottos Nouvelle grammaire allemande eine 
französische Quelle auf: 

 

a, e, i, o, u sont les voyelles simples, les autres lettres sont les consonnes simples. 
Il y a en outre des voyelles radoucies, des voyelles doubles et diphthongues, et des 
consonnes composées (Otto 1865: 2). 
 

Tatsächlich scheint es, dass Prévôt bei der Übersetzung bzw. Bearbei-
tung der 1. Auflage die französische Erläuterung zu den Vokalen fast wort-
wörtlich übernommen hat. Allein bei der Entsprechung der 'voyelles 
radoucies' für die Umlaute (im Sinne von gedämpft, abgemildert; vgl. auch 
die 'trüben Selbstlaute' von Beilhack 1840: 5-6) zieht Prévôt den Begriff 
'vogais modificadas' vor, der ähnlich schon bei Anstett zu finden ist.  

Im Rahmen der ausführlichen Vorstellung des Lautinventars des Deut-
schen finden wir bei Prévôt folgende deutlich gründlichere Darstellung, 
wobei die 'vogais simples' und die 'vogais dobradas' in den portugiesischen 
Lehrwerken von Otto / Prévôt (1887) und Prévôt (1913: 1913: 6-8) nunmehr 
im Gegensatz zur ursprünglichen Darstellung des französischen Ausgangs-

                                                           
 

8 Phonetische Transkriptionen deutscher Wörter folgen der Transkription, die im 
Nachschlagewerk Duden: Das Aussprachewörterbuch unter dem entsprechenden Ein-
trag zu finden sind (Kleiner / Knöbl 2015).  

9 Nach Anstetts Beschreibung wäre aufgrund des jeweiligen deutschen Lauts für diese 
beiden Formen im Portugiesischen eine nichtexistente Aussprache *['ʀeʃtu] bzw. 
*[duvi'ðɔzu] anzusetzen. 

10 Abgesehen von der allgemeinen Modernisierung des Rechtschreibsystems nach der 
Rechtschreibreform von 1911 (vgl. Bases 1911), die sich durch das ganze Werk zieht, 
fügten die Bearbeiterinnen in Prévôt (1913) beim Vokalinventar das Graphem <y> 
hinzu. Otto / Prévôt (1887: 4-5) erwähnen die Klassifikation der Vokale bzw. 
Konsonanten noch in einer etwas anderen Reihenfolge und ohne metalinguistische 
Terminologie: «D'estas lettras, a, e, i, e, u são vogaes simples; as outras são consoantes 
simples. Ha, alem d'isto vogaes modificadas, vogaes dobradas, diphthongos e 
consoantes compostas». 



 
 
 
 
 
 
 
 
Die 'Grammatik-Übersetzungsmethode' in den frühesten portugiesischen Deutschlehrwerken 
 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

103 

werks von Otto (1865) zu einem einzigen Abschnitt zusammengefasst sind.11 
Gleich zu Beginn identifiziert Prévôt (1913: 6) mit den Begriffen 'longa' 

und 'breve' die Quantität als das Hauptunterscheidungsmerkmal zwischen 
deutschen Vokalen. Mit den Langvokalen [aː], [eː], [ɛː], [iː], [oː], [uː], [øː], 
[yː], den Kurzvokalen [a], [ɛ], [ɪ], [ɔ], [ʊ], [œ], [ʏ] und dem Schwa-Laut [ə] 
berücksichtigt Prévôt (1913: 6-8) hier – mit Ausnahme einer expliziten 
Angabe bezüglich des Langvokals <iK> für [iː] – beinahe das komplette vo-
kalische Phoneminventar der deutschen Sprache – und dies sogar mit der 
entsprechenden IPA-Transkription. Dabei bietet Prévôt zudem auf Basis der 
Schreibung eine Begründung, in welchem (vokalischen oder konsonanti-
schen) Kontext jeder einzelner der folgenden Vokale im Deutschen vor-
kommen kann,12 was sich wie folgt systematisieren lässt: 

 

 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  (+)
13

 +    [a]  +    

[ɛː]     + +  [ɛ]  + +   

[eː] +  + +    [ə]     + 

[iː]  + + –    [ɪ] + +    

[oː] +  + +    [ɔ]  +    

[uː]   + +    [ʊ]  +    

[øː]     + +  [œ]   +   

[yː]     + + + [ʏ]   + –  

Tabelle 3: Laut- / Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale:  Prévôt (1913)  

                                                           
 

11 Auch hier basiert die Darstellung von Otto / Prévôt (1887: 5-8) weitgehend auf der von 
Otto (1865: 3-5). Allerdings betrachten Otto / Prévôt (1887) bereits konsequent Lang-
vokale und Kurzvokale nicht mehr in eigenen Unterabschnitten, sondern jeweils im 
Kontext der entsprechenden Vokale. 

12 Wie üblich, werden Grapheme und Graphemkombinationen in spitzen Klammern 
wiedergegeben (< >). Bei einer allgemeinen Bezugnahme auf beliebige Konsonanten / 
Doppelkonsonanten (K / KK) bzw. Vokale / Doppelvokale (V/ V) erfolgt eine ent-
sprechende Angabe in spitzen Klammern. So wird z. B. die kontextabhängige Schrei-
bung der Lang- bzw. Kurzvokale in Saal, Halle durch die Angabe <aK> bzw. <aKK> 
identifiziert.  

13 Weder Otto / Prévôt (1887: 5) noch Prévôt (1913: 6) erwähnen für [aː] Beispiele mit 
dem Dehnungszeichen <h>. Da <h> aber bei den Ausführungen zum Schwa-Laut im 
Beispiel bèzahlĕn in Prévôt (1913: 6) in genau diesem Kontext verwendet wird, halten 
wir es für angemessen, <ah> hier ebenfalls zu berücksichtigen.  
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Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  
KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal.  

+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 
 

Anstatt ausführlich auf die Quantitätenopposition einzugehen, verzichtet 
Prévôt (1912: 4-5) im Sprachführer in der Bearbeitung durch Pereira Guima-
rães im Abschnitt «Fonética alemã» auf den ursprünglichen Abschnitt «B. 
Da pronuncia das vogaes» von Prévôt (1887: 2-5)14 und gibt hierfür eine 
stark auf das Diasystem der Zeit bezogene Einleitung in das deutsche Vokal-
system. Selbst wenn er in diesem einleitenden Text nur die Doppelvokale 
<aa, ee, oo> sowie die Kombinationen <ah, eh, oh, uh> mit dem auch als 
'Dehnungs-h' (Kleiner / Knöbl: 2015: 103) bekannten Dehnungszeichen er-
wähnt, wird erkennbar, dass Pereira Guimarães auf seiner nur anderthalb Sei-
ten langen Beschreibung doch in aller Kürze den größten Teil des Laut- bzw. 
Grapheminventars des deutschen Vokalismus nebst Beispielen und 
phonetischer Transkription vorstellt: 

 

 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  + +    [a]  +    

[ɛː]     + +  [ɛ]  + +   

[eː] +  + +    [ə]     + 

[iː]  + – +    [ɪ]  +    

[oː] +  + +    [ɔ]  +    

[uː]   + +    [ʊ]  +    

[øː]     + +  [œ]   +   

[yː]     + + + [ʏ]   + +  

Tabelle 4: Laut- / Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale:  Prévôt (1912) 
Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  

KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal.  
+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 

 

Da Pereira Guimarães darauf verzichtet, weitergehend auf das kontext-
spezifische Vorkommen von Langvokalen einzugehen, fehlen in seiner 
Übersicht für den Langvokal [iː] die entsprechenden Kombinationen <iH> 
(wie z.B. in ihm).  

Ferreira stellt die Vokale und Diphthonge des Deutschen nach einer 
eingehenden Vorstellung des Alphabets vor: 

 

                                                           
 

14 Dieser Abschnitt ist inhaltlich mit der Darstellung in Otto / Prévôt (1887: 5-8) identisch. 



 
 
 
 
 
 
 
 
Die 'Grammatik-Übersetzungsmethode' in den frühesten portugiesischen Deutschlehrwerken 
 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

105 

As vogaes são: a, ä, e, i, o, ö, u, ü, (y). Os diphtongos são: ai, ei, eu, äu; todas as 
mais lettras são consoantes (Ferreira 1889: 7). 
 

In den kurzen Abschnitten 'Vogaes simples', 'Vogaes dobradas' und 
'Diptongos' geht Ferreira (1889: 8) auf den Bestand des deutschen Vokalis-
mus ein. Indem er zunächst die Unterscheidung in Langvokale und Kurz-
vokale betont, stellt er zunächst sieben Vokale vor, wobei er eingehend 
betont: «Não nos occuparemos senão unicamente com os valores das letras, 
cuja pronuncia varie da linga portuguesa» (Ferreira 1889: 8; Fußnote 1).  

Neben der Vorstellung der Einzelvokale, der Vokalgruppen <aa, ee, oo> 
sowie der Diphthonge, in deren Rahmen er sich zur Aussprache von <ie> 
äußert, berücksichtigt Ferreira bei der Nennung der oben genannten Bei-
spiele (und aufgrund des oben erwähnten Ausschlusses von Lauten, die im 
Portugiesischen auch vorkommen) insgesamt nur die folgenden elf Lang-
vokale und Kurzvokale:  

 

 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  – –    [a]  –    

[ɛː]     – –  [ɛ]  + +   

[eː] +  + +    [ə]     + 

[iː]  + – –    [ɪ]  –    

[oː] +  – +    [ɔ]  +    

[uː]   – –    [ʊ]  –    

[øː]     – +  [œ]   +   

[yː]     + + + [ʏ]   – +  

Tabelle 5: Laut- / Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale:  Ferreira (1889) 
Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  

KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal.  
+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 

 

Dies bedeutet, dass Ferreira einerseits auf eine Berücksichtigung der 
Kurzvokale [a], [ɪ] und [ʊ] sowie andererseits der Langvokale [ɛː], [iː] und 
[uː] verzichtet, wodurch seine Darstellung des deutschen Vokalismus un-
vollständig bleiben muss. Zudem bietet der Verfasser den Benützern seines 
Lehrwerks über die Berücksichtigung der Konsonantenhäufung hinaus 
weder eine Regel für eine systematische Unterscheidung zwischen Kurz-
vokalen und Langvokalen, noch erwähnt er explizit das 'Dehnungs-h'. 

Wenn man die philologische Ausbildung Franz Xaver Hubert Müfflers 
im Bereich der Germanistik und der Romanistik berücksichtigt, erstaunt 
nicht, dass er nicht weniger als zehn Autoren als Quellen in linguistischer 
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Hinsicht angibt, wobei er insbesondere die Grammatiker Friedrich Blatz 
(vgl. Blatz 1890) und August Karl Hermann Engelien (vgl. Engelien 1867, 
1878) als Hauptquellen für seine Grammatik identifiziert. Zunächst distan-
ziert sich Müffler implizit von der in der portugiesischen Deutsch-
grammatikographie durch Anstett eingeführten Vierteilung der Vokale, in 
dem er lediglich drei Kategorien ansetzt, nämlich 'vogaes fundamentaes', 
'vogaes adoçadas' und 'diphthongos'. Innerhalb der 'vogaes fundamentaes' 
unterscheidet er konsequenterweise zwischen sieben 'vogaes fundamentaes 
breves' und der gleichen Anzahl von 'vogaes fundamentaes longas'.  

Mit diesen Begriffen setzt sich Müffler nicht nur von den Verfassern bis-
heriger portugiesischer Deutschlehrwerke ab, sondern scheint sich (wie im 
Vorwort angegeben) eher an Engelien (1878) bzw. noch deutlicher an Blatz 
(1890: 5-6) zu orientieren, der die Vokalarten in 'die reinen Einfachvokale', 
'die umgelauteten Einfachvokale' bzw 'die einfachen Umlaute' und 'die Dop-
pelvokale' bzw. 'Diphthonge' unterscheidet.15 Dass Müffler die Umlaute als 
'vogaes adoçadas' bezeichnet, kann hier wohl als ein Reflex der von Blatz 
(1890: 5) erwähnten 'Trübung' der Vokalqualität verstanden werden. Müffler 
(1890: 6-7) stellt die Vokale des Deutschen ausführlich mit komparatistischen 
Hinweisen und unter Angabe von jeweils mindestens zwei Bespielen vor. 

Mit den Beispielen Mensch, Kenntnis, die nach seiner Angabe halb-
geschlossen als 'e fechado' [e] ausgesprochen bzw. <eKK> geschrieben 
werden, bezieht sich Müffler ganz offensichtlich auf eine Aussprache 
*[menʃ] bzw. *[kentnɪs], während Kleiner / Knöbl (2015: 594, 504) für das 
Standarddeutsche mit [mɛnʃ] bzw. [kɛntnɪs] eine halboffene Aussprache 
ansetzen. In ähnlicher Weise sollen auch die Beispiele Schere, Herd, fehlen 

für den halboffenen Langvokal als 'e aberto' [ɛː] wohl als *['ʃɛːrə], *['hɛːɐt] 
und *['fɛːlən] ausgesprochen bzw. <eK, eKK> geschrieben werden. Auch hier 
sehen Kleiner / Knöbl (2015: 762, 439) für das Standarddeutsche eine 
Aussprache mit dem halbgeschlossenen Vokal ['ʃeːrə], ['heːɐt]16 und ['feːlən]. 
Wenngleich vor dem Hintergrund dieser Beispiele durchaus möglich scheint, 
dass dies ein Reflex des in Müfflers Koblenzer Heimat gesprochenen mosel-
fränkischen Dialekts sein könnte, ist dennoch festzustellen, dass die Bei-

                                                           
 

15 In der ebenfalls von Müffler als Quelle erwähnten Schulgrammatik von Engelien 
(1878: 10-11) finden wir eine Unterscheidung der Vokale in vier Kategorien, nämlich 
in 'kurze' und 'lange' Vokale, Dipththonge' und 'Umlaute'.  

16 Im Eintrag zu diesem Wort erwähnen Kleiner / Knöbl (2015: 439) sogar ausdrücklich 
die abweichende regionale Aussprache mit halboffenem betontem Vokal: «[...] schweiz. 

oft, ostmd./südwestd./westöstterr. auch, sonst selten hɛrt, -e ...də». 
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spiele Essig ['ɛsiç], Mensch, Kenntnis für [e] statt [ɛ], wie auch Weg [veːk], 
wert [veːɐt],17 Schere, Herd, fehlen, Regen (der) ['reːgn̩]18 für [ɛː] statt [eː] 
bereits genau in dieser Reihenfolge bei der Erläuterung zu den jeweiligen 
Vokalen in Blatz (1890: 5) zu finden sind.19 Ansonsten ist bei der Erhebung 
des Vokalinventars zu erkennen, dass Müffler das deutsche Laut- bzw. 
Grapheminventar fast vollständig wiedergegeben hat: 

 

 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  + +    [a]  +    

[ɛː]     – –  [ɛ]  + +   

[eː] +  + +    [ə]     + 

[iː]  + – +    [ɪ]  +    

[oː] +  + +    [ɔ]  +    

[uː]   + +    [ʊ]  +    

[øː]     + +  [œ]   +   

[yː]     + + + [ʏ]   + –  

Tabelle 6: Laut- / Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale:  Müffler (1890) 
Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  

KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal.  
+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 

 

Müffler berücksichtigt zwar die für eine regelmäßige Darstellung des 
deutschen Vokalismus wichtigsten Elemente, jedoch fehlen bei den 
Langvokalen [iː] und [ɛː] die Graphemkombinationen <iH> (wie z.B. in ihm) 
bzw. <äH> (wie z.B. in spähen) <äK> (wie z.B. in Käse). Zudem bleibt bei 
den Kurzvokalen <y> für [ʏ] (wie z.B. in Lymphe) unberücksichtigt. 

Pereira / Schneider (s. d. d: 13) gehen zwar nur kurz aber dafür explizit 
auf den Unterschied zwischen Langvokalen und Kurzvokalen ein und 

                                                           
 

17 Vgl. auch Kleiner / Knöbl (2015: 899-900): «[...] schweiz. vorw., ostmd./südwestd./ 

westöstterr. auch, sonst selten vɛrt». 
18 Diese Transkriptionen finden sich bei Kleiner / Knöbl (2015: 352, 897, 899, 725). 
19 Tatsächlich scheint uns die Verwechslung der offenen und geschlossenen Vokale 

durch den Badener Friedrich Blatz als Sprecher einer Varietät des Westoberdeutschen 
recht normal, zumal uns selbst im heutigen Schwäbischen in Bezug auf <e> eine 
offene Aussprache von [menʃ], [kentnɪs] bzw. eine geschlossene Aussprache von 
['ʃɛːrə], ['hɛːɐt] und ['fɛːlən] durchaus geläufig ist. Fraglich muss hier natürlich bleiben, 
inwieweit Müffler selbst sich mit diesen für das heutige Standarddeutsche eigenartig 
anmutenden Aussprachen identifiziert hat. 
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erwähnen mit «[...] Aal, Aal, enguia (pronuncia-se ále); Meer, Meer, mar 
(pron. mére); Moos, Moos, musgo (pron. môsse)» Beispiele mit <aa, ee, 
oo> für Langvokale, während sie Kurzvokale nach Doppelkonsonanten wie 
in «[...] Blatt, Blatt, folha (blátt), Brett, Brett, prancha (brétt); Sinn, Sinn, 
sentido (zinn); Gott, Gott, Deus (gott)» ansetzen.  

Wenngleich Pereira / Schneider (s. d. d: 13) unter der Überschrift 
«Umlaut (UM'LAUT) ou signal de modificação» kurz auf die Umlautvokale <ä, 
ö, ü> eingehen, verzichten sie im Weiteren darauf, eine explizite Unter-
scheidung zur kontextspezifischen Verwendung der Umlautvokale vorzu-
nehmen. Mit der Bemerkung, dass die Aussprache der Vokale gleich wie im 
Portugiesischen sei, begründen die Verfasser, dass sie letztlich nur <aa, oo> 
(nicht aber <ee>) als Doppelvokale erwähnen, sowie die Graphemkombina-
tionen <aKK, eKK, iKK, uKK> für die Kurzvokale [a], [ɛ], [ɪ], [ɔ]. Hieraus resul-
tiert mit nur sechs Graphemkombinationen die nach Anstett wohl unvoll-
ständigste Darstellung des deutschen Vokalismus in unserem Textkorpus: 

 

 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  – –    [a]  +    

[ɛː]     – –  [ɛ]  + –   

[eː] –  – –    [ə]     – 

[iː]  – – –    [ɪ]  +    

[oː] +  – –    [ɔ]  +    

[uː]   – –    [ʊ]  –    

[øː]     – –  [œ]   –   

[yː]     – – – [ʏ]   – –  

Tabelle 7: Laut- / Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale:  Pereira / Schneider 
s. d. d 

Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  
KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal.  

+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 
 

Was die von Pereira / Schneider (s. d. d) durchweg vorgenommene 
Transkription der deutschen Wörter anbelangt, so scheint auf der Hand zu 
liegen, dass Schreibungen wie ále, mére und môsse (sowie der Hinweis, 
dass diese Wörter wegen der Vokallänge eigentlich als áále, méére, môôsse 
zu betonen seien) letztlich wohl eher als Reflex der Schreibung des 
Portugiesischen zu sehen ist, während Transkriptionen wie blátt, brétt, zinn 
und gott mit den Doppelbuchstaben als Mischung beider Rechtschreib-
systeme angesehen werden können. 



 
 
 
 
 
 
 
 
Die 'Grammatik-Übersetzungsmethode' in den frühesten portugiesischen Deutschlehrwerken 
 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

109 

In Bezug auf Alfred Apells Deutschlehrwerke hat unsere Erhebung 
ergeben, dass Teile von Apell (1906a, I) mit entsprechenden Textaus-
schnitten von Apell (1898a) bis auf wenige Ausnahmen orthographischer 
Natur wie 'portuguez', 'syllaba' 'Täler' (Apell 1906a, I: 2-4) statt 'portu-
guez', 'syllaba', 'Thäler' (Apell 1898a: 3) textidentisch sind. Wo dies der 
Fall ist, werden wir, so wie im Folgenden, auf den Text von Apell 
(1898a) zurückgreifen.  

Zunächst stellt Apell (1898a: 2; vgl. auch Apell 1906a, I: 2) den Vokal-
bestand des Deutschen vor. Wie schon die meisten Autoren vor ihm, ver-
wendet Apell hinsichtlich des deutschen Vokalismus zumindest in der 
Theorie die Unterscheidung in 'vogaes simples', 'vogaes dobradas', 'vogaes 
modificadas' und 'ditongos'. In der Praxis führt er jedoch die Doppelvokale 
und die die Diphthonge in einer einzigen Kategorie 'vogaes dobradas' zu-
sammen. Apell (1898a: 3-4, vgl. auch Apell 1906a, I: 2-4) stellt die Aus-
sprache der deutschen Vokale im Folgenden ausführlich vor. Aus den 
expliziten und impliziten Bestandteilen dieser ausführlichen Vorstellung 
der deutschen Vokale kann die folgende Übersicht entnommen werden: 

 

 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  – +    [a]  +    

[ɛː]     – +  [ɛ]  + +   

[eː] +  + +    [ə]     + 

[iː]  + + +   + [ɪ]  +  +  

[oː] +  + +    [ɔ]  +    

[uː]   + +    [ʊ]  +    

[øː]     – +  [œ]   +   

[yː]     + – – [ʏ]   + –  

Tabelle 8: Laut- / Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale:  Apell (1898a; 1906a, I) 
Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  

KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal.  
+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 

 

Apells Betrachtung des deutschen Vokalismus ist zwar relativ umfassend, 
dabei fällt allerdings besonders das Fehlen einer expliziten Erwähnung der 
Graphemkombinationen <aH, äH, öH> und <üK> für die Langvokale [aː], [øː] 
und [yː] (wie z.B. in fahren, spähen, Röhre, Blüte) auf. Was schließlich die 
Entsprechung des Graphems <y> anbelangt, so identifiziert er als zugrunde-
liegenden Laut [i] / [ɪ] in den Beispielen Nymphe ['nʏmfə], Myotomie 

['myoto'miː], Physik ['fy'ziːk] (vgl. Kleiner / Knöbl 2015: 641, 620, 683), ohne 
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hier die tatsächlich vorkommenden Laute [yː] und [ʏ] zu berücksichtigen.  
Unter der Überschrift «QUADRO ELEMENTAR DOS SONS DA 

LINGUA ALLEMÃ» widmet sich auch Agostinho de Campos ([1898a]) 
ausführlich dem Vokalbestand deutschen Sprache. Dabei nimmt er zunächst 
eine terminologische Veränderung vor, indem er nur noch 'vogaes simples' 
und 'diphthongos' berücksichtigt (was bedeutet, dass er die Doppelvokale 
sowie das 'Dehnungs-h' nur noch im Rahmen seiner Bemerkungen zur 
Vokalquantität berücksichtigt). Die Auswertung der Einlassungen von 
Agostinho de Campos zum deutschen Vokalsystem erlauben die Erstellung 
der folgenden Übersicht: 

 

 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  + +    [a]  +    

[ɛː]     – +  [ɛ]  + –   

[eː] +  + +    [ə]     + 

[iː]  + + +    [ɪ]  +    

[oː] +  + +    [ɔ]  +    

[uː]   + +    [ʊ] + +    

[øː]     – +  [œ]   –   

[yː]     – + – [ʏ]   – –  

Tabelle 9: Laut- / Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale: Campos ([1898a]) 
Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  

KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal.  
+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 

 

Mit Ausnahme der Graphemkombinationen <äH, öH, üH> für die Lang-
vokale [ɛː], [øː], [yː] (wie z.B. in spähen, Röhre, Kühe) gibt Campos 
([1898a]) hier die explizit und implizit die Grundsubstanz der Langvokale 
wieder. Ähnlich verzichtet er bei den Kurzvokalen mit <äKK, öKK, üKK> für 
[ɛ], [œ], [ʏ] (z. B. in fällen, Götter, Hütte) auf eine weitere Reihe von Um-
lauten, wobei er zudem allgemein keine Beispiele für das Graphem <y> 
bietet. Aus den Graphemkombinationen <vK> berücksichtigt Campos hier 
zum ersten Mal <uK> in um.  

Da ihr Werk frei nach dem Modell von Pereira / Schneider (s.d. d) 
konzipiert ist, bietet auch Emilie d'Espiney (1898: 3) nur sehr kurze Überle-
gungen zum portugiesischen Vokalismus, den sie in vogaes' und 
'diphthongos' unterscheidet. Wie erwartet, fällt die Auswertung des Laut- und 
Grapheminventars deutscher Lang- und Kurzvokale nach Emilie d'Espiney 
nur sehr dürftig aus: 
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 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  – –    [a]  –    

[ɛː]     – +  [ɛ]  – –   

[eː] +  – –    [ə]     – 

[iː]  + – –    [ɪ]  –    

[oː] +  – –    [ɔ]  –    

[uː]   – –    [ʊ]  –    

[øː]     – +  [œ]   –   

[yː]     – + – [ʏ]   – –  

Tabelle 10: Laut- / Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale nach d'Espiney (1898) 
Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  

KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal.  
+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 

 

Mit den drei Doppelvokalen <aa, ee, oo>, dem 'Dehnungs-e' und den 
Kombinationen <äK, öK, üK> wartet Espiney mit gerade mal sieben Gra-
phemkombinationen auf und verzichtet ganz allgemein darauf, Regeln für 
die Verwendung von Lang- und Kurzvokalen anzubieten. 

Emil Grüneberg (1903: 3-4) geht schließlich sehr ausführlich auf die 
deutschen Laute und deren Schreibung ein und unterteilt diese zunächst in 
drei Kategorien 'vogaes', 'vogaes modificadas' und 'diphthongos'. Die Auswer-
tung der entsprechenden Ausführungen Grünebergs zu den Ausprägungen des 
deutschen Vokalismus ergeben zusammengefasst folgendes Bild: 

 

 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[aː] +  (+)
20

 +    [a]  +    

[ɛː]     – +  [ɛ]  + +   

[eː] +  + +    [ə]     – 

[iː]  + + +    [ɪ] + +    

[oː] +  (+) +    [ɔ]  +    

[uː]   + +    [ʊ]  +    

[øː]     + +  [œ]   +   

                                                           
 

20 Vgl. «Hahn, Kahn, Kahl, Floh, Stroh» als Beispiele für 'Dehnungs-h' in Grüneberg 
(1903: 5) – wie die anderen Beispiele findet sich hier das Adjektiv kahl in 
Großschreibung. 
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 Langvokale Kurzvokale 

Laut <VV> <VE> <VH> <VK> <UH> <UK> <y> Laut <VK> <VKK> <UKK> <y> <NV> 

[yː]     – + + [ʏ]   + –  

Tabelle 11: Laut- / Grapheminventar deutscher Lang- und Kurzvokale:  Grüneberg (1903) 
Legende: V = Vokal, E = 'Dehnungs-e', H = 'Dehnungs-h', K = Konsonant,  

KK = Doppelkonsonant, N = unbetonte Nebensilbe, U = Umlaut, VV = Doppelvokal.  
+ (explizite Angabe oder Beispiel), (+) implizite Angabe; – (keine Angabe) 

 

Bei den Graphemkombinationen für die Langvokale berücksichtigt 
Grüneberg weder <äH> für [ɛː] noch <üH> für [yː] (wie z.B. in spähen, 

Kühe). Die Nichtberücksichtigung des vor allem in Fremdwörtern vorkom-
menden <y> für [ʏ] (wie z. B. in Nymphe) erstaunt dagegen nicht. Dafür 
verwundert aber durchaus, dass Grüneberg im Abweichung von allem bis-
her dagewesenen für <e> grundsätzlich folgende drei verschiedene Aus-
sprachen ansetzt, nämlich: 

1) 'lang' wie in pt. terra und dt. der, des, Herr;  
2) kurz wie in pt. impresso und in dt. Denn, wenn, Ende; sowie  
3) 'lang' wie in frz. été und in dt. Reh, geh, Weh. 
 

In diesem Kontext scheint die Nummer 2) als Graphemkombination 
<eKK> mit einer Aussprache [ɛ] wie in pt. [im'prɛsu] für [dɛn], [vɛn] und 
['ɛndə] (Kleiner / Knöbl 2015: 302, 342, 899) ebenso passend wie in 3) die 
Bezugnahme auf frz. ['ete] für den Langvokal [eː]. Allein die Verbindung des 
Konzepts 'lang' einerseits mit pt. ['tɛʀɐ], wie auch ganz besonders die damit 
verbundenen deutschen Beispiele der [deːɐ̩], des [dɛs] und Herr [hɛr] 
(Kleiner / Knöbl 2015: 303, 304, 440), scheinen so keinen Sinn zu machen.21 
Während der oben vorgestellten kontextabhängigen Unterscheidung des 
Graphems <e> in b) und c) durchaus zuzustimmen ist, fällt auf, dass Grüne-
berg die eigentliche dritten Realisierungsform des für die Aussprache des 
Standarddeutschen so wichtigen Schwa-Lauts [ə] mit keinem Wort erwähnt.  

Zusammenfassend lassen sich die Bemerkungen unserer Autoren zum 
deutschen Laut- und Grapheminventar in den Tabellen 3 bis 11 wie folgt 
darstellen, wobei sich die untenstehende Anzahl auf den oben in Tabelle 2 
vorgestellten Mindestbestand von Graphemkombinationen von 21 Lang-
vokalen und 10 Kurzvokalen bezieht: 

 
 

                                                           
 

21 Auch hier sei der Gedanke erlaubt, ob Grüneberg seine diesbezüglichen Überlegungen 
nicht vielleicht aufgrund seiner eigenen diasystematisch geprägten Spracherfahrung 
gemacht haben könnte. 
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Langvokale            

<aa, oo, uu> / [aː], [eː], [oː]  o 3 3 3 3 2 3 3 3 3 3 

<ie> / [iː] o 1 1 1 1 0 1 1 1 1 1 
<aH, eH, iH, oH, uH> / [aː], [eː], [iː ], 
[oː], [uː] 

o 5 4 1 4 0 4 5 0 5 4 

<aK, eK, iK, oK, uK> / [aː], [eː], [iː ], 
[oː], [uː] 

o 4 5 2 5 0 5 5 0 5 5 

<äH, öH, üH> / [ɛː], [øː], [yː] o 3 3 1 2 0 1 0 0 1 1 

<äK, öK, üK> / [ɛː], [øː], [yː] o 3 3 2 2 0 2 3 3 3 2 

<y> / [yː] o 1 1 1 1 0 0 0 0 1 0 

Anzahl Kombinationen (von 21) o 20 20 11 18 2 16 17 7 19 16 

Kurzvokale            

<aK, iK, uK> / [a], [ɪ], [ʊ]  1          
<aKK, eKK, iKK, oKK, uKK> / [a], 
[ɛ], [ɪ], [ɔ], [ʊ] 

o 5 5 2 5 4 5 5 0 5 5 

(<äKK, öKK, üKK> / [ɛ], [œ], [ʏ]) o 3 3 2 3 0 3 0 0 3 3 

<y> / [ʏ] o 0 1 1 1 0 0 0 0 0 0 

<e> in unbetonter Nebensilbe / [ə] o 1 1 1 1 0 1 1 0 0 1 

Anzahl Kombinationen (von 10) o 9 10 6 9 4 9 6 0 8 9 
Tabelle 12: Grapheminventar deutscher Vokale in den Werken des Textkorpus 

Legende: o (keine Angabe möglich) 
 

Nicht berücksichtigt werden kann hier Anstett (1876), da dieser weder 
eine systematische noch eine explizite Unterscheidung zwischen Lang-
vokalen und Kurzvokalen vornimmt. Im Ergebnis lässt sich feststellen, dass 
die beiden in Heidelberg erschienenen Werke (Prévôt 1913 und Prévôt 1912) 
mit insgesamt jeweils 20 Graphemkombinationen für Langvokale und 9 bzw. 
10 Kurzvokalen die vollständigste Darstellung des deutschen Vokalismus 
bieten. Auch Grüneberg mit 19 Langvokalen und 9 Kurzvokalen bietet eine 
weitgehend adäquate Darstellung, wenn man davon absieht, dass die 
Nichtberücksichtigung des Schwa-Lauts problematisch scheint.  

Als eher unzureichend muss die Beschreibung des deutschen Vokalis-
mus in den vor allem für Autodidakten verfassten Deutschlehrwerken von 
Pereira / Schneider (s.d. d) und d'Espiney (1898) angesehen werden: Wäh-
rend Pereira / Schneider (s.d. d) lediglich zwei Langvokale und vier 
Kurzvokale erwähnen, beschränkt d'Espiney (1898) ihre Anmerkungen zum 
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deutschen Vokalbestand auf sieben Graphemkombinationen von Lang-
vokalen. Zudem fällt auf, dass der Schwa-Laut in diesen beiden Werken 
nicht erwähnt wird. 

In Bezug auf die einzelnen Kombinationen ist das Bild recht heterogen: 
Die vollständigen Graphemkombinationen <aa, oo, uu> für [aː], [eː], [oː] 
sowie das 'Dehnungs-i' (<ie> für [iː]) werden in insgesamt neun Werken 
genannt und auch die Kombinationen <aH, eH, iH, oH, uH> für [aː], [eː], [iː], 
[oː], [uː] und <aK, eK, iK, oK, uK> für [aː], [eː], [iː], [oː], [uː] werden in 
immerhin sieben Werken mit vier oder fünf Kombinationen erwähnt; und 
<aKK, eKK, iKK, oKK, uKK> für [a], [ɛ], [ɪ], [ɔ], [ʊ] gar sieben Mal in allen 
Kombinationen, sowie je einmal in vier bzw. zwei Kombinationen. Generell 
nicht unproblematisch scheinen die Umlautkombinationen zu sein: <UH> 
wird nur von Prévôt (1913) und Prévôt (1912) in allen drei Kombinationen 
erwähnt, während Müffler (1890) zwei anführt und Ferreira (1889), Apell 
(1898a) / Apell (1906a, I) sowie Grüneberg (1903) jeweils nur eine. Die 
Kombination <UK> kommt fünfmal vollständig vor und viermal in zwei 
Kombinationen, während <UKK> sechsmal vollständig erwähnt wird und 
einmal in zwei Kombinationen. Schließlich ist das Graphem <y> für [yː] in 
der Hälfte der berücksichtigten Werke relevant, während <y> für den 
Kurzvokal [ʏ] nur in drei Werken erwähnt wird, während die anderen sieben 
hierzu keine Stellung nehmen. 

3.2 Die Beschreibung der Nominaldeklination im Deutschen 

In diesem Unterabschnitt wollen wir uns zunächst mit den einleitenden 
Worten unserer Autoren zur Natur der Deklination der Substantive 
(Kasusflexion; vgl. 2.3.2.1) überhaupt beschäftigen, um dann auf die 
jeweiligen Vorstellungen bezüglich der Anzahl bzw. Natur der 
Flexionsklassen im Deutschen einzugehen (vgl. 2.3.2.2). 
 
3.2.1 Terminologische Eigenheiten der deutschen Nominaldeklination: 

die Natur der Deklination 

Da der lateinischen Sprache im portugiesischen Bildungswesen des späten 
19. Jahrhundert immer noch Reste der alten Vorrangstellung aus früheren 
Jahrhunderten verblieben waren, dürfte wohl zunächst davon auszugehen zu 
sein, dass die Grundzüge der Deklination nicht nur dem Bildungsbürgertum, 
sondern auch zumindest den Schülern im ab 1836 etablierten Gymnasial-
schulwesen aufgrund ihrer Kenntnisse der lateinischen (bzw. griechischen) 
Sprache geläufig gewesen sein dürften. Dennoch scheint von Interesse zu 
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sein, vor einer detaillierten Beschreibung der Flexionsklassen einen Blick 
auf die Art zu werfen, wie unsere Autoren ihren Lesern das Konzept der 
Deklination zu vermitteln suchten. 

Eine Deklination wie die des Lateinischen, Deutschen usw. existiert 
bekanntlich im Portugiesischen nicht. Deshalb versucht Anstett, die 
syntaktische Rolle der Deklination durch die Verwendung von Pronomen de 
und a (für Genitiv und Dativ) im Portugiesischen zu erläutern: 

 

63. As differentes relações, que existem entre um substantivo e outra palavra, um 
verbo ou outro nome, indicam-se em portuguez ora pelo logar assignado ao substantivo, 
ora pelas preposições de, a, etc. Em allemão estas relações indicam-se ou por 
preposições, ou por mudanças a que o nome e o artigo estão sujeitos, chamadas por 
isso casos, Fälle, Biegungsfälle.  

DECLINAR, umändern, beugen, quer dizer dar ao nome as suas diversas 
terminações, que indicam os casos. A inflexão dos nomes segundo os seus casos é a 
DECLINAÇÃO, Umänderung, Beugung, Flexion (Anstett 1876: 40). 
 

Was die Terminologie der Deklination anbelangt, verwendet er den ein-
geführten Fachbegriff declinação aus der lateinisch-portugiesischen Gram-
matiktradition, dem er im Deutschen die Begriffe 'Beugung' und 'Flexion', 
sowie an erster Stelle den deutschen Begriff 'Umänderung' entsprechen lässt 
(vgl. 3.2.2). Zum Kasus 22  erwähnt Anstett neben dem portugiesischen 
Begriff casos (im Plural) die traditionelle deutsche Entsprechung 'Fälle' 
sowie die Variante 'Biegungsfälle'. Auch wenn er in den folgenden Paradig-
men selbstverständlich sowohl Genus wie Numerus als grammatische Kate-
gorien verwendet, spielen diese hier in seiner Definition eine Rolle, da sie 
anderweitig eingeführt werden.23 Zudem stellt der Verfasser im Folgenden 

                                                           
 

22 Vgl. hierzu die Definition von Bußmann (2008: 321): «Grammatische Kategorie 
deklinierbarer Wörter, die u.a. zur Kennzeichnung ihrer syntaktischen Funktion im 
Satz dient und (in Abhängigkeit von dieser Funktion) sich an → Rektion und → 
Kongruenz beteiligt». 

23 Unter der Überschrift «Do generos [sic!] dos nomes. – Vom Geschlecht der 
Hauptwörter» merkt Anstett (1876: 17-18) in der vierten Lektion folgendes zum 
Genus an: «83. Em allemão temos tres generos, Geschlechter: o MASCULINO, das 
männliche Geschlecht; O FEMININO, das weibliche Geschlecht; O NEUTRO, das 
sächliche Geschlecht. O artigo der, ein designa o genero 18/ masculino; o artigo die; 
eine o genero feminino, o artigo das, ein o genero neutro».  

Auch der Numerus wird separat von der Deklination eingeführt und zwar unter der 
Überschrift «Do numero dos substantivos» in der fünften Lektion: «38. Em allemão ha 
dois numeros, O SINGULAR, die Einzahl, O PLURAL, die Mehrzahl. O plural die do 
artigo definido der, die, das é dos dois generos; o artigo indefinido ein não tem 
plural» (Anstett 1876: 20).  
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die vier Fälle 'Nominativ', 'Genitiv', 'Dativ' und 'Akkusativ' (NGDA) in der 
'klassischen' Reihenfolge ausführlich vor. 

In geringfügiger Veränderung der ursprünglichen Textkonstitution der 
ersten Auflage24 führt Prévôt (1913) am Ende des Einleitungskapitels wie 
folgt in die Deklination ein: 

 

As modificações a que estão sujeitos o substantivo, o artigo, o adjectivo e o 
pronome, chamam-se declinações (Deklination); referem-se ao género (Geschlecht), 
ao número (Zahl) e aos casos (Fälle). 

Em alemão ha tres géneros, o masculino (männlich), o feminino (weiblich) e o 
neutro (sächlich). Ha dois números, o singular (Einzahl) e o plural (Mehrzahl). Ha 
quatro casos que exprimem as diversas relações das palavras entre si; a saber: o 
nominativo (Nominativ), o genitivo (Genitiv), o dativo (Dativ), e o acusativo 
(Akkusativ) (Prévôt 1913: 17). 
 

Prévôt stellt in einer ebenso kurzen wie prägnanten Definition das 
Zusammenspiel von Genus und Numerus in den Kasus vor, wobei er nach 
jedem der portugiesischen Begriffe die deutsche Entsprechung anführt – im 
Numerus verwendet er ebenso schlicht wie überraschend den deutschen 
Begriff 'Zahl'. Da der Autor die portugiesischen Begriffe und deren deutsche 
Entsprechungen unkommentiert einführt, steht zu vermuten, dass er diese im 
Rahmen der lateinisch-portugiesischen Grammatiktradition als hinreichend 
eingeführt angesehen haben dürfte. 

Wie zu erwarten, ist die Definition der Deklination bei Prévôt (1912: 12) 
deutlich kürzer gehalten, als in der Konversationsgrammatik. In Über-
arbeitung der ausführlicheren zweisprachigen Darstellung von Prévôt (1913), 
führt Prévôt (1912) hier nur kurz in die jeweiligen Begriffe 'declinação', 
'genero', 'numero' und 'caso' in portugiesischer Sprache ein. 

Im Rahmen der Einführung der Deklination der Artikel, beschränkt sich 
Ferreira (1889) in ähnlicher Weise darauf, die Elemente der Deklination 
vorzustellen, verzichtet aber auf eine weitergehende Definition derselben: 

 

Ha em allemão dois numeros: o singular e o plural; tres generos: o masculino, o 
feminino e o neutro; quatro casos: o nominativo, o genitivo, o dativo e o accusativo.25 

1. O Nominativo corresponde ao sujeito da oração.  
2. O Genitivo corresponde ao complemento restrictivo.  

                                                           
 

24 Otto / Prévôt (1887: 15) berücksichtigen hier noch den Vokativ, der in der späteren 
Auflage nicht mehr erwähnt wird: «Para exprimir o vocativo (Vokativ), o allemão 
serve-se do nominativo sem artigo». 

25 Fußnote 1 in Ferreira (1889: 15): «Não ha nem Vocativo, nem Ablativo. O Nominativo 
serve de Vocativo, e o Ablativo é exprimido pelo Dativo, precedido d'uma preposição. 
Ex.: Man redet von dem Krieg – falla-se da guerra – De que se falla? von dem Krieg». 
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3. O Dativo corresponde ao complemento terminativo.  
4. O Accusativo corresponde ao complemento objectivo (Ferreira 1889: 15). 

 

In seiner rein portugiesisch gehaltenen Erläuterung von Numerus, Genus 
und Kasus verzichtet Ferreira (1889) ganz auf jede ausdrückliche Erwähnung 
der Begriffe 'Deklination' und 'Kasus'. Allerdings führt er hier mit 'sujeito' ~ 
'complemento restrictivo' ~ 'complemento terminativo' ~ 'complemento 
objectivo' funktionale Begriffe der Satzstellung der traditionellen Grammatik 
ein, wie sie in Nachfolge jüngeren Grammaire Génerale (insbesondere 
Beauzée 1767) im portugiesischen Sprach- und Kulturkreis vor allem durch 
die mit sieben zeitgenössischen Auflagen erfolgreiche Akademiegrammatik 
Grammatica Philosophica da Lingua Portugueza von Jerónimo Soares 
Barbosa (1737-1816) Verbreitung fanden (vgl. Barbosa 1822: 154-155 und 
Coelho 2013: 382-383). Während das Thema in den meisten Werken in 
anderen Kontexten kurz angesprochen wird,26 ist Ferreira zudem der erste 
unser Autoren, der die aus dem Latein bekannten Fälle Vokativ und Ablativ 
für das deutsche ausdrücklich ausschließt. 

Aus der Perspektive des universitär ausgebildeten Romanisten und Ger-
manisten bietet Müffler (1890) eine ausführliche Definition der Bestandteile 
der Deklination in beiden Sprachen – wobei der Begriff der Deklination nur 
in portugiesischer Sprache eine Rolle spielt. In seiner Definition der Dekli-
nation bietet Müffler nur bei seinen Ausführungen zum Genus deutsche 
Entsprechungen an. So bezeichnet er im Portugiesischen nicht nur als 
'genero', sondern gibt mit 'sexo gramatical' dessen metalinguistische Funktion 
wieder, die dem von ihm verwendeten deutschen Begriff 'Sprachgeschlecht' 
entspricht. Bei allen anderen Begriffen fehlt jegliche deutsche Entsprechung. 

Pereira / Schneider (s. d. d)27 hingegen, halten ihre Definition der Deklina-

                                                           
 

26 Dies ist für den Vokativ der Fall in Prévôt (1913: 17), Prévôt (1912: 20) und Apell 
(1898: 199). 

27 Nach der Einführung der Deklination des bestimmten und unbestimmten Artikels in 
Einzahl, geben Pereira / Schneider (s. d. d: 80) ihren Lernern folgenden Tipp zur Erlern-
ung der deutschen Deklinationen: «Conhecemos estudantes que, para não perder tempo, 
têm o costume de recitar muitas vezes, pela manhã, ao vestir-se, as declinações allemãs. 
Quando os nossos alumnos as souberem de cór, aconselhamos-lhes que façam outro 
tanto. Lembrem-se os nossos estimaveis alumnos que a lingua allemã é uma lingua de 
sabios, e quando elles estiverem no caso de comprehender os primores litterarios que 
abundam n'esta lingua, julgar-se-hão amplamente compensados do seu trabalho. 
Repetimol-o mais uma vez, o homem instruido é um membro util da sociedade, e, em 
nossos dias, nada é mais precioso do que o conhecimento das linguas vivas». Einmal 
mehr kommt in diesem Ausschnitt die Einschätzung der Autoren zum Ausdruck, dass 
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tion bewusst einfach und bieten auch nur Begriffe in portugiesischer Sprache: 
 

Das Declinações 

Não ha cousa mais facil de comprehender do que os casos allemães. Estes são 
quatro: O Nominativo, O Genitivo, o Dativo e o Accusativo. O nominativo 
corresponde ao sujeito portuguez; O Genitivo denota a posse, que, na nossa lingua, 
indicamos pela preposição de; o Dativo não é outra cousa mais do que o regimen ou 
complemento indirecto; o Accusativo é o regimen ou complemento directo (Pereira / 
Schneider s. d. d: 78). 
 

Während Pereira / Schneider (s. d. d) für den Genitiv das Eigentum 
(posse) als Kriterium identifizieren, führen sie mit 'complemento directo' für 
den Akkusativ und 'complemento indirecto' für den Dativ zwei Begriffe ein, 
die in der portugiesischen Grammatiktradition mindestens bis auf die Schul-
grammatik Nova Grammatica Portugueza von Bento José de Oliveira 
(1814-?) zurückführen, der diese noch heute in Portugal gebräuchliche 
Unterscheidung neben den bereits von Ferreira (1889) verwendeten Begrif-
fen 'complemento terminativo' ~ 'complemento objectivo' einführt (Oliveira 
1862: 58-59). Wie schon zuvor Anstett, berücksichtigen Pereira / Schneider 
(s. d. d: 78) in ihrer Definition weder Genus noch Numerus. Während 
letzterer nicht explizit definiert, sondern einfach durchweg verwendet wird, 
werden die drei Genera schon zu Beginn des Werks im Rahmen der 
«Noções preliminares» erwähnt.28 

Auch bei der Deklination sind Apell (1898a) und Apell (1906a, I) weit-
gehend identisch und bieten zumindest in portugiesischer Sprache eine recht 
vollständige Beschreibung. Über den pt. Begriff 'declinação' hinaus, ver-
zichtet Alfred Apell auf deutsche Entsprechungen. Auch den Begriff 'Fall' für 
pt. 'caso' erwähnen Apell (1898a: 11) und Apell (1906a, I: 36) diesen zwar 
nicht explizit, dafür erscheint aber in den Formen der Begriff 'Werfall' usw. 
Daneben ist Apell nach Prévôt (1913) der einzige unserer Autoren, der für die 
vier Fälle nicht nur die portugiesischen, sondern auch die deutschen Begriffe 
anführt. In Bezug auf Genus und Numerus erwähnt Apell zwar nicht die 
Kategorien selbst im Deutschen, aber deren zugehörige Unterkategorien. 

Agostinho de Campos ([1898a]: 25) hält seine Beschreibung der Dekli-
nation im Deutschen rein einsprachig in Portugiesisch. Neben der Ein-

                                                           
 
die Paradigmen der deutschen Deklination vor allem durch Auswendiglernen und 
regelmäßige Wiederholung sinnvoll gelernt werden können. 

28 Vgl. Pereira / Schneider (s. d. d: 4): «Ha, em allemão, tres generos: 1.º o masculino, indi-
cado pelo artigo Der, Der, o, (pronuncia-se dérr); 2.° o feminino, indicado por Die, Die, a 
(pronuncia-se di); 3.° o neutro, representado por Das, Das, o ou a (pronuncia-se dáss)». 
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sprachigkeit, fällt bei seiner an sich konventionellen Beschreibung bei 
Campos auf, dass er nach Ferreira (1889) der zweite unserer Autoren ist, der 
für das Deutsche den (dem Schulpublikum aus dem Lateinischen be-
kannten) Vokativ und den Ablativ explizit im Rahmen der Definition der 
Deklination ausschließt. 

Im Gegensatz zu allen anderen Autoren verzichtet Emilie d'Espiney 
(1898) auf jegliche explizite Definition der Deklination, verwendet den so-
mit uneingeführten Begriff und die entsprechenden Kategorien aber 
durchgängig im Rahmen ihrer Bezugnahmen auf die deutsche Deklination. 

Unter Verzicht auf jegliche deutsche Terminologie, beschränkt sich 
schließlich Emil Grüneberg (1903: 7) darauf, die Grundlagen der Deklination 
einsprachig in portugiesischer Sprache vorzustellen. Auch wenn Grüneberg 
(1903) in seiner Darstellung das Adjektiv 'declinaveis' in Bezug auf Numeri, 
Genera und Kasus verwendet, verzichtet er in diesem Kontext auf 
ausdrückliche Erwähnung des Deklinationsbegriffs. Ähnlich wie vor ihm 
Anstett (1876) und Campos ([1898a]), erwähnt auch Grüneberg hier die 
lateinischen Fälle Vokativ und Ablativ als im Deutschen nicht vorkommende 
Fälle und erläutert kurz deren deutsche Entsprechung. 

Zusammenfassend lässt sich die Verwendung von portugiesischen und 
deutschen Begriffen der Deklination und der damit verbundenen Kategorien 
in den Tabellen 13-16 darstellen. Da d'Espiney (1898) keine entsprechende 
Definition aufweist, findet dieses Werk in der folgenden Übersicht keine 
Berücksichtigung: 
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± 'Declinação' (pt.) + + + – + + + + o – + 

± 'Deklination' (dt.) – + – – – – – – o – – 

± 'Beugung' (dt.) + – – – – – – – o – – 

± 'Flexion' (dt.) + – – – – – – – o – – 

± andere dt. Begriffe für 
'Deklination' + – – – – – – – – – – 

± nur portugiesische Begriffe – – + o + + + + o o + 

Tabelle 13: 'Deklination' in den Definitionen der Werke des Textkorpus 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt),  

– (Kriterium nicht erfüllt), o (keine explizite Angabe) 
 

Unter den zehn Werken, die eine mehr oder weniger umfangreiche 
Definition des Deklinationsbegriffs aufweisen, verwenden bis auf Ferreira 
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(1889) und Grüneberg (1903) alle den portugiesischen Begriff 'declinação' 
explizit im Kontext der Definition, während dessen wörtliche dt. Ent-
sprechung 'Deklination' allein von Prévôt (1913) erwähnt wird. Anstett 
(1876) verwendet anstelle 'Deklination' die in der germanistischen Linguis-
tik heute noch geläufigen Begriffe 'Beugung', 'Flexion' sowie den weniger 
geläufigen Begriff der 'Umänderung' (vgl. 3.2.2).  
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± 'caso' (pt.) + + + + + + + + o + + 

± 'Kasus' (dt.) – – – – – – – – o – – 

± Fall (dt.) + + – – – – (+) – o – (+) 

± Andere dt. Begriffe für 'Kasus' + – – – – – – – – – – 

± Vorstellung NGDA (pt. / dt.) + + + + + + + + o + + 

± Erwähnung des 'Vokativs' (dt. / pt.) – – – + – – – + o + – 

± Erwähnung des 'Ablativs' (dt. / pt.) – – – + – – – + o + – 

± nur portugiesische Begriffe – – + + + + – + o + – 

Tabelle 14: 'Kasus' in den Definitionen der Werke des Textkorpus 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt),  

– (Kriterium nicht erfüllt), o (keine explizite Angabe) 
 

Der pt. Begriff 'caso' wird in allen zehn Werken explizit in der Defini-
tion erwähnt. Der im Deutschen heute übliche (graphisch aus dem Latei-
nischen cāsus abgewandelte) Begriff 'Kasus' wird von keinem unserer 
Autoren verwendet. Dagegen führen Anstett (1876) und Prévôt (1913) den 
auch noch heute geläufigen Begriff 'Fall' ein, während Apell (1898a) und 
Apell (1906a, I) diesen nur indirekt über die Berücksichtigung der Begriffe 
Werfall, Wesfall, Wemfall, Wenfall berücksichtigen und Anstett (1876: 40) 
zudem noch den Begriff 'Biegungsfälle' berücksichtigt. Eine Vorstellung der 
vier Fälle NGDA im Rahmen der Definition erfolgt in allen zehn Werken, 
eine kurze Erwähnung von Vokativ und Ablativ scheint in diesem Kontext 
nur für Ferreira (1889), Campos ([1898a]) und Grüneberg (1903) relevant. 
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± 'genero' (pt.) (+) + + + + (+) + + o + + 

± Andere pt. Begriffe für 'genero' – – – – + – – – – – – 

± 'Genus' (dt.) – – – – – – – – o – – 

± 'Geschlecht' (dt.) (+) + – – + – – – o – – 

± Andere dt. Begriffe für 'Genus' – – – – + – – – – – – 

± 'masculino' (pt.) (+) + + + + (+) + + o + + 

± 'männlich' (dt.) (+) + – – + – + – o – + 

± 'feminino' (pt.) (+) + + + + (+) + + o + + 

± 'weiblich' (dt.) (+) + – – + – + – o – + 

± 'neutro' (pt.) (+) + + + + (+) + + o + + 

± 'sächlich' (dt.) (+) + – – + – + – o – + 

± nur portugiesische Begriffe – – + + – (+) – + o + – 

Tabelle 15: 'Genus' in den Definitionen der Werke des Textkorpus 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt),  

– (Kriterium nicht erfüllt), o (keine explizite Angabe) 
 

Der pt. Begriff 'genero' bzw. 'género' kommt in allen zehn Werken vor, 
wobei die Einführung dieses Begriffs bei Anstett (1876) und Pereira / 
Schneider (s.d. d) zu einem früheren Zeitpunkt erfolgt. Der (aus dem 
Lateinischen stammende) dt. Begriff 'Genus' wird in keinem Werk erwähnt, 
dessen deutsche Entsprechung 'Geschlecht' hingegen nur von Anstett (1876), 
Prévôt (1913) sowie Müffler (1890: 14), der zudem in offensichtlicher An-
lehnung an Engelien den Begriff 'Sprachgeschlecht' verwendet. 29  Die dt. 
Begriffe 'männlich', 'weiblich' und 'sächlich' werden nur von Anstett (1876), 
Prévôt (1913) sowie Müffler (1890), Apell (1898a), Apell (1906a, I) erwähnt. 

 

                                                           
 

29 Vgl. die entsprechende Genusdefinition von Engelien (1867: 119): «Das Sprachge-
schlecht beruht auf dem natürlichen Geschlechte. Wie dieses nur selbständigen Dingen 
zukommt, so 120/ gehört auch jenes wesentlich nur dem Substantiv und substantivischen 
Pronomen an. Die deutsche Sprache unterscheidet diese Wörter dem Geschlechte nach 
dreifach, indem sie nicht nur die beiden natürlichen Geschlechter, das männliche und 
weibliche (Genus masculinum und femininum), trennt, sondern auch die 
geschlechtslosen Dinge, obwol viele derselben in der Sprache als männliche oder 
weibliche betrachtet werden, durch ein eigentümliches Sprachgeschlecht, das sächliche 
(Genus neutrum), auszeichnet». Blatz (1890: 30) verwendet hingegen als deutsche 
Entsprechung des Genusbegriffs den Begriff des 'grammatischen Geschlechts'. 
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± 'número' (pt.) (+) + + + + – + + o + + 

± 'Numerus' (dt.) – –  – – – – – o – – 

± Andere dt. Begriffe für  
'Numerus' 

– + – – – – – – – – – 

± 'singular' (pt.) (+) + + + + – + + o + + 

± 'Einzahl' (dt.) (+) + – – – – + – o – + 

± 'plural' (pt.) (+) + + + + – + + o + + 

± 'Mehrzahl' (dt.) (+) + – – – – + – o – + 

± nur portugiesische Begriffe – – + + + o – + o + – 

Tabelle 16: 'Numerus' in den Definitionen der Werke des Textkorpus 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt),  

– (Kriterium nicht erfüllt), o (keine explizite Angabe) 
 

Der pt. Begriff 'numero' bzw. 'número' kommt in neun Werken (bei 
Anstett erfolgt wieder eine Einführung zu einem früheren Zeitpunkt), keine 
Erwähnung erfolgt hingegen in Pereira / Schneider (s.d. d).30 Der (aus dem 
Lateinischen stammende) dt. Begriff 'Numerus' wird in keinem Werk 
erwähnt, während die dt. Begriffe 'Einzahl' und 'Mehrzahl' nur bei Prévôt 
(1913) und Apell (1898a) sowie Apell (1906,a, I) vorkommen. 

Überhaupt lässt sich abschließend feststellen, dass mit Prévôt (1912), 
Ferreira (1889), Müffler (1890), Pereira / Schneider (s.d. d), Campos 
([1898a]) und Grüneberg (1903) sechs der hier berücksichtigten elf Werke 
im Rahmen ihrer Definitionen der Deklination und der damit verbundenen 
Kategorien strikt das Portugiesische als Metasprache verwenden, weshalb 
die Begriffe der deutschen Grammatiktradition hier also keine Rolle spielen. 

3.2.2 Deklination und Pluralbildung der Substantive: die Flexionsklassen 

Als Verfasser des ersten in Portugal veröffentlichten Deutschlehrwerks 
führt Anstett die Grimm'sche Trichotomie der Flexionsklassen in die 
portugiesische Tradition wie folgt ein: 

 

                                                           
 

30 Es steht zu vermuten, dass die Autoren den Begriff des Numerus deshalb aussparen, 
weil sich die jeweiligen deutschen und portugiesischen, aus dem Lateinischen entlehn-
ten Formen, lediglich durch Großschreibung (im Deutschen) bzw. Kleinschreibung (im 
Portugiesischen) unterscheiden. 
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65. Ha em allemão tres declinações:  
1.º A declinação forte, starke Umänderung, assim chamada, porque o nome 

soffre mudanças notaveis. 
2.º A declinação fraca, schwache Umänderung, assim chamada, porque o nome 

não soffre senão mudanças pouco importantes.  
3.º A. declinação mixta, gemischte Umänderung, assim chamada, porque o nome 

no singular segue a declinação forte e no plural a declinação fraca (Anstett 1876: 41). 
 

Mit den drei Begriffen 'declinação forte' 'declinação fraca' und 'declinação 
mixta' findet sich unzweifelhaft erstmals eine Entsprechung der Grimm'schen 
Trichotomie in einem portugiesischen Deutschlehrwerk. Allerdings wirkt der 
von Anstett verwendete deutsche Begriff der 'Umänderung' (in 'starke 
Umänderung', 'schwache Umänderung' und 'gemischte Umänderung') anstatt 
des von Grimm und anderer Grammatikern31 verwendeten traditionellen Be-
griffs 'Declination' einigermaßen ungewohnt. Einen möglichen Erklärungsver-
such finden wir im deutschsprachigen Französischlehrwerk Erster Unterricht 

in der franzoͤsischen Sprache zum Gebrauch der Primaͤrschulen des Elsasses 
(vgl. Willm 21831), in welchem der Straßburger Pädagoge Joseph Willm 
(1793-1853) den deutschsprachigen Schülern des Elsass einen sprachver-
gleichenden Ansatz einer Beschreibung des Französischen bietet.32 Im Kon-
text der Beschreibung der französischen Substantive vor dem Hintergrund der 
deutschen Sprache, findet dieser Begriff entsprechend nicht nur in der 
Überschrift des Abschnitts «Umänderung der Hauptwörter nach den verschie-
denen Beziehungen in denen sie gebraucht werden (déclinaison)», sondern ins-
besondere zu Beginn desselben Verwendung:  

 

                                                           
 

31 Während Leipziger Universitätsprofessor Johann Christoph Gottsched (1700-1766; vgl. 
Gottsched 1762: 224) und in den frühen Auflagen auch Heyse (1814: 209) sowie Mozin 
(1818: 39) im Kontext der Substantivflexion von 'Abänderung' sprechen, verwendet 
Adelung (1781: 54) hingegen den Begriff 'Declination'. Högelsberger (1859: 34) sieht in 
seinem Werk Das Gesamtgebiet der deutschen Sprachwissenschaft im Abriss die beiden 
Begriffe als synonym: «Declination oder Abänderung heißt die Biegung der Nenn-
wörter; die des Zeitwortes heißt Conjugation oder Abwandlung». Dementsprechend 
bildet Högelsberger die Begriffspaare 'Declination' ~ 'Abänderung' für die Verbalflexion 
und 'Conjugation ~ 'Abwandlung' für die Verbalflexion. 

32 In diesem Kontext scheint durchaus wahrscheinlich, dass der in Straßburg 1831 gebo-
rene Anstett dieses für deutschsprachige Schüler wie ihn verfasste Französischlehrwerk 
gekannt haben dürfte, zumal davon auszugehen ist, dass er als evangelischer Elsässer 
ebenso wie Willm das 1538 gegründete evangelische Gymnasium von Straßburg 
besucht hat, das seit 1947 den Namen 'Gymnase Jean-Sturm' trägt. 
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23. Im Franzoͤsischen erleiden die Hauptwoͤrter keine Umaͤnderung; die verschiede-
nen Beziehungen oder Faͤlle werden bloß durch den Artikel und dessen Zusammen-
setzung mit den Vorsetzwoͤrtern de (von) und à (zu, bei) angedeutet (Willm 1831: 28).33 
 

Für sein portugiesischsprachiges Publikum, das wohl eher mit der 
Grimm'schen Trichotomie nicht vertraut gewesen sein dürfte, verdeutlicht 
Anstett den Unterschied zwischen starker und schwacher Flexion anhand 
der Tatsache, dass starke Substantive 'größere Veränderungen erleiden' ('o 
nome soffre mudanças notaveis'), während schwache Substantive 'wenige 
bedeutende Veränderungen erleiden' ('o nome não soffre senão mudanças 
pouco importantes'). Dementsprechend versteht er die gemischte Flexion so, 
dass die Substantive sich im Singular nach den starken Substantiven und im 
Plural nach den schwachen richten.  

In der dritten Lektion der deutschen Konversationsgrammatik führt 
Prévôt (1913: 24) wie folgt in die Deklination des Deutschen ein: 

Os gramáticos alemães divergem com respeito ao número das declinações, e às 
razões que motivam a classificação. Uns adoptam seis, outros cinco, outros quatro, 
outros até tres (forte, fraca, mixta), ou apenas duas. Todas estas divisões são arbitrárias 
(Prévôt 1913: 24).  
 

Ohne jede Quellenangabe bezieht er sich nach dem Vorbild der Franzö-
sischgrammatik von Emil Otto zunächst allgemein auf die deutschen Verfas-
ser von Deutschlehrwerken ('gramáticos alemães') und stellt fest, dass deren 
Festlegung von sechs, fünf, vier, drei oder auch nur zwei Flexionsklassen 
letztlich willkürlich sei – wobei er insbesondere die in der Germanistik 
eingeführte Grimmsche Trichotomie in Zweifel zu ziehen scheint, da der 
diese durch deren portugiesische Version besonders hervorhebt.34 

Im Ergebnis seiner Analyse der ungenannt bleibenden Deutschlehr-
werke kommt Prévôt (1913: 24) deshalb zum Schluss, dass offensichtlich 

                                                           
 

33 Auch wenn Willm in seinem Werk den deutschen Begriff der 'Umänderung' regel-
mäßig nicht nur für die Nominalflexion, sondern auch für die Verbalflexion verwendet, 
so findet sich in seinem Werk dennoch auch der Deklinationsbegriff in Verwendung 
mit Paradigmen wie beispielsweise «2. Deklination mit dem bestimmten Artikel» und 
«3. Deklination mit dem Einheitsartikel» (Willm 1831: 28, 28). 

34 In dieser Beziehung weicht Prévôt als Übersetzer der französischen Deutschgrammatik 
Emil Ottos ganz explizit ab, da die Grimm'sche Trichotomie in keiner der uns vorliegen-
den Auflagen eine ausdrückliche Erwähnung findet: «Les grammairiens allemands ne 
sont pas d'accord entre eux sur le nombre des déclinaisons et sur la raison de leur division. 
Les uns en adoptent six, d'autres cinq, d'autres quatre, et même trois ou deux seulement. 
Cette division est tout à fait arbitraire» (Otto 1865: 20; Otto 1882: 19; Otto 1902a weist 
schließlich in der Bearbeitung durch Marius Nicolas keine derartige Definition mehr auf). 
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das Genus und die Silbenanzahl für die Bestimmung der Flexionsklassen 
relevant seien. Selbst wenn hieraus eigentlich je eine Klasse pro Genus 
resultieren sollte, berücksichtigt Prévôt für das Maskulinum insgesamt drei 
Klassen, was ihn zu einem fünfgliedrigen Flexionssystem führt. 

Zur graphischen Erläuterung seines Flexionssystems stellt Prévôt auf 
der folgenden Seite die Übersicht über die fünf von ihm berücksichtigten 
Deklinationen vor (vgl. Abbildung 5), wobei festzustellen ist, dass die 
Klassen I, III und V zur Grimm'schen starken Flexion gehören, die Klasse II 
hingegen zur schwachen Flexion.  

 

 
«Quadro das cinco declinações», in Prévôt (1913: 25)35 

Abbildung 5 
 

Nach den weitergehenden Erläuterungen des Verfassers in den acht 
'observações geraes' geht Prévôt im Folgenden im Rahmen der Grammatik-
erläuterungen von der dritten bis zur siebten Lektion näher auf die 
Zugehörigkeit einzelner Substantive zu diesen Deklinationsklassen ein. So 
gehören zu der im Plural potentiell umlautenden ersten Deklination mit 
Genitiv <-s> alle auf unbetontem <-el, -en, -er> endenden Maskulina und 
Neutra (der Himmel, der Sommer, das Rätsel) sowie alle auf <-chen, 
lein> endenden Neutra (das Bäumchen, das Mädchen; Prévôt 1913: 25-
27). Zur 2. Deklination gehören (bis auf Käse) alle im Sg. auf <-e> 
endenden, einige einsilbige oder als Lehnwörter anzusehende Maskulina 
(der Knabe, der Bär, der Monarch  ̧ vgl. Prévôt 1913: 29-30). Der 
potentiell umlautenden auf N. Pl. <-e> endenden 3. Deklination gehören alle 
                                                           

 
35 Die beiden zur ersten Deklination in diesem Paradigma gehörigen Fußnoten in Prévôt 

(1913: 25) besagen in Übereinstimmung mit dem französischen Text der durch den 
Konstanzer Schulprofessor Alexander Mauron bearbeiteten 12. Auflage (Otto 1882: 20) 
Folgendes: «1O traço (−) representa a raiz» / «2Os ápices indicam que a vogal da raiz 
foi modificada». Mit 'ápices' sind hier also die für deutsche für Wörter mit Umlaut 
typischen diakritischen 'Umlautpunkte' (vgl. Gallmann 1986: 52-53) gemeint. 
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anderen einsilbigen sowie auf <-ig, -ich, -ing, -ling) endenden Substantive 
an (der Fisch, die Fische; der Hut, die Hüte; der König, die Könige; 
der Teppich, die Teppiche; vgl. Prévôt 1913: 32-34).  

Zur weiblichen 4. Deklination mit zwei Unterkategorien gehören nach 
Prévôt (1913: 36-38) einsilbige und mehrsilbige Feminina, wobei die im N. 
Pl. auf <-e> endenden einsilbigen Substantive, die umlauten (die Hand, die 
Hände; die Gruft, die Grüfte), während die im Plural auf <-n, -en> 
endenden mehrsilbigen Feminina nicht umlauten (die Fliege, die Fliegen; 
die Fahrt, die Fahrten). Auch bei der 5. Klasse unterscheidet Prévôt 
(1913: 40-41) zwischen den im N. Pl. auf <-er> endenden einsilbigen und 
potentiell umlautenden Neutra (das Kind, die Kinder; das Dorf, die 
Dörfer), sowie den auf <-e> endenden zweisilbigen Neutra (das 
Geschenk, die Geschenke). 

Allerdings ist hier die Kritik von Müffler (1890: VI; vgl. Kemmler 
2019: 172-173) an der Einteilung der Deklinationsklassen zu berück-
sichtigen, nach der die Zahl der Deklinationsklassen durch Otto / Prévôt 
(1887: 22) (bzw. auch Prévôt 1913: 24) in Abweichung von der in der 
Germanistik üblichen Tradition erfolgt sei. Da José Prévôt schon ab dem 
Vorwort der ersten Auflage der Konversationsgrammatik (vgl. Kemmler 
2019: 151-152) mehrfach implizit Bezug auf Emil Otto nimmt (und damit 
dürfte wohl die Nouvelle grammaire allemande gemeint sein), liegt auch 
hier ein Blick in Ottos Lehrwerk auf der Hand. Tatsächlich findet sich das 
Vorbild für das «Quadro das cinco declinações» von Prévôt (1913: 25; 
Abbildung 5) in der folgenden «Table des cinq déclinaisons»: 

 

 
«Table des cinq déclinaisons», in Otto (1865: 21) 

Abbildung 6 
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Wie nach ihm die portugiesische Übersetzung von Otto / Prévôt (1887) 
bzw. Prévôt (1913), setzt Emil Otto in seinem französischsprachigen 
Deutschlehrwerk für das Maskulinum drei und für Femininum 36  und 
Neutrum jeweils eine Deklinationsklasse an, nummeriert diese aber nur im 
Singular. Die Formen sind zwar identisch, jedoch unterscheiden sich die 
beiden Übersichten insbesondere dadurch, dass Otto (1865: 21) im Para-
digma explizit zwischen 'polysyll[abes]' und 'monosyll[abes]', also mehr-
silbigen und einsilbigen Feminina und Neutra unterscheidet.37 Unter Ver-
zicht auf eine explizite Bezugnahme auf diese beiden Unterklassen der 4. 
und 5. Deklination, übernehmen Otto / Prévôt (1887: 22) zunächst noch die 
Reihenfolge 'mehrsilbig → einsilbig', 38  während Prévôt (1913: 25) hier 
ebenso implizit – aber dafür in Übereinstimmung mit der entsprechenden 
Beschreibung – die Reihenfolge in 'einsilbig → mehrsilbig' abändert. 

Im Gegensatz zur Konversationsgrammatik, verzichtet Prévôt (1912: 
20) gänzlich auf eine ausdrückliche Definition der fünf Deklinationskassen 
und beginnt seine ausführliche Beschreibung mit sieben (anstatt ursprüng-
lich acht) 'observações uteis'. 39  Prévôt bezieht sich im Sprachführer zu 
Beginn seiner Überlegungen zur Substantivdeklination nicht explizit auf die 
                                                           

 
36 Die Feststellung «sem terminação característica» (Otto 1913: 25) kommt schon in der 

ersten portugiesischen Auflage vor (Otto / Prévôt 1887: 22) und stellt ganz offensichtlich 
eine Wiedergabe des französischen Texts «sans aucune terminaison caractéristique» der 
von Alexander Mauron besorgten 12. Auflage von Otto (1882: 20) dar. Diese Angabe 
fehlt in den früheren französischen Auflagen wie z. B. Otto (1865: 21).  

37 Diese explizite Unterscheidung verschwindet in späteren Auflagen von Ottos franzö-
sischer Deutschgrammatik spätestens in der Mauron'schen Bearbeitung (Otto 1882: 20).  

38 Eigenartigerweise findet sich aber bei den weitergehenden Ausführungen zur 4. 
Deklination in der «Sixième Leçon» zur «Quatrième déclinaison» die Reihenfolge «I. 
Substantifs féminins monosyllabes» und «II. Substantifs féminins polysyllabes» (Otto 
1865: 34-37), wie dies analog auch in der nächsten Lektion für die «Cinquième 
déclinaison» der Fall ist (Otto 1865: 39-40). Auch in der ersten Auflage der 
Konversationsgrammatik behalten Otto / Prévôt (1887: 33-35; 37-38) diesen offen-
sichtlichen Widerspruch zwischen Paradigma und Beschreibung in der «Lição sexta» 
zur «Quarta declinação» und in der «Lição septima» zur «Quinta declinação» bei.  

39  Diese 'observações' sind weitgehend identisch. Neben Textunterschieden geringfügiger 
Natur besteht der Hauptunterschied darin, dass in Prévôt (1912: 20) die erste der acht 
«observações geraes» «1. Do nominativo forma-se o vocativo, pela omissão do artigo» 
fehlt, mit der Prévôt (1913: 24) seine Bemerkungen beginnt. Allerdings findet sich der 
Satz «1) Do nominativo forma-se o vocativo, omittindo o artigo» noch in Prévôt (1887b: 
19). Zudem ist dort noch die folgende Bemerkung zu finden, die bei späteren Auflagen des 
Werks fehlt: «2) O nominativo e o accusativo singular dos monosyllabos e de todos os 
neutros são semelhantes». 
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Unterscheidung von insgesamt fünf Deklinationen.40  
 

 
«Quadro das desinências das declinações», in Prévôt (1912: 20) 

Abbildung 7 
 

Dennoch wird aus Abbildung 7 klar, dass auch der Verfasser des 
Sprachführers und dessen Bearbeiter auf den selben Ansatz wie in der Kon-
versationsgrammatik setzen, selbst wenn die Überschrift «Quadro das 
desinências das declinações» ebenso wenig wie die graphische Darstellung 
der Übersicht unzweifelhaft erkennen lassen, dass es hier um fünf Deklina-
tionsklassen geht, von denen zwei jeweils zwei Unterklassen haben.41 

Ähnlich wie der auf der ein Jahrhundert später auf Grimm'schen 
Flexionsklassenlehre beruhende Ansatz von Helbig / Buscha (1996) für ihre 
moderne Daf-Grammatik, verzichtet Ferreira (1889) auf eine explizite 
Erwähnung und Nomenklatur von Flexionsklassen. Dabei führt er allerdings 
Unterscheidungskriterien zwischen den drei Deklinationen auf, die erlauben, 
die drei Deklinationen von Ferreira (1889: 20) dem Singulartyp 1 («[...] tem 
o Genitivo em s ou es»), Typ 2 («[...] [tem o Genitivo] em n ou en») und 
Typ 3 («[...] [tem o Genitivo] igual ao Nominativo») nach Helbig / Buscha 

                                                           
 

40 Hier unterscheidet sich Prévôt (1913: 20-21) deutlich von der ersten Auflage des 
Sprachführers, wo Prévôt (1887b: 20) wenigstens bei der Übersicht über die Dekli-
nationsklassen mit dem Titel «Quadro das cinco declinações» ausdrücklich einblicken 
lässt, dass er fünf Deklinationsklassen für das Deutsche ansetzt. 

41 Da Prévôt (1887b: 20) bei seiner Übersicht «Quadro das cinco declinações» nicht nur 
die fünf Deklinationsklassen im Singular und im Plural benennt, sondern auch die 
jeweils beiden zur 4. und 5. Klasse gehörenden Unterklassen graphisch voneinander 
absetzt, scheint auf der Hand zu liegen, dass José Pereira Guimarães als Bearbeiter des 
Sprachführers mit dem Verzicht auf explizite Erwähnung der Zahl der Dekli-
nationsklassen und der Unterklassen sowie bei der weniger sorgfältigeren Darstellung 
des Otto'schen Deklinationssystem eine besondere Absicht verfolgt haben dürfte. 
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(1996: 236) (bzw. den hier zugrunde liegenden Grimm'schen Flexions-
klassen 'stark', 'schwach' und 'stark Femininum') zuzuordnen.  

Für den Plural verwendet Ferreira (1889) dagegen nicht mehr den 
Begriff 'declinação', sondern spricht lediglich von 'quatro fórmas', wobei die 
erste der jeweiligen Singularform die Endung <-e>, die zweite die Endung <-
er>, die dritte die Endung <-n> oder <-en> hinzufüge und schließlich «a 
4.ª·tem o Nominativo Plural egual ao Nominativo Singular» (Ferreira 1889: 
30). Auch hier lässt sich eine gewisse Parallele zum modernen DaF-
Lehrwerk von Helbig / Buscha (1996: 239) ausmachen, die, wie in 2.3.2.1 
dargestellt, fünf Typen der Pluraldeklination ansetzen: bei Ferreira scheint 
uns die Plural '1.ª fórma' grob dem Pluraltyp 1 zu entsprechen, die '2.ª fórma' 
dem Typ 4 und die '3.ª fórma' dem Typ 2. Auch wenn die '4.ª fórma' 
weitgehend dem Typ 3 von Helbig / Buscha (1996: 239) zu entsprechen 
scheint, verzichtet Ferreira darauf, den von den deutschen Grammatikern 
berücksichtigten Umlaut bei Substantiven dieses Typs zu problematisieren.42  

Aufgrund seines akademischen Hintergrunds, in der die Romanistik 
ebenso zum Tragen kam, wie die Germanistik, mutet es wenig überraschend 
an, dass der in Koblenz geborene Franz Xaver Hubert Müffler lediglich die 
portugiesische Entsprechung der Grimm'schen Trichotomie ansetzt. Dafür 
erläutert er die im Portugiesischen unüblichen Begriffe aber wie folgt knapp 
unter Angabe weiterer portugiesischer Entsprechungen: «[...] distinguimos a 
Declinação forte (velha, vocálica), a Declinação fraca (moderna, 
consoantica)43 e a Declinação mixta» (Müffler 1890: 22). Dass Müffler sich 
hier in die Grimm'sche Tradition stellt, verwundert keineswegs, erwähnt er 
doch in seinem Vorwort ganz ausdrücklich, dass er zur Abfassung seiner 
Grammatik insbesondere Grimms wissenschaftliche Werke erneut be-
                                                           

 
42 Dass Ferreira (1889) schließlich (ebenso wie alle seine Vorgänger) den ebenfalls von 

Helbig / Buscha (1996: 239) vor allem für Fremdwörter angesetzten und im Plural auf 
<-s> endenden Typ 5 nicht berücksichtigt, scheint uns hier nicht besonders verwun-
derlich, da wohl davon auszugehen sein dürfte, dass diese Substantive im DaF-
Unterricht der Zeit keine herausragende Rolle gespielt haben dürften. 

43 Müffler verwendet hier 'consoantica' (für konsonantisch) offensichtlich als in der Sprach-
wissenschaft verwendetes denominales Adjektiv von pt. consoante (< lat. consŏnans, 

consonantis). Das entsprechende Adjektiv consonântico aus gebildeter Formung führt 
heute das etymologische <-n->, welches beim volkssprachlichen Substantiv consoante 

ausgefallen ist (vgl. DLPC 2001: 936: «consonantismo [kõsunɐ̃tíʒmu]. s. m. (De 
consoante + suf. -ismo). Gram. Sistema de consoantes de uma língua»). Keine der beiden 
Formen dieses wohl als Neologismus anzusehenden Adjektivs erscheint in den 
wichtigsten zeitgenössischen portugiesischen Wörterbüchern von Aulete (1881, I: 386) 
und Silva (1890, I: 523). 
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trachtet habe (vgl. Müffler 1890: VI; vgl. Kemmler 2019: 198-199). 
Da sie überhaupt nur sehr wenige Deklinationsbeispiele von Substan-

tiven explizit vorstellen, verzichten Pereira / Schneider (s. d. d) auf jegliche 
theoretische Unterscheidung zwischen den Deklinationsklassen. 

Auch Alfred Apell lehnt sich ganz explizit an die Grimm'sche Tricho-
tomie an, indem er allein die drei seit Anstett (1863) eingeführten portugie-
sischen Entsprechungen erwähnt (vgl. Apell 1898a: 26; bzw. textlich weitest-
gehend identisch Apell 1906a, I: 44-45), eine Unterscheidung, die er ja, wie in 
Kemmler (2019: 263) dargestellt, im Vorwort zum ersten Band seines 
zweibändigen Deutschlehrwerk für den Gymnasialunterricht gar als 'base 
scientifica' der Deklination bezeichnet (Apell 1906a, I: V). Wenngleich er 
darauf verzichtet, diese Begriffe durch eine im Portugiesischen geläufigere 
Terminologie zu ersetzen, bietet Apell (1898a: 26-27) dennoch ausführliche 
Erläuterungen zur Unterscheidung zwischen diesen Flexionsklassen. 
Grundsätzlich könnten als Ursprung für die Verwendung der Grimm'schen 
Trichotomie durch Apell die meisten deutschen Grammatiken der Zeit heran-
gezogen werden. Vielmehr scheint aber aufgrund der Bibliographie von Apell 
(1906, I: 182) eher offensichtlich, dass er sich insbesondere auf das 1893 in 
25. Auflage von Otto Lyon bearbeitete Werk Dr. Joh. Christ. Aug. Heyses 

deutsche Grammatik, gestützt haben dürfte, das zu dieser Trichotomie sogar 
noch weitergehende bibliographische Angaben macht (vgl. Heyse 1893: 196). 

Neben seinen drei allgemeingültigen «Regras communs a todas as 
declinações allemãs» (Campos [1898a]: 23) unternimmt Agostinho de 
Campos ([1898a]: 32) keinen Versuch einer expliziten Unterscheidung von 
Deklinationsklassen, sondern bietet zunächst die Deklination der Substantive 
im Femininum und im Neutrum an. Darauf folgt das Maskulinum, bei dem 
Campos ([1898a]: 33-34) die Paradigmen von drei 'formas' vorstellt. Da es 
sich bei den von Campos in diesen Paradigmen vorgestellten Beispielen um 
die Substantive Sommer, Fuß ('1.ª forma'), Hase, Bär, Student ('2.ª forma') 
und Name ('3.ª forma') handelt, wird offensichtlich, dass Campos hier doch 
die Grimm'sche Trichotomie ansetzt, wenn auch nur implizit.44 

Auch Emilie d'Espiney (1898: 60) setzt ganz explizit die Grimm'sche 
Trichotomie bei der Erklärung der Deklination ein: «Distinguimos a 
declinação forte [antiga, vocalica], a declinação fraca [moderna, consoantica] 
e a declinação mixta». Schon auf den ersten Blick wird erkennbar, dass die 

                                                           
 

44 Es scheint durchaus möglich, dass Campos den Begriff 'forma' gewählt haben dürfte, 
um in seiner synchron ausgerichteten Grammatik auf die Erläuterung dieser aus der 
diachronen Sprachbetrachtung stammenden Unterscheidung verzichten zu können. 
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zusätzlichen portugiesischen Begriffe 'declinação forte [antiga, vocalica]' und 
'declinação fraca [moderna, consoantica]', hier nichts anderes sein können, als 
ein direkter Reflex von Müffler (1890: 22), der mit 'Declinação forte (velha, 
vocalica)', 'Declinação fraca (moderna, consoantica)' und 'Declinação mixta' 
nicht nur den jeweiligen Begriff selbst, sondern auch die pt. Neben-
entsprechungen vorgibt.45  

Wie zuvor Campos ([1898a]), verzichtet auch Emil Grüneberg zunächst 
auf eine explizite Erwähnung bzw. Definition von Deklinationsklassen. 
Allerdings berücksichtigt Grüneberg (1903: 11-12) neben den Feminina und 
den Neutra bei den Paradigmen der maskulinen Substantive die Begriffe 
'Primeira Classe' (Beispiel Löwe), 'Segunda Classe' (Beispiel Bär), die der 
starken und der schwachen Flexionsklasse nach Jacob Grimm entsprechen. 
In die 'Terceira Classe' (als eine Art 'Restkategorie') ordnet Grüneberg 
(1903: 13) schließlich «todos os substantivos masculinos, que não entram 
nas duas classes precedentes [..]» ein. Die Pluralbildung stellt Grüneberg 
(1903: 14-24) zunächst ausführlich und unter Angabe vieler Beispiele vor, 
was ihn resümierend zur folgenden Einteilung der Deklination deutscher 
Substantive kommen lässt: 

 

I. Declinação dos substantivos que formam o plural em n ou m 

Primeira declinação: Substantivos femininos 
Segunda declinação: Substantivos masculinos 
Terceira declinação: Substantivos masculinos e neutros 
II. Declinação dos substantivos que formam o plural em er.  
Quarta declinação: Substantivos masculinos e neutros 
III. Declinação dos substantivos que formam o plural em e. 

Quinta declinação: Substantivos masculinos, femininos e neutros 
IV. Declinação dos substantivos que tẽem o plural igual ao singular 

Sexta declinação: Substantivos masculinos e neutros (Grüneberg 1903: 24-31). 
 

Ähnlich wie in der modernen Beschreibung durch Helbig / Buscha 
(1996) betrachtet Grüneberg die von Grimm als schwache oder gemischte 
Deklination bezeichneten Substantive unter einer Hauptkategorie und zwar 
aus der Perspektive der Pluraldeklination. Während Helbig / Buscha (1996: 
                                                           

 
45 In diesem Kontext scheint uns nicht problematisch, dass d'Espiney (1898: 60) Müfflers 

Begriff 'velha' in Bezug auf die Deklination auf 'antiga' abändert, zumal sie den Rest 
der pt. Entsprechungspaare und insbesondere das Adjektiv 'consoantica' in der von 
Müffler vorgegebenen Schreibung übernimmt. Zudem muss hier berücksichtigt 
werden, dass d'Espiney und Müffler sich zumindest seit der gemeinsamen Schiffsreise 
im Oktober 1885 gekannt haben mussten (vgl. Kemmler 2019: 191, 243) und somit 
davon auszugehen ist, dass der Autorin das Deutschlehrwerk ihres Landmanns geläufig 
gewesen sein dürfte. 
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239-240) im Pluraltyp 2 alle auf <-n, -en> endenden Substantive unabhängig 
von Genus und Umlaut berücksichtigen, setzt Grüneberg (1903: 24-26) 
hierfür jedoch drei Deklinationen an. Die vierte Deklination mit der Endung 
auf <-er> scheint dem potentiell umlautfähigen Typ 4 von Helbig / Buscha 
1996: 241) zu entsprechen, während die fünfte Deklination mit der Endung 
auf <-e> dem potentiell umlautenden Typ 1 nach (vgl. Helbig / Buscha 1996: 
239-240) zu entsprechen scheint. Als letzte der sechs Deklinationen betrachtet 
Grüneberg schließlich die zwischen Sg. und Pl. weitgehend unveränderlichen 
Substantive aller Genera, was letztlich dem Singulartyp von Helbig / Buscha 
(1996: 236) zu entsprechen scheint. Da Grüneberg seine sechs Deklinationen 
in vier Hauptkategorien unterscheidet, kann man wohl seine Sechsteilung der 
Deklination im Plural für eine Variation von Ferreiras Konzept betrachten. 
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System mit drei 
Flexionsklassen nach Grimm 

+ – – (+) + – + (+) + – + 

System mit fünf 
Flexionsklassen (Sg. / Pl.) 

– + (+) – – – – – – – – 

Anderes System mit drei 
Flexionsklassen (Sg.) 

– – – – – – – – – + – 

Anzahl abweichender 
Pluralklassen 

– 7 7 4 – – – – – 6 – 

Tabelle 17: Flexionsklassensysteme in den Werken des Textkorpus 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt), – (Kriterium nicht erfüllt) 

 

Zusammenfassend lässt sich in Auswertung von Tabelle 17 feststellen, 
dass zehn von den elf Werken unseres Textkorpus, die sich mit der Dekli-
nation der deutschen Substantive beschäftigen, in mehr oder weniger expli-
ziter Weise einem System von Flexionsklassen folgen. Wenn man von Prévôt 
(1913) absieht, der diese nur etwas abschätzig zu erwähnen scheint, setzen 
mit Anstett (1876), Müffler (1890), Apell (1898a), d'Espiney (1898) und 
Apell (1906a, I) fünf Werke ganz ausdrücklich die Grimm'schen 
Flexionsklassen an, während Ferreira (1889) und Campos ([1898a]) dies nur 
implizit tun. Allein Prévôt (1913) und implizit auch Prévôt (1912) berück-
sichtigen nach dem Vorbild Emil Ottos durchweg fünf Flexionsklassen mit 
jeweils zwei Unterklassen im Plural bei Feminina und Neutra. Ferreira (1889) 
nimmt die Unterscheidung der Deklinationsklassen nach Jacob Grimm vor, 
setzt aber für den Plural innovativ vier Flexionsklassen an. Eine Variation 



 
 
 
 
 
 
 
 
Die 'Grammatik-Übersetzungsmethode' in den frühesten portugiesischen Deutschlehrwerken 
 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

133 

dieses Systems findet sich bei Grüneberg, der in Abweichung von Grimm 
drei Flexionsklassen berücksichtigt, die Ferreira in vier Klassen unterscheidet. 

Wie Tabelle 18 zu entnehmen ist, erwähnen und erläutern alle fünf Wer-
ke, die explizit Grimms diachronem Ansatz folgen, ausdrücklich die portugie-
sische Entsprechung, weitere portugiesische Begriffe finden sich nur in 
Müffler (1890) und, ihm folgend, in d'Espiney (1898). Prévôt (1913) erwähnt 
hingegen die Grimm'sche Trichotomie nur als Negativbeispiel für andere 
Flexionsklassensysteme. Von allen Werken unseres Textkorpus ist Anstett 
(1876) der einzige, der zudem einen deutschen Begriff verwendet (wenn-
gleich der Begriff 'Umänderung' nicht auf Grimm zurückzuführen ist). 
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System mit drei Flexionsklassen 
nach Grimm 

+ – – + + – + (+) + – + 

± Begriff 'declinação forte' (pt.) + (+) – – + – + – + – + 

± Begriff 'declinação fraca' (pt.) + (+) – – + – + – + – + 

± Begriff 'declinação mixta' (pt.) + (+) – – + – + – + – + 

± Definition 'forte' ~ 'fraca' ~ 'mixta' + – – – + – + – + – + 

± dt. Entsprechungen + – – – – – – – – – – 

± andere pt. Entsprechungen – – – – + – – – + – – 

Tabelle 18: System mit drei Flexionsklassen nach Jacob Grimm 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt), – (Kriterium nicht erfüllt) 

3.3 Problembereiche einer Darstellung des Verbalsystems 

Wie in 2.3.3 besprochen, sollen in diesem Unterabschnitt ausgewählte 
Problembereiche der Beschreibung des deutschen Verbalsystems durch die 
Autoren unseres Textkorpus betrachtet werden. Zunächst soll die Verwen-
dung der terminologischen Abgrenzungen verschiedener Verbklassen unter-
sucht werden. Darauf folgt eine Untersuchung des Perfekts und der Verwen-
dung der Perfektauxiliare sowie der Satzklammer. 

3.3.1 Die Verbalflexionsklassen und ihre Bezeichnungen 

Im Folgenden soll eingehend betrachtet werden, wie die Autoren unseres 
Textkorpus mit der in 2.3.3.1 erwähnten Grimm'schen Dichotomie um-
gehen, bzw. ob sie gar andere Lösungsvorschläge unterbreiten. 
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Als erster Verfasser eines portugiesischen Deutschlehrwerks bietet 
Anstett die folgende Unterscheidung der Verbklassen: 

 

226. Os Allemães dividem os verbos em verbos da conjugação fraca,46 schwache 
Abwandlung, da conjugação forte,47 starke Abwandlung e da conjugação mixta ou 
irregular, gemischte oder unregelmäßige Abwandlung (Anstett 1876: 175). 
 

Neben der portugiesischen Entsprechung der Grimm'schen Dichotomie 
'conjugação fraca' ~ 'conjugação forte' setzt Anstett mit der 'conjugação 
mixta ou irregular' 48  noch eine dritte Verbklasse an und erläutert im 
Folgeabsatz kurz, dass das Zuordnungskriterium hier in der Veränder-
lichkeit des Wurzelvokals liege. Ohne den nicht erst seit Jacob Grimm in 
der deutschen Grammatikographie eingeführten Begriff der 'conjugation' zu 
berücksichtigen, verwendet Anstett hier statt des lateinischen terminus 

technicus den volkssprachlichen, in der heutigen Deutschgrammatiko-
graphie nicht mehr geläufigen Begriff der 'Abwandlung'.49 

                                                           
 

46 Fußnote 1 in Anstett (1876: 175): «A conjugação fraca chama-se tambem forma nova 
porque é a conjugação dos verbos derivados, cuja origem é mais moderna». Neben 
dem sprachgeschichtlichen Hinweis verzichtet Anstett in dieser Erläuterung auf einen 
Hinweis auf die Produktivität dieser Verbklasse für Neubildungen. 

47 In Fußnote 2 erläutert Anstett (1876: 175) kurz die sprachgeschichtliche Relevanz der 
starken Konjugation: «A conjugação forte chama-se tambem forma antiga porque é a 
conjugação dos verbos radicaes; estes verbos são as verdareias [sic!] raizes, não só dos 
outros verbos, mas tambem de quasi todas as outras palavras, e é d'elles que a lingua 
tem a sua riqueza e a sua força. Antigamente chamavam-se verbos irregulares, mas 
não o são. Os verbos da conjugação mixta são os unicos irregulares da lingua allemã». 

48 Es scheint, als ob diese Kategorie noch ein Überbleibsel aus der Zeit vor der 
Grimm'schen Dichotomie sei, stellt doch noch Heyse (1814: 327) grundsätzlich zur 
Konjugation fest «[...] daß sie entweder regelmäßig oder unregelmäßig heißt». Ab der 
posthumen 12. Auflage hat sich bei Heyse die Grimm'sche Terminologie durchgesetzt, 
so dass die ursprünglich als 'unregelmäßig' bezeichnete Klasse als 'ablautende oder 
starke Conjugation' neben der 'umendenden oder schwachen Konjugation' steht, zu der 
sich weiterhin gesellt: «[... ] eine kleine Anzahl Verba, welche sich in keine der beiden 
gesetzmäßigen Conjugationen fügen. Diese sind als unregelmäßige (Verba anomala) 
besonders zu betrachten» (Heyse 1840: 237). 

49 Schon Gottsched (1762: 295) spricht von 'Abwandelung der Zeitwörter'. Dass der Be-
griff 'Abwandlung' noch im 19. Jahrhundert als Synonym von 'Conjugation' verstanden 
wurde, wird beispielsweise aus der entsprechenden Definition von Götzinger (1830: 44) 
ausdrücklich klar: «1. Die Abänderung des Verbums durch alle Formen zur Angabe 
der Personen, Zeiten, Weisen und des Geschlechts heißt Konjugation oder 
Abwandlung». Noch deutlicher bestätigt sich dies in der Erläuterung, die Ditscheiner 
(1846, I: 57) wenig später seinem Abschnitt «D. Die Abwandlung. Conjugation» 
voranstellt, wobei er hierfür zudem den Begriff 'Umwandlung' erwähnt:  
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Quanto ao modo de conjugação, os verbos são regulares, ou irregulares. Os 
primeiros são chamados verbos modernos (de forma ou flexão moderna, ou fracos 
schwache) por muitos gramáticos. Os outros, antigos (de forma, flexão antiga ou 
forte, starke) (Prévôt 1913: 128).50 
 

Bei der Unterscheidung der zwei großen Verbklassen bevorzugt Prévôt 
(1913: 128) die Dichotomie 'verbos regulares' ~ 'verbos irregulares'. Unter 
Bezug auf 'muitos gramáticos' (offensichtlich aus der Nachgrimm'schen Ger-
manistik) bezeichnet er deshalb erstere als «[...] verbos modernos (de forma 
ou flexão moderna, ou fracos schwache) [...]» und letztere als «[...] antigos 
(de forma, flexão antiga ou forte, starke) [...]». Indem er also den beiden 
deutschen Begriffen Grimm'scher Prägung jeweils drei portugiesische 
                                                           

 
«Die Abwandlung, auch Umwandlung (Conjugation), ist die Biegung der 

Zeitwörter; sie bringt das Zeitwort in mannigfache Verhältnisse und Beziehungen zu 
dem Subjecte, und zeigt an, ob eine Person oder mehrere Etwas thun oder leiden, zu 
welcher Zeit und auf welche Art, ob gewiß oder ungewiß, oder nothwendig dieß 
geschieht, geschehen ist oder geschehen wird». 

Die 'Abwandlung' als Synonym von 'Conjugation' kann nach einer knappen 
Erwähnung in Setzensack (1786: 8) im 19. Jahrhundert insbesondere von der 2. Auflage 
von Heyse (1820: 122) bis zur 11. Auflage aus dem Jahr 1834 zudem in einflussreichen 
Werken wie dem im Deutschlehrwerk Praktischer Lehrgang fuͤr den Unterricht in der 

deutschen Sprache des Pädagogen Adolph Diesterweg (1838c: 50), dem Über-
blickswerk von Högelsberger (1859: 34: «[...] Conjugation (Biegung, Abwandlung des 
Verbs»), Hoffmanns' Praktischem grammatikalischem Wörterbuch der deutschen 

Sprache (Hoffmann 1871: 514) sowie in Schulgrammatiken wie Tomberger (1870: 102) 
aber auch Beilhack (1840: 74, 79) nachgewiesen werden. Zudem ist erkennbar, dass sie 
von einer größeren Anzahl von deutscher Autoren des 19. Jahrhunderts verwendet wor-
den scheint. 'Abwandlung' kommt beispielsweise auch als Entsprechung von frz. 
'Conjugaison' im zweisprachigen Deutschlehrwerk von Mozin (1818: 267) sowie im 
eigentlich französischsprachigen Werk von Savoye (1856: 30) unter der Rubrik «Von 
dem Zeitworte und der Conjugation (Abwandlung)» – und ähnlich vermutlich auch in 
anderen Werken dieser Tradition vor. Auch wenn der Ursprung und das weitere 
Schicksal dieses Begriffs im Rahmen dieser Dissertation nicht weitergehend erforscht 
werden kann, drängt sich der Gedanke auf, dass die letztendliche Durchsetzung des 
Konjugationsbegriffs möglicherweise mit der Etablierung von Grimms Werken und 
Begriffen in der deutschen Grammatikographie verbunden sein könnte. 

50 Ganz offensichtlich hat auch hier der französische Text von Otto (1865: 132) Pate 
gestanden: «Par rapport à la manière de conjuguer les verbes, on les divise en verbes 

réguliers et verbes irréguliers. Les grammairiens allemands appellent les premiers 
aussi verbes modernes ou faibles (neuere ou schwache Form) les autres: verbes 
anciens ou forts (alte ou starke Form)». Während Otto hier allerdings zwei 
französische und zwei deutsche Begriffspaare ansetzt, ersetzt Prévôt (1913: 128) das 
Begriffspaar 'neuere Form' ~ 'alte Form' durch die portugiesischen Entsprechungen 
'forma ou flexão moderna' ~ 'de forma, flexão antiga'.  
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Entsprechungen entgegensetzt, verwendet er die in der portugiesischen 
Grammatikographie (neben der Unterscheidung der drei Konjugationen in <-
ar, -er, -ir>) übliche Unterscheidung zwischen 'verbos irregulares' (vgl. 
Barbosa 1822: 25) und 'verbos regulares' (vgl. Barbosa 1822: 227). Auch 
wenn er 'schwache Deklination' ~ 'starke Deklination' durch die zusätzlichen 
portugiesischen Dichotomien 'verbos modernos' ~ 'verbos antigos' und 'forma 
ou flexão moderna' ~ 'de forma, flexão antiga' zu erläutern versucht, bezieht er 
im Folgenden doch ausdrücklich Stellung gegen das Festhalten an der 
Grimm'schen Terminologie: 

 

As gramáticas alemãs chamam fraca ou regular a conjugação de que tratamos, e 
forte ou irregular aquela cujas terminações não seguem o modelo apresentado (v. p. 
130). Como esta terminologia não facilite em nada o estudo, servir-nos-hemos da 
denominação de verbos irregulares (Prévôt 1913: 167).51 

Prévôt erwähnt die Grimm'sche Dichotomie zwar ganz 
selbstverständlich als bereits traditionelles Element der deutschen 
Grammatik, kommt aber zum Ergebnis, dass diese in Bezug auf die 
Vermittlung von DaF keinen Mehrwert mit sich bringe, weshalb den starken 
Verben der Begriff 'verbos irregulares' entsprechen soll. Neben dieser 
grundsätzlichen Unterscheidung setzt Prévôt (1913: 167) zudem in den 
'verbos irregulares' eine Unterscheidung in 'quatro categorias' mit 
Stammvokal <-a-, -i- / -ie- , -o- -u-> an (vgl. 5.3.1), die wohl als Konju-
gationsklassen zu verstehen sind. 

Im Sprachführer verzichtet hingegen völlig auf die Erwähnung der 
Grimm'schen Dichotomie, sondern erwähnt lediglich im Rahmen des Indi-
kativ Präsens das 'verbo regular' (Prévôt 1912: 87) und in Bezug auf die 
Pluralformen auch das 'verbo irregular' (Prévôt 1912: 116-117), dem er mit 
                                                           

 
51 Der ursprüngliche französische Einleitungstext von Otto (1865: 182) ist deutlich aus-

führlicher und versucht die folgende Erläuterung der Grimm'schen Verbklassendicho-
tomie aus synchroner Sicht: «On appelle verbes irréguliers tous ceux qui ne suivent pas 
la forme sur laquelle se conjuguent les verbes réguliers. Mais comme ils présentent 
également une très-grande régularité dans leur mode de conjugaison, les grammairiens 
allemands modernes ont adopté une autre dénomination. Ils les appellent verbes forts 
(starke Zeitwörter), tandis que les autres sont appelés verbes faibles (schwache 
Zeitwörter). Voyez p. 132. Cette distinction ne contenant rien qui puisse guider les 
étrangers dans la conjugaison des verbes, ou en faciliter l'étude nous avons préféré 
conserver l'ancienne dénomination de verbes irréguliers». In leichter Abwandlung 
übernimmt Prévôt (1913: 167) hier nur die letzten beiden Sätze, ist aber bei der Ableh-
nung der auf Jacob Grimm beruhenden Dichotomie deutlich weniger energisch als Otto. 
Interessanterweise bezieht dieser sich hier sogar (leider ohne Quellenangaben) auf die 
Terminologie Vorgrimm'scher Grammatiker.  
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einer ausführlichen Erläuterung die oben erwähnten «[...] quatro conju-
gações para os verbos irregulares, determinadas pela vogal, que substitue a 
vogal da raiz» zuschreibt. 

Auch (Ferreira 1889: 106, 114) setzt für das Deutsche nur zwei Flexions-
klassen an, deren Unterschied letztlich in der «[...] mudança da vogal radical 
e pela differença de terminações no Imperfeito e Participio passado» beruht 
(Ferreira 1889: 114). Allerdings berücksichtigt Ferreira (1889: 116) bei der 
Einordnung der 'verbos irregulares' nicht weniger als 'cinco classes', verzichtet 
hierbei aber auf jede Erwähnung der Grimm'schen Dichotomie oder ihrer 
portugiesischen Entsprechungen. 

Als Germanist berücksichtigt Müffler (1890: 62) für das deutsche Verbal-
system die folgenden «[...]  4 classes: I. fraca; II. forte; III. mixta; IV. irregular 

ou anormal» allein in portugiesischer Sprache. In seinem sehr umfassenden 
Abschnitt «§ 4. Classes da Conjugação» (vgl. 5.3) erläutert er ausführlich die 
Zugehörigkeit und Besonderheiten einzelner Verben der entsprechenden Klas-
sen. Dabei setzt Müffler ohne konkrete Quellenangabe ein System an, das von 
den meisten seiner im Vorwort genannten Vorbildern abweicht, da beispiels-
weise Grimm (1822, I), Sanders (1879) und Engelien (1878: 160) allein die 
Kategorien 'stark' ~ 'schwach' erwähnen, während 'stark' ~ 'schwach' ~ 
'gemischt' in den von ihm erwähnten Werken allein von Heyse / Heyse (1851: 
199) berücksichtigt wird, und dagegen Englmann (1875: 23), Gurcke (1870: 
47) sowie (Wetzel / Wetzel 1880: 174) dieselben drei Flexionsklassen als 
'stark' ~ 'schwach' ~ 'unregelmäßig' ansetzen. Allein Blatz (1890: 91-956) 
berücksichtigt die von Müffler erwähnte vierteilige Unterscheidung 'stark' ~ 
'schwach' ~ 'gemischt' ~ 'unregelmäßig' für eine geringe Anzahl von Verben, 
dürfte aber hier wohl nicht zwingend als Müfflers Quelle anzusehen sein.52 

                                                           
 

52 Blatz (1890: 75) stellt hierzu fest: «5. Einige Verba, die weder den Regeln der starken, 
noch der schwachen Bildungsweise folgen, sind der unregelmäßigen Konjugation 
zuzuzählen, z.B. ich bringe, brachte, gebracht; ich weiß, wußte, gewußt». Ein Ansatz 
dieser vierten Kategorie scheint in der zeitgenössischen deutschen Grammatikographie 
nur relativ selten vorzukommen, wobei die Verfasser die Ansätze bezüglich des Inhalts 
der vierten Verbflexionsklasse variieren. So setzt beispielsweise Jänicke (1863: 48) 
hier nur die sieben Modalverben müssen, dürfen, können, mögen, wissen, sollen und 

wollen an, während Hoffmann (1856: 55) unter der Überschrift «Unregelmäßige Verb« 
(Anomala)» nicht nur die Modalverben, sondern auch die Hilfsverben sein und haben, 

sowie zudem bringen, denken, dünken, tun, haben, gehen, stehen und werden anführt. 
Interessanterweise scheint Müffler (1890) hier eher dem Ansatz von Hoffman (1856) 
zu folgen, als dem von Blatz (1890). 
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Da Müffler die Grimm'sche Dichotomie verwendet, geht er als einziger 
unserer Autoren ausführlich in portugiesischer Sprache auf die Herkunft der 
Opposition 'stark' ~ 'schwach' ein: 

 

Observação 1. As expressões: conjugação forte e fraca (Jacob Grimm) são muito 
proprias; porque fortes chamam-se com razão os verbos, que por força propria, por 
meio da flexão interior, formam os tempos primitivos, e fracos aquelles verbos que 
para este fim precisam da ajuda de uma terminação. Antes da theoria estabelecida por 
Grimm chamava-se singularmente irregular a conjugação forte, que é mais antiga, 
comprehende a força principal da lingua allemã e explica ao mesmo tempo as leis mais 
importantes da etymologia allemã; a fraca chamava-se regular (Müffler 1890: 63-64). 
 

Interessanterweise unternimmt Müffler hier nicht nur den Versuch, die 
für ein nichtgermanistisches Publikum eigenartig wirkende Terminologie 
aus der synchronen Sicht von dessen Erfinder zu erläutern, indem er Jacob 
Grimm ausdrücklich benennt, sondern er erläutert zudem zutreffend, dass 
die Vorgrimm'sche Grammatikographie diese Dichotomie durch die (rein 
synchronen) Begriffe 'regular' ~ 'irregular' dargestellt habe. 

Ohne jeglichen Reflex der deutschen Tradition unterscheiden Pereira / 
Schneider (s. d. d: 143-144) wie folgt grob zwischen 'verbos soantes' und 
'verbos dissoantes':  

 

3. Os verbos regulares allemães dividem-se em verbos soantes e em verbos 
dissonantes.  

Chamam-se soantes os verbos nos quaes se marcam as modificações de tempos, de 
pessoas, etc., por meio de terminações ou iniciaes juntas á raiz, sem que esta raiz 
experimente alteração alguma.  

Dá-se o nome de dissonantes, aos verbos cujo imperfeito, e muitas vezes o 
imperativo e o participio passado, se formam fazendo experimentar uma mudança á 
vogal da raiz (Pereira / Schneider s. d. d: 143)? 
 

In ihrer rein synchronen Beschreibung nehmen die Grammatiker hier kei-
ne erkennbare Unterscheidung von verschiedenen Verbklassen vor, die über 
eine schlichte Gegenüberstellung 'behält den Themavokal des Verbstamms' 
vs. 'verändert den Themavokal des Verbstamms' hinausgehen würde.53 

Gleich wie vor ihm Müffler, berücksichtigt Apell (1898a: 118; vgl. 
auch Apell 1906,a, I: 95) in seinem rein synchronen Beschreibungsansatz 
wie folgt vier Flexionsklassen für Verben: «§ 2. Pela differença de for-

                                                           
 

53 Da der Ablaut der starken Verben zwar aus synchroner Hinsicht angesprochen wird, 
dafür aber die für synchron ausgerichtete Lehrwerke typische sonst übliche Bezug-
nahme auf die Regelmäßigkeit der schwachen Konjugation bzw. die Unregelmäßigkeit 
der starken Konjugation fehlt, bleibt dieser Beschreibungsversuch in Bezug auf die 
beiden Traditionen schwierig einzuordnen. 



 
 
 
 
 
 
 
 
Die 'Grammatik-Übersetzungsmethode' in den frühesten portugiesischen Deutschlehrwerken 
 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

139 

mação do imperfeito e do participio passado nos verbos allemães, dis-
tinguem-se quatro conjugações: 1) fraca; 2) forte; 3) mixta; 4) irregular», 
verzichtet aber darauf, die unregelmäßigen Verben mit Müffler (1890: 62) 
als 'anormal' zu bezeichnen.54 

Campos ([1898a]) berücksichtigt hingegen mit 'verbos fracos', 'verbos 
fortes' und ~ 'verbos irregulares' die – wie oben dargestellt – von mehreren 
Deutschgrammatikern der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts angesetzte Drei-
teilung der Verbalflexionsklassen. Nach einer kurzen rein synchronen Erläu-
terung der morphologischen Besonderheiten der ersten beiden Klassen stellt 
er jedoch auch den Ansatz der Vorgrimm'schen Lehrwerksverfasser vor:  

 

Os verbos allemães são na sua grande maioria fracos, motivo por que alguns 
grammaticos substituem esta designação pela de regulares, considerando portanto 
como irregulares os verbos fortes (Campos [1898a]: 79). 
 

Indem er sich hier auf die bei Weitem größere Frequenz der schwachen 
Verben im Neuhochdeutschen beruft, lässt Campos erkennen, dass ihm auch 
(leider ungenannte) Lehrwerke aus Zeiten vor Grimms Deutscher Grammatik 
geläufig sind, die, anstatt der diachron motivierten Grimm'schen Dichotomie, 
lediglich dem synchronen Kriterium 'Regelmäßigkeit' ~ 'Unregelmäßigkeit' 
folgen. Was schließlich die 'verbos irregulares' anbelangt, so ordnet Campos 
diesen (ähnlich wie vor ihm Müffler 1890) die Hilfsverben, die Modalverben 
sowie weitere zehn Verben zu. 

Im Gegensatz zu ihren direkten Vorgängern berücksichtigt d'Espiney 
(1898) in ihrem ebenfalls weitgehend synchronen Ansatz ein System mit 
lediglich zwei Verbklassen: 

 

2. Distinguem-se duas conjugações: a conjugação fraca ou regular e a conjugação 
forte ou irregular.  

3. Quasi todos os verbos primitivos pertencem á conjugação forte; alguns teem-se 
tornado fracos pelo. uso. A conjugação fraca comprehende os verbos derivados 
(d'Espiney 1898: 151). 
 

Wie zuvor Prévôt (1913, 1912) setzt auch Emilie d'Espiney die Dicho-
tomie 'conjugação fraca ~ 'conjugação forte' an, der im Portugiesischen zudem 
die beiden Begriffe 'conjugação regular' ~ 'conjugação irregular' entsprechen. 
Im Rahmen ihrer weitergehenden Erläuterung zur schwachen Konjugation 
erwähnt sie nicht nur wie Campos die Frequenz dieser Verben, sondern auch 
                                                           

 
54 Apell (1898a) verwendet durchweg andere Beispiele als Müffler (1890) und überhaupt 

ist die Struktur der beiden Werke sehr unterschiedlich. Da beide Autoren ungenannte 
gemeinsame deutschsprachige Quellen gehabt haben können, kann hier deshalb nicht 
auf eine direkte Beeinflussung geschlossen werden. 
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deren Produktivität aufgrund der paradigmatischen Anpassung von ehemals 
starken und abgeleiteten Verben an das Paradigma der schwachen Verben  

Auch Grüneberg (1903: 51) setzt auf lediglich zwei Konjugationsklassen, 
die er wie folgt bezeichnet: «Para a conjugação faz-se a divisão em regulares 
e irregulares». Wenngleich Grüneberg (1903: 61, 81) im Folgenden ebenso 
kurz beschreibt, wie sich die Verben der beiden Klassen voneinander 
unterscheiden, bleiben eine synchronen Erörterungen zum deutschen 
Verbalsystem einigermaßen kurz angebunden. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass der Vergleich der von 
den Autoren unseres Textkorpus angesetzten Flexionsklassen für das deutsche 
Verbalsystem wie in Tabelle 19 ein relativ heterogenes Bild abgibt: 
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Systeme von Verbalflexionsklassen: 

± zwei Flexionsklassen – + + + – + – – + + – 

± drei Flexionsklassen + – – – – – – + – – – 

± vier Flexionsklassen – – – – + – + – – – + 

Konjugationen starker Verben – 4 4 5 – – – – – – – 

Bezeichnungen der Verbalflexionsklassen: 

± 'forte' (pt.) + + – – + – + + + – + 

± 'fraco' (pt.) + + – – + – + + + – + 

± 'mixto' (pt.) + – – – + – + – – – + 

± 'regular' (pt.) – + + + – – – – + + – 

± 'irregular' (pt.) + + + + + – + + + + + 

± dt. Begriffe + + – – – – – – – – – 

± andere pt. Begriffe – + – – – + – – – – – 

Tabelle 19: Verbalflexionsklassen und deren Bezeichnungen in den Werken des Textkorpus 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt), – (Kriterium nicht erfüllt) 

 

Von den elf Werken mit einem der Verbalmorphologie 
verschriebenen Teil weisen sechs ein System mit zwei Flexionsklassen 
auf. Wenngleich Prévôt (1913) und d'Espiney (1898) zunächst noch die 
portugiesische (Prévôt 1913 auch die deutsche) Entsprechung der 
Grimm'schen Dichotomie erwähnen und sich dann im Folgenden davon 
abkehren, sehen Prévôt (1912), Ferreira (1889) und Grüneberg (1903) 
allein die Eigenschaft 'regular' ~ 'irregular' als unterscheidungskonstitutiv 
an. Eine solche Überlegung scheint auch der Unterscheidung zwischen 
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'verbos soantes' und 'verbos dissoantes' in Pereira / Schneider (s. d. d: 
143-144) zugrunde zu liegen. 

Mit Anstett (1876) und Campos ([1898a]) verwenden nur zwei Autoren 
ein System von drei Flexionsklassen, in dem die portugiesische Ent-
sprechung der Grimm'schen Dichotomie eine zentrale Rolle spielt. Beide 
Autoren verwenden für die Konjugation die Begriffe 'forte', 'fraco' und 
'irregular', während Anstett für diesen letzten Begriff auch noch 'mixto' für 
die gemischte Konjugation aufnimmt.  

Insgesamt vier Konjugationsklassen sind bei Müffler (1890), Apell 
(1898a) und Apell (1906a, I) zu finden, die das oben genannte dreiteilige 
System dergestalt ausbauen, als dass nach Grimm die Klassen 'forte' und 
'fraco' sowie 'mixto' angesetzt werden, zu denen sich 'irregular' mit Hilfs-
verben, Modalverben und einigen anderen als 'unregelmäßig' anzusehenden 
Verben gesellt. Während hierfür bei Müffler (1890) ein Einfluss durch Blatz 
(1890) bzw. andere Quellen wie Hoffman (1856) wahrscheinlich scheint, 
lässt sich dies bei Apell leider nicht klar feststellen. 

Obwohl sie diese Klasse eigentlich gar nicht ansetzen, berücksichtigen 
Prévôt (1913) und Prévôt (1912) als Unterkategorie der 'starken Verben' 
insgesamt vier Konjugationen starker Verben, bei Ferreira (1889) sind dies 
sogar fünf. 

Was schließlich die Verwendung von Begriffen als solche anbelangt, 
wird die Grimm'sche Dichotomie insgesamt sieben Mal in portugiesischer 
Sprache und zudem von Anstett (1876) und Prévôt (1913) in deutscher 
Sprache erwähnt. Da der Begriff 'irregular' bisweilen synonym mit dem vier 
Mal erwähnten 'mixto' verwendet wird, erstaunt wenig, dass dieser mit Aus-
nahme von Pereira / Schneider (s.d. d) in insgesamt zehn der untersuchten 
elf Werke Erwähnung findet. Wie oben ausführlich dargestellt, kommen 
andere portugiesische Begriffe schließlich nur in Prévôt (1913) und in 
Pereira / Schneider (s.d. d) vor. 

3.3.2 Das analytische Perfekt, die Hilfsverben haben und sein und die 

Satzklammer 

Da die Voraussetzung der Regelhaftigkeit der Verteilung der Hilfsverben 
schon unter muttersprachlichen Sprechern dergestalt problematisch ist, stellt 
sich eingehend unter Berücksichtigung der Definitionen in 2.3.3.2 die Frage, 
wie die Autoren unseres Textkorpus mit dem Perfekt und den Perfektauxilia-
ren umgehen. Zudem soll insbesondere die Beschreibung der Verbklammer in 
perfektiven Konstruktionen innerhalb unseres Textkorpus untersucht werden. 
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Bei einer grundsätzlichen Betrachtung der deutschen Verbalflexion 
stellt Johann Philipp Anstett fest, dass nur Präsens und Präteritum synthe-
tisch, alle anderen Zeiten aber analytisch gebildet werden: 

 

223. Não ha senão os tempos presentes e os imperfeitos que sejam formados pela 
flexão do proprio verbo; chamam-se por isso tempos simples, einfache Zeiten; Ex. 
ich lobe, lobte, lobe! Todos os outros tempos conjugam-se por meio de alguns verbos, 
164/ chamados auxiliares: haben, sein, werden; estes tempos por isso se chamam 
compostos, zusammengesetzte Zeiten; Ex. ich habe gelobt, ich hatte gelobt, ich 
werde loben, O verbo passivo não tem senão tempos compostos; Ex. ich werde 
gelobt, sou louvado (Anstett 1876: 163-164). 
 

Nach dieser Erörterung eines der wichtigsten Grundsätze der Konjuga-
tion des deutschen Verbs führt Anstett (1876: 164) wie folgt unter der Über-
schrift «Verbos auxiliares – Hilfszeitwörter» in die Verwendung der drei 
Hilfsverben ein:55 

 

225. Os verbos auxiliares servem de conjugar os outros; ha tres auxiliares: sein, ser, 
estar; haben, ter, haver, e werden, ser (ficar, tornar-se, etc.). Sein e haben indicam o 
preterito, werden o futuro e o passivo (Anstett 1876: 164). 
 

Ohne zu erwähnen dass sich das Perfekt aus dem Hilfsverb und dem 
Partizip56 zusammensetzt, macht Anstett (1876) darüber hinaus keine explizite 
Angabe zur Satzklammer bzw. zu der von ihm als 'preterito perfeito'57 be-
zeichneten Zeit, bietet aber eine größere Anzahl von Übungssätzen. 

Gleich wie vor ihm Anstett, erwähnt Prévôt (1913: 82-83) unter der zwei-
sprachigen Überschrift «Verbos auxiliares / (Hilfszeitwörter.)» nicht nur die 
Perfektauxiliare, sondern auch das Futur- bzw. Passivauxiliar werden.58 In der 

                                                           
 

55 Dabei ignoriert Anstett (1876: 164) weder die Eigenschaften der drei Verben als Voll-
verben (bzw von sein als verbum substantivum) noch die Modalverben können, dürfen, 
mögen, wollen, müssen, lassen, die er im Rahmen zweier Anmerkungen betrachtet. 

56 Vgl. auch die Definition des Partizips in Anstett (1876: 163): «O PARTICIPIO, das 
Mittelwort, não é um modo, é a forma adjectiva do verbo; Ex. schreibend, escrevendo; 
geliebt, amado. – Ha dous participios: o participio presente, que tem um sentido activo; 
Ex. liebend; die liebende Mutter, e o particípio do passado, que ordinariamente tem 
um sentido passivo; Ex. geliebt, das geliebte Kind». 

57 Unter den als 'preterito' bezeichneten Vergangenheitsformen erläutert Anstett (1876: 162) 
an zweiter Stelle den Perfekt wie folgt: «2°. O perfeito, die völlig vergangene Zeit, 
indica a acção como inteiramente preterita e acabada; Ex. Ich habe gestern gespielt, 
joguei hontem». 

58 Letztlich unterscheidet sich die Definition der Hilfsverben durch Prévôt (1913: 82-83) 
nur darin, dass er für werden mit 'tornar-se, ficar sendo' entsprechen lässt, im Gegensatz 
zu Anstett (1876: 164) hierfür 'ficar, tornar-se' ansetzt. 
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16. Lektion, die dem Hilfsverb haben verschrieben ist,59 gibt Prévôt (1913) 
eine ausführliche Erläuterung zur periphrastischen Konjugation im Deut-
schen, wobei das von Prévôt (1913: 84) als 'Pretérito perfeito composto' be-
zeichnete Perfekt im Rahmen dieser Anmerkungen nicht ausdrücklich als eine 
der zusammengesetzten Zeiten benannt wird:60 

 

1. Nas orações, cujo verbo se encontra num tempo composto, tanto o particípio como 
o infinitivo vão no fim da oração. Em alemão as inversões são frequentes. A ordem 
regular das diferentes partes da oração é a seguinte: sujeito, verbo auxiliar, complemento 

directo ou ind., compl. circumst., particípio passivo ou infinitivo (Prévôt 1913: 87).  
 

Mit diesen Worten erklärt Prévôt erstmals ausführlich61 die Funktions-
weise der Satzklammer im SVO-Aussagesatz mit analytischen Verbformen. 
Dabei betont er die Häufigkeit der von ihm als 'inversão' bezeichneten Satz-
klammer und gibt eine für eine Vielzahl von Aussagesätzen regelmäßige 
Reihenfolge der Wortstellung 'Subjekt → (finites) Verb → Akkusativobjekt / 
Dativobjekt → Adverb → Partizip / Infinitiv' an. 

In Prévôt (1912) ist weder eine explizite Unterscheidung der Hilfsverben 
(wie beispielsweise in Prévôt 1913: 82-83)62 noch eine Einlassung zu den 
synthetisch und den analytisch gebildeten Zeiten (wie in Prévôt 1913: 127) zu 
finden. Dafür weist der Sprachführer aber ausdrücklich wie folgt auf die 
Unterscheidung zwischen sein und haben als Perfektauxiliare hin: 

 

NB. O preterito perfeito é traduzido em alemão pelo presente de ter (ou ser nos 
intransitivos) e o participio passivo p. ex.: eu li ich habe gelesen (tenho lido). Na 
oração directa regular alemã o participio passivo põe-se no fim (Prévôt 1912: 32). 
 

                                                           
 

59 Eine kurze Diskussion der beiden synthetisch gebildeten Zeiten und der daraus resul-
tierenden analytischen Restmenge von Verbformen findet sich bei Prévôt (1913: 127) 
erst im 23. Kapitel. 

60 Im Rahmen der 46. Lektion «Emprego dos tempos do indicativo» definiert Prévôt (1913: 
301) die Verwendung des Perfekts wie folgt: «Exprime uma acção completamente 
passada e terminada, sem relação a outras. Emprega-se em orações simples, isoladas, 
quando a acção não é limitada a um momento dado». Wenngleich er insgesamt neun 
verschiedene Verwendungsbeispiele für das Perfekt aufführt, verzichtet Prévôt in 
diesem Zusammenhang auf weitere Bemerkungen zur Satzklammer. 

61 Tatsächlich weist Prévôt (1913: 23; Fußnote 1) bereits in einem Fußnotentext auf diese 
Besonderheit der deutschen Satzstellung hin: «Em proposições principais o particípio 
preterito vem no fim, separado portanto do verbo auxiliar. Será bom exercitar os 
discípulos nessa particularidade da língua alemã. Vid. Liç. 16». 

62 Die entsprechende Erwähnung der Begriffs 'verbo auxiliar' findet sich hingegen in 
Prévôt (1912: 52), 'preterito perfeito' in Prévôt (1912: 55). 
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Somit betrachtet Prévôt (1912) für sein ~ haben lediglich die 
Eigenschaft 'transitiv' ~ 'intransitiv'. Daneben erwähnt er aber die Satz-
klammer zumindest dergestalt, als er feststellt, dass das Partizip am Ende 
des Satzes stehe (ohne sich in diesem Zusammenhang auf die Position der 
finiten Verbform zu beziehen). In seinem Abschnitt «Observações sobre a 
construcção alemã» wiederholt Prévôt (1912: 57) die Informationen von 
Prévôt (1913: 87) zur Satzklammer und zur Wortstellung mit nur geringen 
textuellen Änderungen.63  

Ferreira (1889: 106) stellt mit 'tempos simples' die beiden synthetisch 
gebildeten Zeiten vor und stellt fest, dass die restlichen Zeiten analytisch 
gebildet werden. Zudem erwähnt er, ähnlich wie Anstett (1876), die drei 
Hilfsverben nacheinander, wobei er für werden die Entsprechungen 'Ser ou 
Tornar-se' anbietet. Was die Verwendung der Hilfsverben anbelangt, so 
stellt Ferreira (1889: 75) zunächst nur fest «Sein e Haben, indicam o 
Preterito».64 Neben der folgenden recht vagen Einlassung zur Verwendung 
von sein in Verbindung mit intransitiven Verben geht Ferreira aber im 
Weiteren nicht detaillierter auf die Distribution der Perfektauxiliare ein: 

 

O verbo auxiliar Sein, Ser ou Estar, serve para formar os tempos compostos do 
passado d'um certo numero de verbos intransitivos, bem como os seus proprios tempos 
e modos compostos (Ferreira 1889: 96). 
 

Die Beschreibung des Perfekts weist wie beschrieben starke Lücken auf. 
Dafür findet sich in der Fußnote zum Übungssatz Wo haben Sie den Brief 
gesehen? die folgende kurze  Erläuterung zur Satzklammer: «O Participio 
Passado separa-se do verbo auxiliar e põe-se no fim da proposição» 
(Ferreira 1889: 24; Fußnote 1). 

Während die bisherigen Autoren maximal zwei (dem Indikativ 
zugehörige) synthetische Verbformen berücksichtigen, erwähnt Müffler 
unter Einbeziehung der verschiedenen Zeiten und Modi insgesamt die 
folgenden sieben Formen: 

 

                                                           
 

63 Der größte Unterschied ist hier tatsächlich, dass Prévôt (1912: 57) im Gegensatz zu 
Prévôt (1913: 87) Akkusativobjekt, Dativobjekt und Adverb als 'complementos' in 
einer festen Reihenfolge durchnummeriert: «complementos (1º o directo, 2° o indirecto, 
3º o circunstancial)». 

64 Übrigens verwendet der Autor in den Paradigmen der Hilfsverben haben, sein  und 
werden (Ferreira 1889: 77, 97, 101), sondern auch für die 'regelmäßigen' Verben (vgl. 
Ferreira 1889: 109) durchgängig die Form 'Perfeito' für das deutsche Perfekt. 
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Vê-se que a lingua allemã é pobre em formas simples de conjugação, e que existem 
só na voz activa: Presente do Indicativo e Conjunctivo, Imperativo, Preterito imperfeito 
do Indicativo e Conjunctivo, Infinitivo e os duos Participios (Müffler 1890: 62). 
 

Offensichtlich setzt auch Müffler nur zwei finite 'formas simples de 
conjugação' an, berücksichtigt aber nicht nur den Indikativ, sondern auch die 
entsprechenden Konjunktivformen, den Imperativ sowie die infiniten For-
men des Infinitivs und des Partizips.65 Terminologisch interessant ist jedoch 
die begriffliche Festlegung des Perfekts durch Müffler, definiert er doch im 
Kontext der Vorstellung aller Zeiten des Deutschen das Perfekt wie folgt im 
Zusammenhang mit dem synthetischen Indikativ Präsens:  

 

a. O Presente imperfeito (ainda subsistente): Der Knabe schreibt, o rapaz escreve 
(está agora ainda escrevendo). 

b. O Presente perfeito (no portuguez: Preterito perfeito composto): Der Knabe hat 
geschrieben, o rapaz tem escrito (agora a acção de escrever está acabada). Gott hat 
die Welt erschaffen, Deus tem creado o mundo (Müffler 1890: 60-61). 
 

Müffler beschreibt hier das Perfekt als 'presente perfeito', eine Be-
zeichnung, die ihm möglicherweise für den althergebrachten portugiesischen 
Begriff 'Preterito perfeito composto' vom Typ «Eu tenho sido» (vgl. Lobato 
1770: 70) durch die philosophischen Grammatiken des frühen 19. Jahrhun-
derts, spätestens aber durch die Akademiegrammatik von Soares Barbosa 
(1822: 205) 66  bzw. deren Epigonen geläufig gewesen sein könnte. Die 
deutsche Entsprechung für dieses Tempus findet sich bei Friedrich Blatz: 

 

1. Das absolute Perfekt drückt aus: 
eine vollendete Handlung, die als einzelnes selbständiges Faktum dargestellt wird 

und entweder a) in der Gegenwart abgeschlossen ist (nicht mehr stattfindet): Finitives 
Perfekt, – oder b) in ihren Ergebnissen als dauernder Zustand noch auf die Gegenwart 
einwirkt: präsentisches Perfekt [...] (Blatz 1890: 239).67 
 

Tatsächlich scheint dieser Begriff dem von der modernen Germanistik 
des späten 20. bzw. frühen 21. Jahrhunderts für das Perfekt angesetzten 

                                                           
 

65 In Kontext dieser Beschreibung dürfte auch Müfflers (1890: 61) folgende Einteilung in 
die drei Grundformen zu sehen sein: «1. A conjugação allemã tem tres formas radicaes 
(tempos primitivos); são o Presente, o Preterito Imperfeito, o Participio Passado, p. e. 
loben, louvar; tragen, trazer [...]». 

66 Im deutschen Sprachraum wird die portugiesische Form beispielsweise in der Abhand-
lung «Zur Syntax des portugiesischen Verbs» von Wernecke (1885: 4) verwendet, der 
sich allerdings auf spätere Grammatiker des Portugiesischen als Barbosa beruft. 

67 Ähnlich wie die moderne Grammatikographie berücksichtigt Müffler hier nicht das 
von Blatz (1890: 239) erwähnte Konzept des 'finitiven Perfekts'. 



 
 
 
 
 
 
 
 

Rolf Kemmler 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
146 

Begriff 'Präsensperfekt' zu entsprechen, so wie er in der IDS-Grammatik 
(Zifonun / Hoffmann / Strecker 1997, III: 1702) bzw. der aktuellen Auflage 
der Dudengrammatik Berücksichtigung findet (vgl. Wöllstein 2016: 472).  

Unter den Hilfsverben erwähnt Müffler (1890: 59-60) zwar auch die 
Modalverben, zuallererst aber mit der Bezeichnung 'Auxiliares do Tempo' 
die eigentlichen drei Hilfsverben, die zur Bildung von zusammengesetzten 
Verbformen Einsatz finden. Was die Verwendung von sein und haben als 
Perfektauxiliare (bzw. allgemein in den zusammengesetzten Verbformen) 
anbelangt, so bietet Müffler (1890: 86-87) nicht nur vier Regeln für die 
Verwendung von haben und drei für sein, sondern geht auch ausführlich auf 
Fälle ein, in denen kontextabhängig beide Hilfsverben zum Einsatz kommen 
können, wie beispielsweise in «Er hat gezogen (den Wagen), puxou (o 
carro); Er ist nach Lissabon gezogen, mudou (de residencia) para 
Lisboa» (Müffler 1890: 87). Was schließlich die Satzklammer in Aussage-
sätzen anbelangt, so erwähnt Müffler (1890: 128) diese letztlich erst im Ab-
schnitt «§ 10. Ordem das partes da oração» wie folgt: 

 

1. Temos tres especies de ordem grammatical na oração, que sobresahem 
claramente na oração simples pura, quando o predicado se compõe de um verbo 
auxiliar com nome predicativo ou de formas compostas da conjugação: 

a) A ordem direita: Sujeito, verbo auxiliar, nome predicativo ou infinitivo ou 
participio. Exemplos: Die Rose ist wohlriechend. Die Rose ist eine Blume. Die 
Rose wird blühen. Die Rose hat geblüht (Müffler 1890: 128). 
 

Offensichtlich widmet sich unser Verfasser in diesem Ausschnitt, dem 
noch Überlegungen zur 'ordem inversa' (in Fragesätzen) und zur weniger 
standardgemäßen 'ordem transpositiva' (Die Rose eine Blume ist; vgl. 
Müffler 1890: 128) folgen, nicht ausschließlich der syntaktischen 
Besonderheit der Satzklammer bei analytischen Verben, sondern den ganz 
allgemeinen Regeln der Satzbildung. 

Gleich zu Beginn ihrer Überlegungen zum deutschen Verb stellen Pereira 
/ Schneider (s. d. d) beinahe lakonisch fest «O indicativo só tem dois tempos 
simples [...]»,68 woraus resultiert, dass «Todos os outros tempos são compos-
tos e formam-se por meio dos verbos auxiliares» (Pereira / Schneider s. d. d: 
143). Ansonsten verzichten die beiden Autoren wie gehabt auf theoretische 
Überlegungen zu den Hilfsverben oder der Distribution von sein oder haben, 
wenden aber konsequent im Rahmen der entsprechenden Paradigmen den 

                                                           
 

68 Die beiden Verfasser bezeichnen hier das dt. Präteritum mit dem traditionellen pt. 
Begriff 'imperfeito', bieten  aber mit 'eu escrevia, escrevi' (Pereira / Schneider s. d. d: 
143) je ein Beispiel des pt. 'imperfeito' und des 'pretérito perfeito simples'. 
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wohl in der spanischen Grammatikographie eher geläufigen Begriff 'Preterito 
Indefinido' an (vgl. Pereira / Schneider (s. d. d: 22). Was schließlich die Satz-
klammer anbelangt, so wird diese ohne weitere systematisierende Bemer-
kungen in der folgenden Fußnote eher am Rande abgehandelt: 

 

Não se perca de vista que o participio passado se colloca no fim da phrase. 
Exemplo: Quando recebeu V. uma carta? Wann haben Sie einen Brief erhalten (Pereira 
/ Schneider s. d. d: 70 Fußnote 1)? 
 

In der 22. Lektion erläutern Apell (1898a: 118) und Apell (1906a, I: 95) 
unter der Überschrift «§ 1. DO VERBO. Vom Zeitwort» im Rahmen einer 
grundsätzlichen Einleitung zum deutschen Verb kurz die Existenz der bei-
den synthetischen Verbformen und stellt fest, dass die Bildung der anderen 
Verbformen ansonsten ausschließlich analytisch mit den drei Hilfsverben 
haben, sein und werden erfolgt, deren Distribution er kurz erläutert. Die 
Erläuterung zu den 'verbos auxiliares' ist fast vollständig identisch mit der 
von Prévôt (1913: 82-83).69 Auch Apell geht wie folgt ausführlich auf die 
Wortstellung ein: 

 

1. Ordinariamente, em uma oração principal, vem em primeiro logar o sujeito, em 
segundo lugar o verbo com o seu complemento ou attributo, e depois os outros 
complementos, se os há; deve-se notar porém que o participio passado e o infinito nos 
tempos compostos se põem no fim da phrase (Apell 1898a: 218; Apell 1906a, I: 172). 
 

Neben dieser für die allgemeine Satzbildung im deutschen SVO-
Aussagesatz gültigen Reihenfolge, betont Apell schließlich, dass das Partizip 
und der Infinitiv in zusammengesetzten Zeiten am Ende des Satzes zu stehen 
haben – bietet aber als einziges Beispiel für einen Perfektsatz die Passiv-
konstruktion «Rom ist nicht an einem Tage erbaut worden, Roma não se 
fez num dia» (Apell 1898a: 218) der in Apell (1906a, I: 172) durch den hier 
eher passenden aktiven Perfektsatz «Er hat seinem Freunde einen Brief 
geschrieben, escreveu uma carta ao seu amigo» ersetzt wird. 

Zu Beginn seiner «OBSERVAÇÕES GERAES A CONJUGAÇÃO 
ALLEMÃ» setzt Campos ([1898a]: 78) in ähnlicher Weise wie vor ihm 

                                                           
 

69 Die Einleitung von Otto / Prévôt (1887: 75) und Prévôt (1887: 80) zu den Hilfsverben 
lautet noch wie folgt: «Ha, em allemão, tres verbos auxiliares que servem para 
conjugar os outros verbos, e chamam-se auxiliares de tempo (Hilfszeitwörter der Zeit). 
São haben, ter, haver; sein, ser, estar, e werden, tornar-se, ou indicando futuro». Da 
sich dieser Text deutlich vom späteren Text in Prévôt (1913) unterscheidet, lässt sich 
hier nicht ausschließen, dass die festzustellende textuelle Übereinstimmung möglicher-
weise durch eine Rezeption von Apell (1898a) durch die Bearbeiterinnen von Prévôt 
(1913) zu erklären sein dürfte. 
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Müffler (1890: 62) an synthetischen Formen insgesamt fünf 'cinco tempos e 
modos' an. Dies bedeutet, dass er das Präsens und das Präteritum neben dem 
Indikativ auch im Konjunktiv und zudem auch noch den Imperativ berück-
sichtigt. Da Campos ([1898a]: 79), wie schon in 3.3.1 festgestellt, die drei 
Hilfsverben als 'verbos irregulares' betrachtet, bietet er darüber hinaus keine 
weitere Erläuterung zur Natur der Hilfsverben an. Dafür geht er aber ausführ-
lich (wen auch nicht vollständig) unter Angabe von insgesamt sechs Regeln 
auf die Distribution der beiden Hilfsverben ein. Was schließlich die Satz-
klammer anbelangt, so erwähnt Campos ([1898a]) diese im Syntaxteil seiner 
Grammatik im Abschnitt «I. Construcção directa» wie folgt: 

 

4. REGRA: Se o verbo da oração é um auxiliar de tempo ou modo, o participio 
passado ou o infinitivo que o accompanham collocam-se no fim da oração, ficando 
portanto todos os complementos entre os dois (Campos [1898a]: 146). 
 

Auch hier wird offensichtlich, dass Campos die Satzklammer hier nicht 
ausschließlich in Bezug auf das Perfekt ansetzt, sondern diese hier vielmehr 
ganz allgemein so definiert wird, dass Partizip und Infinitiv nach dem 
finitem Hilfsverb und allen Komplementen am Ende des Satzes stehen. 

d'Espiney (1898) verzichtet ebenso auf eine Unterscheidung zwischen 
synthetischen und analytischen Verbformen wie auf eine Definition der 
Hilfsverben. Dafür geht (d'Espiney 1898: 152, 154) kurz auf die Distribu-
tion von sein und haben ein und bietet ein paar wenige Regeln für deren An-
wendung. Mehrfach finden sich hingegen einfache Aussagen zur Satz-
klammer wie «nos tempos compostos o participio e o infinito collocam-se 
no fim da oração» oder «o participio perfeito colloca-se no fim da oração» 
(d'Espiney 1898: 13, 135), das Thema erfährt ansonsten aber keine 
detailliertere Beschreibung.  

Im Rahmen einer ausführlichen Definition der deutschen «Tempos» 
stellt Grüneberg (1903: 52) geradezu lakonisch fest «Os tempos simples 
são: presente e imperfeito», nennt aber ausdrücklich die restlichen analy-
tischen Zeiten, allen voran das als 'perfeito' bezeichnete Perfekt. Die Defini-
tion der Hilfsverben ist fast konventionell, unterscheidet sich von den 
vorherigen Autoren aber dergestalt, dass Grüneberg (1903: 52) die Hilfs-
verben als 'verbos adjectivos' bezeichnet. 70  Was aber die Bildung des 

                                                           
 

70 Das von Grüneberg (1903: 55) als 'verbo substantivo' bezeichnete Verb sein wird als 
Vollverb bekanntlich auch als verbum substantivum bezeichnet (vgl. Bußmann 2008: 
775). Es scheint, als ob Grüneberg (1903: 55) alle anderen Vollverben als 
Adjektivverben ansieht, da er beispielsweise zu haben Folgendes feststellt: «Haben 
emprega-se ora como verbo auxiliar, ora como verbo adjectivo no sentido de possuir». 
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Perfekt überhaupt anbelangt, hält sich unser Autor recht kurz: 
 

III. O perfeito compõe-se do presente do indicativo de haben, e do participio 
passado do verbo: ich habe gelobt, eu tenho louvado (Grüneberg 1903: 70). 
 

Auch wenn Grüneberg (1903: 53, 59, 77) Verben wie sein, werden oder 
auch landen selbstverständlich mit dem Hilfsverb sein bildet, verzichtet er 
hier ganz offensichtlich auf jegliche Überlegung zur Distribution der beiden 
Perfektauxiliare. Was schließlich die Verbklammer bzw. die Position des 
Partizips bzw. des Infinitivs bei zusammengesetzten Zeiten anbelangt, so 
sieht Grüneberg (1903: 249) in seinen Anmerkungen zum 10. Kapitel «Da 
construcção» in Perfektsätzen wie «er ist (verbo) gestorben (attributo), 
elle morreu» das Partizip als Attribut des Verbs. In dieser Funktion betont er 
lediglich, dass das Perfekt und der Infinitiv dem Verb folgen, nicht aber, 
dass dies im Aussagesatz üblicherweise das Satzende ist. 
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±  2 synthetische Zeiten ~ analy-
tisches Perfekt   

+ + – + (+) + + (+) – – + 

± 'tempos simples' o. ähnliches' (pt.) + + – + – + + + – – + 

± 'verbo auxiliar' (pt.) + + (+) + + (+) + + + + + 

± Hilfsverb (dt.) + + – – – – – – – – – 

±  Kriterien zur Unterscheidung 
sein / haben 

– – + – + – + + + – + 

± 'preterito' (pt.) – – – + – –  + – –  

± 'preterito perfeito (composto)' (pt.) + + + – + – + – + – + 

± 'perfeito' (pt.) – – – + – – – – – + – 

± 'presente perfeito' (pt.) – – – – + – – – – – – 

± 'preterito indefinido' (pt.) – – – – – + – – – – – 

± Perfekt (dt.) – – – – – – – – – – – 

± Erklärung der Satzklammer – + + + + + + + + + + 

Tabelle 20: Das analytische Perfekt, die Hilfsverben haben und sein  
und die Satzklammer in den Werken des Textkorpus 

Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt), – (Kriterium nicht erfüllt) 
 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass mit Anstett (1876), Prévôt 
(1913), Ferreira (1889), Pereira / Schneider (s.d.d), Apell (1898a) und Apell 
(1906a, I) nur in sechs Lehrwerken eine Unterscheidung zwischen zwei 
synthetischen und dem analytischen Perfekt vorgenommen wird, während 
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Müffler (1890) und Campos ([1898a]) bei einem ähnlichen Ansatz zudem die 
Modi Konjunktiv und Imperativ einbringen. Von den erwähnten Autoren 
berücksichtigen dementsprechend alle Autoren für die synthetischen Formen 
einen diesbezüglichen Begriff wie 'tempos simples', wobei Müffler (1890: 62) 
in einer leichten Abwandlung von 'formas simples de conjugação' spricht. 

Die Auswertung der Tabelle 20 erlaubt die Feststellung, dass der pt. 
Begriff 'verbo auxiliar' von allen Autoren verwendet wird, wobei allerdings 
Prévôt (1912) und Pereira / Schneider (s.d. d) auf eine dementsprechende 
Definition und Nennung der drei Hilfsverben verzichten, während nur Anstett 
(1876: 164) mit 'Hilfszeitwörter' und Prévôt (1913) mit 'Hilfsverb' dem pt. 
Begriff sein deutsches Pendant entgegensetzen. In diesem Zusammenhang 
finden sich nur in Prévôt (1912) Müffler (1890), Apell (1898a) / Apell 
(1906a, I), Campos ([1898a]) mehr oder weniger detaillierte Kriterien zur 
Unterscheidung, wann die Hilfsverben sein oder haben bei zusammenge-
setzten Zeiten zum Einsatz kommen.  

Zum Perfektbegriff selbst, dessen deutsche Bezeichnung übrigens über-
haupt nicht erwähnt wird, findet sich in den Werken unseres Textkorpus 
eine Vielzahl unterschiedlicher Bezeichnungen: 

 

–  Der Begriff 'preterito perfeito' wird von Anstett (1876), Apell (1898a), 
Apell (1906a, I) und d'Espiney (1898) verwendet, während dessen Vari-
ante 'preterito perfeito composto' in Prévôt (1913) und Müffler (1890) zu 
finden ist, bzw. in Prévôt (1913) nur im Paradigma vorkommt; 

–  der Begriff 'preterito passado' wird von Anstett (1876), Prévôt (1912: 32), 
Apell (1898a), Apell (1906a, I) und d'Espiney (1898) verwendet, 
während dessen wohl auf die portugiesische Grammatiktradition zurück-
zuführende Variante 'preterito perfeito composto' allein in Prévôt (1913) 
und Müffler (1890) zu finden ist. 

–  der wohl auf das deutsche 'Perfekt' zurückzuführende Begriff 'perfeito' 
wird von Ferreira (1889) und Grüneberg (1903) verwendet; 

–  wohl als Reflex von Friedrich Blatz' Neuhochdeutscher Schulgrammatik 

für höhere Lehranstalten (1890) findet sich das Perfekt im pt. als 
'presente perfeito' nur in Müffler (1890); 

–  ebenfalls nur ein Mal konnte 'preterito indefinido' im Werk Pereira / 
Schneider (s.d. d) vorgefunden werden, wobei der Ursprung dieses 
augenscheinlich spanischen Begriffs weiterhin unklar bleibt. 
 

Keiner unserer Autoren führt für die Satzklammer als wichtigste Regel 
der deutschen Wortstellung eine Bezeichnung an. Dennoch kann festgestellt 
werden, dass bis auf Anstett (1876) jeder der Autoren unseres Textkorpus 
eine mehr oder weniger ausführliche Erläuterung hierfür bietet, zumindest 
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aber eine kurze Aussage von Typ 'Bei Sätzen mit zusammengesetzten 
Zeiten stehen das Partizip bzw. der Infinitiv am Ende des Satzes' zu finden 
ist. Da es sich bei der Satzklammer nach Thurmair (1991: 198) um ein 
'Strukturpinzip' der deutschen Sprache handelt, verwundert diese Regel-
mäßigkeit einer Berücksichtigung der Satzklammer nicht, auch wenn es sich 
bei unseren Autoren um rein syntaktische Erläuterungen ohne jeden Ansatz 
einer funktionaler Erklärung handelt. 

3.4 Die Beschreibung der deutschen Modalpartikeln 

Der in 2.3.4 vorgenommene Einblick in die komparatistischen Untersu-
chungen der deutschen Modalpartikeln belegt deutlich, dass Beschreibungs-
bedarf vorhanden ist, insbesondere bei Sprachen, die Modalpartikel nicht, 
oder zumindest nicht so wie im Deutschen kennen. Im Folgenden soll es 
daher nicht um die schlichte Wiedergabe von Modalpartikellisten gehen. 
Vielmehr sollen die Erläuterungen (soweit vorhanden) diskutiert werden, 
die unsere Autoren zu den deutschen Modalpartikeln und deren Ent-
sprechungen im Portugiesischen geben. 

Im Rahmen der Aufzählung von insgesamt sieben verschiedenen Arten 
von Adverbien führt Anstett (1876: 276) eine Liste von ca. 40 71 
«ADVERBIOS D'AFFIRMATIVA, DE NEGATIVA, DE DUVIDA» an, worin 
beispielsweise ja, ja wohl, allerdings, auch, doch, halt, eben usw. 
enthalten sind, und bemerkt weitergehend hierzu: 

 

Observação. – Os adverbios halt e eben são particulas expletivas (Füllwörter) 
particulares á lingua allemã e que não têm correspondente em portuguez; Ex. Ich hielt 
ihn halt (eben) für einen Fremden, é que o julgava estrangeiro (Anstett 1876: 276). 

Es scheint vor dem Hintergrund dieser Bemerkung unzweifelhaft, dass 
Anstett hier die deutschen Modalpartikeln meint – was sich auch in der ent-
sprechend modalisierten Übersetzung des Beispielsatzes niederschlägt. In 
diesem Kontext verwendet Anstett den portugiesischen Begriff 'particulas 
expletivas' bzw. dessen deutsche Entsprechung 'Füllwörter', die letztlich beide 
in der deutschen Grammatikographie der deutschen und der altgriechischen 

                                                           
 

71 Da Anstett (1876: 276) – wie nach ihm auch die späteren Autoren – gelegentlich 
mehrere Modalpartikel mit gleicher Bedeutung wie «gewiß, gewißlich, certo» oder 
«etwa, wohl, talvez, por acaso» usw. in einer Zeile zusammenfasst, lässt sich nicht 
ohne Weiteres entscheiden, ob er diese als eine oder zwei Partikeln ansieht. Aus diesem 
Grund können Mengenangaben letztlich nur approximativ gesehen werden. 
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Sprache Verwendung fanden.72 Zudem betont er, dass diese kein Äquivalent 
in der portugiesischen Sprache hätten, äußert sich aber nicht über die ent-
sprechende Konsequenz beim Übersetzen von Sätzen mit Modalpartikeln. 

Unter der Überschrift «4. Advérbios de afirmação, dúvida e negação» 
bietet Prévôt (1913: 244-245) in Lektion 39 eine Liste mit einer größeren 
Anzahl Adverbien, die aber auch Elemente enthält, die wie «Ja, ja doch sim, 
pois sim», «allerdings de certo, é verdade» usw. wohl den Modalpartikeln 
zugerechnet werden können.73 Dabei verzichtet er aber auf jegliche Stellung-
nahme zu den syntaktischen und semantischen Besonderheiten der deutschen 
Modalpartikeln und bietet entsprechend im Rahmen der Gramma-
tikdarstellung auch keine Satzbeispiele.  

Selbst, was die Bezeichnung des entsprechenden Unterabschnitts der 
Lektion 54 betrifft, ist die Vorgehensweise in Prévôt (1912: 152) identisch, 
wobei die Anzahl der in dieser Rubrik angegebenen Adverbien im Verhältnis 
zur Konjugationsgrammatik deutlich reduziert ist. 

In ähnlicher Weise erwähnt Ferreira (1889: 180-181) eine größere Menge 
von deutschen Modalpartikeln lediglich in der Liste «IV. ADVERBIOS DE 
AFFIRMATIVA NEGATIVA E DUVIDA», die ansonsten völlig 
unkommentiert bleibt. 

                                                           
 

72 Die Ausfuͤhrliche deutsche Grammatik als Kommentar der Schulgrammatik des 
Pädagogen Karl Ferdinand Becker (1775-1849) erwähnt die Modalpartikeln und deren 
historischen Stellenwert in der Grammatikographie wie folgt: «Die aͤltere Grammatik 
hat die adverbialen Formwoͤrter meistens unter den sehr unbestimmten Begriff der 
Partikeln zusammengestellt, und sie weder uͤberhaupt von den Begriffswoͤrtern, noch 
auch die besondern Arten derselben untereinander bestimmt unterschieden. Wie wenig 
eine solche Behandlung zu einem wahrhaften Verstaͤndnisse dieser Formwoͤrter und 
ihrer grammatischen Bedeutung fuͤhren konnte, ersieht man unter Andern daraus, daß 
man haufig adverbiale Formwoͤrter von bestimmter Bedeutung – besonders Adverbien 
des Modus und der Intensitaͤt, wie: δή, πού, µέν, οὖν, πέρ, γέ – als bedeutungslose 
Fuͤllwörter (Expletiva) ansah» (Becker 1836: 322). Schon vor Becker kritisiert der ver-
gleichende Sprachwissenschaftler Johann Severin Vater (1771-1826), dass die Gram-
matikographie des Griechischen diese und andere Modalpartikeln dieser Sprache «[...] 
mit Misverstand particulas expletivas genannt [...]» habe (Vater 1805: 201). Eigen-
artigerweise setzt Vater hier nicht (wie eigentlich zu erwarten) den lateinischen Nomi-
nativ Plural 'particulae expletivae' an, so wie dieser beispielsweise in der Blumenlese der 

Griechischen Grammatik (Gumprecht 1707: 974) zu finden ist. In der portugiesischen 
Griechischgrammatikographie findet sich unter den 'particulas indeclinaveis' das 
diesbezügliche portugiesische Adjektiv 'expletivas' neben 'exornatas' erstmals im Novo 

Epitome da Gramatica Grega de Porto-Real von Magalhães (1760: 277). 
73 Hier lehnt sich Prévôt (1913) ganz offensichtlich an den Abschnitt «4. Adverbes 

d'affirmation, de doute et de négation» von Otto (1865: 267) an. 
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Müffler (1890) stellt wie folgt die von ihm als 'adverbios de modo' be-
zeichneten Adverbien der Art und Weise (oder 'Modaladverbien' vgl. 
Wöllstein 2016: 588; Bußmann 2008: 442) als Unterart der Adverbien dar: 

 

5. Os adverbios do modo respondem á pergunta wie? como? e designam uma 
qualidade (Beschaffenheit) [...] – ou intensidade (Grad) [...] – ou affirmação e 

negação (Bejahung und Verneinung): ja, sim; gewiß, sicher, de certo, seguramente; 
allerdings, sem duvida; nein, nicht, não, keineswegs, de nenhum modo – ou uma 
limitação (Beschränkung): kaum, apenas; schwerlich, a custo; fast, beinahe, quasi; 
vielleicht, talvez; wahrscheinlich, provavelmente – ou a causa, a razão (Grund) [...]; 
o motivo, o fim (Zweck, Absicht) [...] (Müffler 1890: 88). 
 

Auch wenn diese reine Aufzählung einige Adverbien enthalten mag, die 
zudem im Sinne von Zifonun / Hoffmann / Strecker (1997, II: 1209) die 
Funktion von Modalpartikeln haben, lassen sich weder bei Müffler (1890) 
noch in Blatz (1890: 108-109) irgendeine ausdrückliche Stellungnahmen 
oder gar Beispiele zu den erwähnten Formen bzw. zur Verwendung von 
Modalpartikeln ausmachen, weshalb diese Aufzählung nur eingeschränkt 
berücksichtigt werden kann. 

Über die marginale Erwähnung des Adverbs in Bezug auf andere Wort-
arten hinaus, bieten Pereira / Schneider (s. d. d) weder eine Definition der 
Wortart 'advérbio', noch gehen sie irgendwie auf die Modalpartikeln des 
Deutschen ein. 

Apell (1898a: 177-178), bietet zwar in seiner 29. Lektion eine sehr 
knappe Vorstellung der Adverbien und ihrer Unterkategorien, erwähnt aber 
in ähnlicher Weise die deutschen Modalpartikeln mit keinem Wort. 

Agostinho de Campos ([1898a]), erwähnt dagegen die Modalpartikeln 
ausführlich im Abschnitt «151. e) ADVERBIOS DE AFFIRMAÇÃO, 
DUVIDA E NEGAÇÃO» seines den Adverbien verschriebenen Kapitels. 
Einleitend bietet er zunächst ohne weitere Erläuterungen die folgenden 
Satzbeispiele:  

 

Es ist zwar schwierig, diese Aufgabe 
zu lösen, es ist aber keineswegs 
unmöglich. 

E' com effeito difficil resolver este 

problema; mas não é de modo nenhum 

impossivel. 

Sollten Sie etwa geneigt sein, an der 
Ausfahrt teilzunehmen? Es werden 
sich wohl mehrere Ihrer Freunde 
anschließen. 

Estaria o sr. por ventura disposto a tomar 

parte na excursão? Certamente se 

associarão a ella varios amigos seus...  

Sie sehen nicht gut aus; Sie sind 
wohl krank. 

O sr. não tem bom aspecto; está decerto 

doente.  

Um dort anzukommen, müssen wir 
höchstens eine Viertelstunde 
gehen. 

Para chegar alli, precisamos de andar, o 

maximo, um quarto de hora (Campos 
[1898a]: 134). 
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Die Formen zwar, keineswegs und höchstens aus dem ersten und vierten 
Satzbeispiel sind zwar allesamt Adverbien, werden aber üblicherweise nicht 
zu den Modalpartikeln gezählt. Dagegen gehören die Formen etwa und wohl 
der Satzbeispiele zwei und drei eindeutig zur Gruppe A der Modalpartikeln 
nach Zifonun / Hoffmann / Strecker (1997, II: 1209). Nach einer Liste, in 
der Modalpartikeln neben anderen Adverbien stehen, äußert Campos 
([1898a]) sich wie folgt zu den ebenfalls dieser Kategorie zugehörigen 
Modalpartikeln ja und mal: 

 

Sobre o emprego das particulas ja e mal, que teem por vezes uma funcção de 
emphase e de reforço, intraduzivel á lettra, vejam-se os seguintes exemplos especiaes:  
Ich muß ja nicht so sehr studieren; ich 

bin ja noch zu klein, sagte das 
faule Hänschen. 

Mas eu não preciso de estudar tanto; mas 

eu sou ainda muito pequenino, dizia o 

preguiçoso Joãosinho. 

Kommen Sie mal hier! Ora venha cá! (Campos [1898a]: 134). 

 

Während die Verwendung von Modalpartikeln in den oben erwähnten 
Satzbeispielen implizit erfolgt, betont Campos ([1898a]) hier ganz 
ausdrücklich den funktionalen Aspekt und hebt zurecht hervor, dass ja und 
mal sich in ihrer Funktion als Modalpartikeln nicht ohne Weiteres (bzw. 
nicht wortwörtlich) übersetzen lassen. Überhaupt scheinen alle Über-
setzungen angebracht, um dem Charakter der deutschen Modalpartikeln im 
Portugiesischen zu entsprechen. Problematisch scheint allein der deutsche 
Beispielsatz «Kommen Sie mal hier!»: Hier würde man für einen korrekten 
Satz eigentlich eher eine Konstruktion mit einem Lokaladverb wie her 

(herüber, herunter, herauf usw.) erwarten.  
Emilie d'Espiney (1898: 229-230) bietet im Rahmen der Beschreibung 

der Adverbien zwar eine kurze zweisprachige Liste der «Adverbios de duvi-
da, d'interrogação, de negação, d'affirmação», geht aber im Folgenden nicht 
weiter auf die funktionalen und syntaktischen Besonderheiten der Modal-
partikeln ein und bietet in diesem Zusammenhang auch keine Beispiele. 

Ähnlich stellt auch Grüneberg (1903: 142) zwar unter der Überschrift 
«§ 112.° Adverbios de affirmação» eine geringe Anzahl Modalpartikeln vor, 
geht aber ebenfalls nicht weiter auf deren Funktion ein.  

Apell (1906a, I: 132) erwähnt schließlich bei seiner äußerst kurzen Vor-
stellung der «[...] principaes adverbios de modo» mit keinem Wort zur 
Funktion der Modalpartikeln. Auch Apell (1906b, II: 52-60) berücksichtigt 
in dem der Syntax verschriebenen Abschnitt «§ 24. EMPREGO E 
SIGNIFICAÇAO DE ALGUNS ADVERBIOS» die Modalpartikeln mit 
keinem Wort. 
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In Zusammenfassung von Tabelle 21 lässt sich feststellen, dass die die 
Bilanz bezüglich der Berücksichtigung der Modalpartikeln in den Werken 
unseres Textkorpus ernüchternd ausfällt. Als einziger Autor erwähnt Anstett 
(1876) die Modalpartikeln ausdrücklich unter Nennung deutschen Begriffs 
'Füllwörter' bzw. dessen portugiesischer Entsprechung 'particulas expletivas' – 
es dürfte wohl wenig erstaunen, dass dagegen sowohl der moderne deutsche 
Begriff 'Modalpartikeln' wie auch dessen portugiesische Entsprechung 
'particulas modais' bei keinem einzigen unserer Autoren vorkommt. 
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± 'particulas expletivas' (pt.) + – – – – – – – – – – 

± 'Füllwörter' (dt.) + – – – – – – – – – – 

± 'particulas modais' (pt.) – – – – – – – – – – – 

± 'Modalpartikeln' (dt.) – – – – – – – – – – – 

± Liste von Modalpartikeln 
(dt. / pt.) 

+ + + + (+) – – + + + + 

± Beispielsätze z. Erläuterung 
(dt. / pt) + – – – – – – + – – – 

Tabelle 21: Modalpartikeln in den Werken des Textkorpus 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt), – (Kriterium nicht erfüllt) 

 

Mit Ausnahme von Pereira / Schneider (s. d. d) und Apell (1898a) bieten 
alle Autoren zweisprachige Listen an, in denen die Modalpartikeln meist 
neben anderen der jeweiligen Unterkategorie zugehörigen Adverbien genannt 
werden. Allein die (wohl einmal mehr auf Blatz 1890) beruhende Darstellung 
von Müffler (1890) vermag hier nicht so richtig zu überzeugen, kann es sich 
bei den erwähnten Formen doch ebenso gut um Volladverbien handeln... 

Da nicht nur Anstett (1876) das Werk eines deutschen Muttersprachlers 
ist, sondern mit Müffler (1890), Apell (1898a) / Apell (1906a, I; 1906b, II), 
d'Espiney (1898) und Grüneberg (1903) die überwiegende Mehrzahl – wobei 
Prévôt (1913) sowie Prévôt (1912) unserer Meinung nach wegen des mas-
siven Reflexes von Otto (1865) hier dazuzurechnen sind –, verwundert ei-
nigermaßen, dass die Autoren dieser Werke die nähesprachliche Wortart der 
Modalpartikeln weitgehend unbeachtet lassen, während Campos ([1898a]) als 
einziger der portugiesischen Muttersprachler zumindest eine kurze Ein-
führung bietet. Dass die Modalpartikeln letztlich nur in einem so geringen 
Maß berücksichtigt wurden, während sie heute aus modernen Deutsch-
lehrwerken nur schwer wegzudenken sind, dürfte letztendlich damit zu 
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erklären sein, dass die moderne Germanistik auf zwischen 50 und 60 Jahren 
an Modalpartikelforschung zurückgreifen kann, während die historischen 
Autoren diesen Luxus schlechthin nicht hatten. 

3.5 Die Beschreibung des Wortbildungsverfahren der 'Komposition' 

Aufgrund des kurzen Einblicks in die wichtigsten Grundzüge der Komposition 
deutscher Substantive in 2.3.5 scheint offensichtlich, dass auch dieser Prob-
lembereich aus der Synchronie des DaF-Unterrichts gleichermaßen auch für 
die Lernenden wie die Lehrenden des ausgehenden 19. Jahrhunderts prob-
lematisch gewesen sein dürfte. Während wohl davon auszugehen ist, dass ex-
trem komplexe Komposita wie der berühmte Donaudampfschifffahrtsgesell-

schaftskapitän oder das weniger bekannte aber diesem an Komplexität in 
nichts nachstehende Verkehrswegeplanungsbeschleunigungsgesetz (VerkPBG; 
vgl. Uhl 2016: 123) die DaF-Lernenden damals ebenso verblüfft und er-
schreckt haben dürfte, wie sie dies heute tun, wollen wir im Folgenden die 
Beschreibungen der deutschen Komposita durch unsere Autoren betrachten. 

Als erster der Autoren unseres Textkorpus bietet Johann Anstett eine 
relativ ausführliche Einführung in die Komposition. Diese beschreibt er wie 
folgt als einziger Wortbildungsprozess: 

 

Palavras simples, palavras compostas. Einfache, zusammengesetzte Wörter. 
14. Uma palavra é simples, einfach, quando não indica senão uma unica idéa; Ex. 

Hund, cão; Feld, campo; blau, azul; säen, semear. 
15. Uma palavra é composta, zusammengesetzt, quando se compõe de duas ou 

muitas palavras, unidas pelo sentido. Ex.: Jagdhund, cão de caça; Himmelblau, côr de 
céo; aufschauen, olhar para; Oberfeldherr, commandante do exercito (o superior).  

16. Nas palavras compostas a ultimo [sic!] parte é a palavra principal, Grundwort, 
porque indica a idéa geral, e a primeira parte é a palavra determinativa, Bestimmwort, 
porqne [sic!] determina a palavra principal, ou indica a especie d'ella. Nas palavras 
Jagdhund, Windhund, Hofhund, a palavra Hund, cão, é a palavra principal; e as pala-
vras Jagd, caça; Wind, vento; Hof, pateo são as palavras determinativas, porque deter-
minam as especies: cão de caça, galgo, mastim, das quaes se quer fallar (Anstett 1876: 7). 
 

Anstett (1876) unterscheidet hier (unter Angabe portugiesischer und 
deutscher Begriffe) nicht nur zwischen einfachen Wörtern und Komposita, 
sondern erwähnt zudem die aus der deutschen Tradition entnommenen 
deutschen termini technici 'Grundwort' und 'Bestimmwort' (für das 
'Grundwort' ~ 'Bestimmungswort') 74  sowie deren portugiesische Ent-
                                                           

 
74 Die Dichotomie 'Grundwort' ~ 'Bestimmungswort' findet sich nach Kaltz / Leclerq 

(2015: 26) erstmals in Adelung (1782, II: 215), der diese wie folgt definiert: «Dasje-
nige Wort, welches auf diese Art durch ein anderes bestimmt wird, heißt das Grund-
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sprechungen 'palavra principal' ~ 'palavra determinativa'. Auch wenn Anstett 
hier für die deutsche Komposition ausschließlich den Typ 'Substantiv + Sub-
stantiv' in Regel und Beispielen erwähnt, schließt er die anderen von ihm 
nicht erwähnten Kombinationen jedoch nicht explizit aus. 

Im Gegensatz zu Anstett (1876) verzichtet Prévôt (1913: 52) bei der Vor-
stellung der Komposition im Rahmen seiner zehnten Lektion unter dem Titel 
«Declinação dos substantivos compostos»75 (wie schon zuvor Otto 1865: 53; 
Otto 1882: 45) gänzlich auf die Erwähnung von Begriffen in deutscher Spra-
che. Auch wenn er die 'substantivos compostos' nicht systematisch nach Art 
deren Bildung untersucht, wird aus den Beispielen klar, dass er zumindest mit 
den Beispielen Hausvater, Neujahr und Baukunst die drei Kombinationen 
'Substantiv + Substantiv', 'Adjektiv + Substantiv' und 'Verbstamm + Sub-
stantiv' ansetzt. Dabei berücksichtigt auch er ganz ausdrücklich mit den portu-
giesischen Begriffen 'complemento' und 'principal determinante' die Unter-
scheidung zwischen 'Grundwort' und 'Bestimmungswort'. Was die Verwen-
dung von Fugenelementen anbelangt, erwähnt Prévôt ausdrücklich vier davon 
als 'letra eufónica':  

 

                                                           
 
wort, dasjenige aber, welches dasselbe bestimmet, das Bestimmungswort». Die von 
Anstett verwendete Dichotomie wird jedoch regelmäßig vom Schriftsteller Jean Paul 
(Johann Paul Friedrich Richter, 1763-1825) in seiner Abhandlung Ueber die deut-

schen Doppelwoͤrter verwendet (Paul 1820: 3). 
75 Zuvor finden die Komposita bei Prévôt (1913: 13) im Rahmen seiner Behandlung des 

Akzents im Deutschen Berücksichtigung, wo er interessanterweise Folgendes zur 
Betonung von zusammengesetzten Wörtern feststellt: «3. As palavras compostas teem 
dois ou mais acentos, dos quais o mais forte recai geralmente na primeira parte da 
palavra: Ánfang, Háus꞊tür꞊schlüssel, áufgehen, ŭ́nrecht». Weitergehend erklärt 
Prévôt (1913: 14) zudem:  

«7. Alêm das palavras símples (não confundir com monossílabos!), ha muitas 
palavras compostas, que teem um acento em cada uma das símples de que constam. As 
palavras simples que entram na composição, pódem ser quaisquer vocábulos 
independentes, i. é. com significação própria: weg꞊laufen, ein꞊ziehen, los꞊machen. 

8. As palavras compostas podem ser formadas de substantivos, verbos, adjectivos, 
pronomes, adverbios, preposições e os prefixos miß, un, ou as sílabas finais seguintes: 
bar, haft, ling, sal, schaft, nis, sam, tum, Iein, ei, heit, keit, ung, at e ut, as quais 
não teem acento.  

A regra principal para o acento é esta: Cada elemento duma palavra composta 

conserva o acento primitivo; cada palavra composta tem todos os acentos das suas 

palavras símples. Em todas estas palavras é geralmente o primeiro acento (´) que tem 

mais força do que os mais (`): Hóftòr, Vórhòf, Eíngàng, Míttàg, Náchrìchten, 
únsìcher, Ófenròhr, Régenbògen, fúrchtbàr». 
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Às vezes se mete entre os dois elementos uma letra eufónica (e, n, s ou es).76 Mas 
isto só póde ter lugar quando a primeira parte é complemento restrictivo da segunda (p. 
ex.: das Volkslied, canto popular, canto do povo); mas mesmo nessas condições nem 
sempre se emprega esta letra (Prévôt 1913: 52).  
 

Dass die Verwendung von Fugenelementen letztlich mit der Phonetik 
und der Flexion des Bestimmungswort abhängen, erklärt Prévôt hier letzt-
endlich nicht ganz eindeutig. Neben einer kurzen Erwähnung, dass die Dekli-
nation von Komposita vom Grundwort abhängt,77 ist in diesem Kontext be-
sonders interessant, dass Prévôt (1913: 52) sich abschließend auf die unbe-
grenzte Produktivität der verschiedenen Kompositionskombinationen bezieht 
und dieses Wortbildungsverfahren im Verhältnis zu den romanischen Spra-
chen als besonderen Reichtum des Deutschen hervorhebt: «O número destas 
combinações é ilimitado e constitue para a língua alemã uma riqueza de que 
carecem as linguas neo-latinas». 

Im Sprachführer verzichtet Prévôt (1912) gänzlich darauf, die Komposi-
tion deutscher Substantive und deren Besonderheiten zu erläutern und er-
wähnt die zusammengesetzten Wörter nur ohne weitere Systematisierung im 
Rahmen einiger Anmerkungen zum Wortakzent (Prévôt 1912: 10). 

Ferreira (1889) erläutert die Komposition deutscher Substantive im 
Zusammenhang des Abschnitts zum Wortakzent:  

 

2.º Nas palavras compostas, o accento é sobre a palavra determinativa (que indica a 
especie). Ex.: Handelshaus, casa de commercio; Feldmarschall, marechal de campo; 
Jagdhund, cão de caça. As palavras determinadas são: Handel, commercio; Feld, 
campo; Jagd, caça, por indicarem a especie; e as principaes são: Haus, casa; 
Marschall, marechal; Hund, cão, por indicarem a idéa geral (Ferreira 1889: 12-13).  
 

In aller Kürze unterscheidet er hier zwischen den portugiesischen 
Begriffen 'palavra determinativa' oder 'palavra principal' (hier wohl eindeutig 
als 'Grundwort') und der 'palavra determinada' (hier wohl eindeutig als 'Be-
stimmungswort', auch wenn der Begriff nicht einzuleuchten scheint). Was die 
möglichen Wortbildungskombinationen anbelangt, so scheint Ferreira hier 
nur 'Substantiv + Substantiv' zu berücksichtigen. Auch wenn die Verwendung 
der Begriffe durch Ferreira etwas eigenartig stimmt, ist interessant, dass er 

                                                           
 

76 Dieser Satz zu den Fugenelementen ist in Otto (1865: 53) noch nicht enthalten, findet 
sich aber in diesem Absatz spätestens seit Otto (1882: 45): «Il faut aussi remarquer que 
quelquefois il y entre une lettre euphonique (e, n ou s)». Die von Prévôt gegebene 
weitergehende Erläuterung zu den Fugenelementen fehlt in den französischen Auflagen. 

77 Hierzu betont Prévôt (1913: 24) schon bei der Vorstellung der Regeln zur Deklination 
der Substantive: «8. Nas palavras compostas só o último nome é que se declina».  
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sich zudem im Rahmen einer Anmerkung zur Deklination (einigermaßen 
vage) sprachvergleichend auf die Produktivität der Komposita bezieht und in 
diesem Zusammenhang zudem kurz die Hauptregel zur Deklination von 
Komposita erwähnt.78  

Da Müffler bei seiner Berücksichtigung der Komposita im Zusammen-
hang mit den Genera der Substantive den Begriffen 'palavra principal' und 
'palavra determinativa' die Erklärung bezüglich der Stellung des jeweiligen 
Teils im Kompositum beifügt, scheint hier unzweifelhaft, dass damit einer-
seits das 'Grundwort' andererseits das 'Bestimmungswort' gemeint sind. Sei-
ne kurzen Anmerkungen beziehen sich hier vor allem auf genusspezifische 
Fragen. Dennoch bleibt Müffler hier deutlich hinter dem von ihm ansonsten 
häufig verwendeten Vorbildwerk zurück, da Blatz (1890: 139-150) immer-
hin sein drittes Kapitel ganz ausführlich der «Wortbildung durch Wort-
komposition (Komposition)» widmet. 

Pereira / Schneider (s. d. d: 56) bieten am Ende des Hefts N.º 7 unter der 
Überschrift «Dos substantivos compostos, etc.» eine Seite mit punktuellen 
Überlegungen zur Komposition. Dabei greifen die beiden Autoren auf ins-
gesamt drei zuvor vorgestellte Wortfelder zurück, wie im vorliegenden 
Beispiel zu erkennen ist:79 

 

É do maximo interesse estudar os substantivos em allemão, decompol-os e ver o 
que significam as diffentes partes das palavras. Vamos explicar alguns substantivos, 
que os nossos alumnos já conhecem.[...]  

Vejamos agora «As diversas refeições, etc.» (pag. 30): Mahl-zeit (refeição-tempo, 
ou a hora da refeição); Früh-stück (Früh significa cedo, matinal; Stück, boccado, isto é, 
o primeiro almoço); Mittag-essen (meio dia comer, ou o comer do meio dia); Vesper-

brod (vesperas-pão, o que se come á hora das vesperas), – Abend-essen (noite-comer, 
comer da noite); – Ess-lust (comer-desejo, isto é, o desejo de comer ou appetite; – 
Gast-mahl (conviva-refeição, ou refeição dos convivas) (Pereira / Schneider s. d. d: 56). 
 

Unter der Überschrift «As diversas refeições, etc.» im Heft N.º 4» stellen 
Pereira / Schneider (s. d. d: 30) im Wortfeld 'essen' acht Begriffe vor, wobei in 

                                                           
 

78 Vgl. Ferreira (1889: 43): «OBSERVAÇÃO: – Os nomes compostos são muito mais 
communs em allemão do que nas mais linguas; o genero e formação do Plural é 
formado da ultima palavra de que é composto. Ex.: Die Gartenlaube, o caramanchão, 
é composto das palavras: der Garten – die Laube; das Gerstenfeld  – die Gerste – 
das Feld, etc.». 

79 Neben dem hier vorgestellten Ausschnitt sind dies das unter der Überschrift «Os dias 
da semana» im Heft N.º 4 vorgestellte Wortfeld 'Wochentage' (vgl. Pereira / Schneider 
s. d. d: 31) sowie das im Heft N.º 5 vorgestellte Wortfeld 'Schule' (vgl. Pereira / 
Schneider s. d. d: 37). 
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drei Fällen auch deren nicht durch Komposition entstandenen Synonyme be-
nannt werden.80 Wenngleich die Verfasser die hier dargestellten sieben Kom-
posita tatsächlich wie versprochen durch wortwörtliche Übersetzung und 
darauffolgende Erläuterung in ihre Teile zerlegen, sehen sie doch davon ab, 
diese Darstellung mit metalinguistischer Terminologie zu belegen, oder gar 
ausdrückliche Regeln für die Komposition darzubieten. Was die Auswahl der 
von Pereira / Schneider (s. d. d) erwähnten Komposita anbelangt, scheint hier 
dementsprechend etwas problematisch, dass sowohl die Wochentage, wie 
auch die Komposita der Bezeichnungen der drei Hauptmahlzeiten selbst im 
Deutschen des späten 19. Jahrhunderts bereits lexikalisiert gewesen sein 
dürften. Ohnehin erwähnen die Autoren die möglichen (oder produktivsten) 
Kombinationsmöglichkeiten der Komposition mit keinem Wort. 

Alfred Apell (1898a: 55) beginnt seine Beschreibung der «Nomes 
compostos» mit der portugiesischen Präposition de in Sätzen wie «Das 
Leben des Menschen, a vida do homem», stellt daraufhin aber fest «neste 
caso empregam-se em geral em allemão nomes compostos», woraus Bei-
spiele wie «Das Menschenleben, a vida humana» resultieren. Selbst ohne 
jede explizite Erwähnung der deutschen Begriffe oder gar deren portugie-
sischen Entsprechungen erläutert Apell (1898a: 56) hier die Komposition als 
Wortbildungsverfahren, bei dem einem als 'nome simples' bezeichneten 
Grundwort ein oder mehrere Elemente als Bestimmungswörter vorangestellt 
werden. Dabei berücksichtigt er den semantischen Aspekt der Komposition, 
indem er darauf hinweist, dass das am Ende des Kompositums stehende Wort 
das allein bedeutungstragende Element sei, welches durch Bestimmungs-
wörter eingeschränkt wird.81  Zudem weist Apell im selben Kontext noch 
unter Bezugnahme auf Bestimmungswörter im Genitiv auf drei der (nach 
Wöllstein 2016: 724) sieben Fugenelemente hin, indem er <-e->, <-n-> und 
<-s-> hervorhebt. 

Als erster unserer Autoren weist Apell (1898a: 56) in sprach-
vergleichender Hinsicht darauf hin, dass das Grundwort im Deutschen zwar 
das letzte Element in deutschen Komposita ist, im Portugiesischen aber 
                                                           

 
80 Dies sind die deutschen Begriffe «Die Mahlzeit, das Mahl; Das Frühstück; das 

Mittagessen; das Vesperbrod; das Abendessen; der Gast; der Appetit, die 
Eßlust; das Bankett, Gastmahl» (Pereira / Schneider s. d. d: 30). Allein beim 
Substantiv Gast verzichten die Verfasser darauf, diesem ein durch Komposition ge-
bildetes Synonym beizufügen. 

81 Apell (1898a: 56) spricht hier lediglich von 'restringir o sentido' und scheint hier nicht 
zuzulassen, dass verschiedene Bestimmungswörter das Grundwort in unterschiedlicher 
Weise modifizieren können.  
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zwingend an erster Stelle stehen muss.82 Zudem stellt er hier auch fest, dass 
das Genus stets durch das Grundwort eines Kompositums für die definiert 
wird und bietet für das Kompositum Sternnacht ein Deklinationsbeispiel 
(Apell 1898a: 56). 

In der 31. Lektion widmet sich Apell nochmals der Wortbildung und 
stellt als besonders wichtige Verfahren die Komposition und die Derivation 
vor. Dabei betont er insbesondere, dass in einer lexikalischen Neuschöpfung 
beide Wortbildungsverfahren nebeneinander auftreten können (Apell 1898a: 
187). Was schließlich die Verbindung verschiedener Elemente in der Kom-
position angeht, benennt Apell (1898a: 187) ausdrücklich die drei Kombi-
nationen 'Substantiv + Substantiv', 'Adjektiv + Substantiv' sowie 'Verb-
stamm + Substantiv'.83 

Mit den portugiesischen Begriffen 'determinado' und 'determinante' 
berücksichtigt Campos ([1898a]: 141) im Abschnitt «Composição» das 
Grundwort und das Bestimmungswort, indem er betont, dass das Kompo-
situm vom Grundwort das Genus und vom Bestimmungswort den Haupt-
akzent erhält. Die Fugenelemente zwischen den beiden Bestandteilen der 
Komposita bezeichnet Campos ([1898a]: 142) als «[...] lettras que os ligam 
um ao outro, e que em geral constituem verdadeiras desinencias gramma-
ticaes [...]», dies allerdings ohne diese Wortbestandteile ausdrücklich zu 
benennen. Auch wenn Campos ([1898a]: 141-142) dies bei der Vorstellung 
der Kompositionsbeispiele Pferdefuß, Tanzbär, Nebensache und Nußbaum 
nicht ausdrücklich feststellt, scheint offensichtlich, dass er hier zumindest 
die Kombinationen 'Substantiv + Substantiv', 'Verbstamm + Substantiv' und 
'Präposition + Substantiv' ansetzt. 

Emilie d'Espiney (1898: 57) erwähnt die Komposition überhaupt nur 
sehr kurz im Rahmen ihres fünften Kapitels zum Substantiv. Diese Bemer-
kungen beschränken sich auf sieben Beispiele der Kombination 'Substantiv 
+ Substantiv' und die Bemerkung, dass das Grundwort das Genus des 
Kompositums bestimmt. Daneben gibt d'Espiney (1898: 61) zudem 
folgende kurze Regel der Deklination von Komposita: «Nos substantivos 
compostos só a ultima palavra se declina». 

                                                           
 

82 Diese Regel greift natürlich nicht, wenn es im Portugiesischen für die deutschen Kom-
posita einfache Entsprechungen gibt, wie dies bei den Beispielen «Der Pferdestall, a 
estrebaria» und «Die Krankheitslehre, a pathologia» der Fall ist (Apell 1898a: 56). 

83 Damit ist Apell (1898a: 186) überhaupt der erste der Autoren unseres Textkorpus, der 
mit der Kombination «[...] radical de verbo e de um nome [...]» explizit den Verbstamm 
als Element der Komposition erwähnt. 
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Emil Grüneberg (1903: 161) bietet hingegen eine sehr ausführliche Be-
schreibung der Bildung von Komposita und definiert diese zunächst wie 
folgt: «Os substantivos compostos são aquelles, em cuja formação entram 
uma ou mais palavras». Unter Verwendung der portugiesischen Begriffe 
'ideia determinada' (oder 'ideia principal') und 'ideia determinante' (oder 
'ideia accessoria'), erläutert Grüneberg die Komposition ausführlich mit 
Beispielen und betont ganz besonders, dass das Bestimmungswort stets vor 
dem Grundwort stehen muss. Neben den wichtigsten vier Kombinationen 
'Substantiv + Substantiv', 'Adjektiv + Substantiv' 'Verbstamm + Substantiv' 
und 'Präposition + Substantiv' erwähnt Grüneberg (1903: 162) zudem die 
Kombinationen 'Adverb + Substantiv' sowie mit Taugenichts 'Verb + 
Adverb' und 'Präfix + Substantiv'. 

Die Fugenelemente bezeichnet Grüneberg (1903: 163) als «[...] letras 
euphonicas ou desinencias (principalmente do genitivo e do plural), a 
respeito das quaes não se podem bem dar regras precisas». Unter den von 
Wöllstein (2016: 724) identifizierten sieben Fugenelementen Grüneberg 
identifiziert hier in § 148 zunächst <-e-> (das er als Ergebnis des Laut-
wandels des germanischen Infix <-a-> im Beispiel «[...] figgr-a-gulth, 
Fingerring [...]» ansieht).84 Daneben berücksichtigt er in § 149 die Genitiv-
endungen <-s->/ <-es-> und <-en->.85 Abschließend weist Grüneberg (1903: 
165) anhand des Beispiels Der Großvater noch darauf hin, dass bei den 
Komposita die Deklination allein das Grundwort verändert.  

                                                           
 

84 Hier scheint durchaus interessant, dass Grüneberg (1903: 163) zudem in diesem Kontext 
anhand des Beispiels «[...] ἡµερ-ο-δρόµοσ; al-i-pés. [...]»auf die Fugenelemente im Alt-
griechischen bezieht. Dabei handelt es sich um ein Kompositum aus den griechischen 
Substantiven ἡµέρα (Tag) und δρόµος (Läufer), wobei das so zusammengefügte Wort 
Hemerodromos im klassischen Griechenland nach Jüthner (1912: 232) einen 'Tagläufer' 
bzw 'Eilboten' bezeichnete. Dabei gilt allerdings zu bedenken, dass die beiden ebenfalls 
in diesem Kontext angesprochnen Beispiele Nachtigall und Bräutigam mit dem auf das 
althochdeutsche hinweisenden Fugenelement <-i-> im Neuhochdeutschen nicht mehr 
als Wortbildungsprodukte anzusehen sind, sondern vielmehr davon auszugehen sein 
dürfte, dass beide Substantive damals schon längst lexikalisiert waren. 

85 In diesem Kontext scheint das folgende Beispiel in Grüneberg (1903: 162) proble-
matisch: «Menschenfreund, philanthropo; de Menschen, homens e Freund, amigo». 
Die Form homens ist die portugiesische Pluralform von homem, während Menschen als 
Bestimmungswort des Kompositums Menschenfreund nur ein Genitiv Singular sein 
kann. Es scheint sich hier also um einen Fehler bei der Übersetzung des deutschen 
Beispiels zu handeln. Bei der Übersetzung des Beispiels Menschenhass weist 
Grüneberg (1903: 164) hingegen korrekt darauf hin, dass es sich hierbei um den «[...] 
genitivo do singular e do plural Menschen [...]» handelt. 
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In Überarbeitung von Apell (1898a) verzichtet auch Apell (1906a, I) auf 
eine Erwähnung der deutschen und portugiesischen Begriffe und erläutert 
ebenfalls hier die Komposition als Wortbildungsverfahren, bei dem einem 
Grundwort, das ein « [...] substantivo simples ou ja composto [...]» (Apell 
1906a, I: 144) sein kann, ein oder mehrere Elemente als Bestimmungswörter 
vorangestellt werden. Auch Apell (1906a, I: 145) bezieht sich auf die Ein-
schränkung der Grundwörter durch die Bestimmungswörter und benennt 
diese '[palavras] determinativas' und 'componente determinado'. Zudem er-
wähnt ebenfalls die drei Fugenelemente <-e->, <-n-> und <-s-> (Apell 1906a, 
I: 145). Die Angaben von Apell (1898a: 56) zur veränderten Reihenfolge des 
Grundworts im Portugiesischen und zur Genusdefinition werden auch in 
Apell (1906a, I: 145) übernommen. Dabei findet sich erstmals die folgende 
ausführliche Übersicht über die verschiedenen Kombinationsmöglichkeiten: 

 

As palavras determinativas podem ser:  
1. Um substantivo: der Wasserdampf, o vapor de agua; die Dampfmaschine, a 
machina de vapor, etc.  
2. Um adjectivo: Deutschland; Allemanha; der Leichtsinn, a leviandade, etc.  
3. Um numeral: der Dreifuß, a trempe, etc.  
4. Um pronome: die Selbstliebe, o amor proprio.  
5. Um verbo: das Lesebuch, o livro de leituras.  
6. Um adverbio: die Jetztzeit, o tempo actual.  
7. Uma preposição: das Mitleid, a compaixão, etc. (Apell 1906a, I: 145). 
 

Hieraus folgt, dass Anstett (1906a, I) nicht nur die von Eisenberg (2013, 
I: 217) erwähnten vier wichtigsten Kombinationen 'Substantiv + Substantiv', 
'Adjektiv + Substantiv', 'Verb(stamm) 86  + Substantiv' und 'Präposition + 
Substantiv' ansetzt, sondern zudem drei weitere Kombinationen 'Zahl + 
Substantiv', 'Pronomen + Substantiv' und 'Adverb + Substantiv' berück-
sichtigt. Über die hier erwähnten Beispiele hinaus werden diese Kombina-
tionen im Folgenden in diesem Band nicht weiter thematisiert.87 

 
 

                                                           
 

86 Erstaunlicherweise berücksichtigt Apell (1906a, I: 145) hier nicht mehr wie zuvor den 
Verbstamm («[...] radical de verbo e de um nome [...]», vgl. Apell 1898a: 186). 

87 Tatsächlich nimmt Apell (1906b, II: 1-3) das Thema «Composição e derivação» hier 
wieder auf, beschränkt sich hier aber auf eine eingehendere Erläuterung der Bedeutung 
der unterschiedlichen Klassen von Bestimmungswörtern. 
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± 'palavras compostas' o.Ä. (pt.) + + – + (+) + + + – + + 

± 'zusammengesetzte Wörter' (dt.) + – – – – – – – – – – 

± 'palavra principal' o.Ä. (pt.) + + – (+) + – – + – + + 

± 'Grundwort' (dt.) + – – – – – – – – – – 

± 'palavra determinativa' o.Ä. (pt.) + + – (+) + – – + – + + 

± 'Bestimmwort' (dt.) + – – – – – – – – – – 

± Erklärung des 
Kompositionsverfahrens + + – – + – + + – + + 

± Kombination 'Substantiv + 
Substantiv' 

+ + – + + – + + + + + 

± Kombination 'Adjektiv + 
Substantiv' 

– + – – – – + – – + + 

± Kombination 'Verbstamm + 
Substantiv' 

– + – – – – + + – + + 

± Kombination 'Präposition + 
Substantiv' 

– – – – – – – + – + + 

± andere Kombinationen – – – – – – – – – + + 

± Erwähnung Fugenelemente  – + – – – – + + – + + 

Tabelle 22: Die Komposition in den Werken des Textkorpus 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt), – (Kriterium nicht erfüllt) 

 

Dementsprechend lässt sich zur Komposition feststellen, dass, mit der 
Ausnahme von Prévôt (1912), der dieses Thema gänzlich ausspart, alle 
Autoren unseres Textkorpus sich mehr oder weniger umfassend der Kompo-
sition der Substantive im Deutschen widmen. Wie wir bei der Auswertung 
von Tabelle 22 sehen können, verwenden hierbei allerdings nicht alle Auto-
ren spezifische metalinguistische Begriffe. 

Der Begriff 'palavras compostas' findet sich so allein bei Anstett (1876), 
Ferreira (1889) und Prévôt (1913), während Müffler (1890) nur das 
Adjektiv 'compostos' erwähnt, Apell (1898a) die Kombination 'Nomes 
compostos', und schließlich Pereira / Schneider (s.d. d), Campos ([1898a]), 
Grüneberg (1903) und Apell (1906a, I) übereinstimmend den Begriff 
'substantivos compostos' verwenden. 

Mit der Ausnahme von 'palavras compostas' in Pereira / Schneider 
(s.d. d) verzichten Prévôt (1912), Pereira / Schneider (s.d. d) und d'Espiney 
(1898) ansonsten ganz allgemein auf die Verwendung spezifischer Begriffe 
zur Erklärung der Komposition. 
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Was die auf den den Dresdner Bibliothekar und Grammatiker Johann 
Christoph Adelung (1732-1806). 88 zurückzuführenden deutschen termini 

technici 'Grundwort' ~ 'Bestimmungswort' anbelangt, so werden diese nur von 
Anstett (1876) so benannt (der wohl nach Jean Paul 1820 die Begriffsvariante 
'Bestimmwort' verwendet). Die portugiesische Entsprechung des 'Grundworts' 
findet sich als 'palavra principal' bei Anstett (1876) und Müffler (1890) als 
'principal determinante' bei Prévôt (1913), als 'determinado' bei Campos 
([1898a]) und Apell (1906a, I), während Grüneberg (1903) die Variante 'ideia 
principal determinado' wählt.  

Das deutsche 'Bestimmungswort' findet sich bei Anstett (1876), Müffler 
(1890) und Apell (1906a, I) als 'palavra determinativa', bei Prévôt (1913) als 
'complemento da principal determinante', bei Ferreira (1889) als 'palavras 
determinadas', bei Campos ([1898a]) als 'determinante und bei Grüneberg 
(1903) als 'ideia accessoria' – Apell (1898a) verzichtet hier auf die Verwen-
dung eines speziellen Begriffs. 

Allein Grüneberg (1903) und Apell (1906a, I) erwähnen vier der heute 
von Eisenberg (2013, I: 217) angesetzten wichtigsten Kombinationen von 
Wortbildungselementen ganz ausdrücklich und geben weitere Kategorien an. 
Andererseits scheint es möglich, aus den Erläuterungen von Anstett (1876), 
Prévôt (1913), Ferreira (1889), Apell (1898a), Campos ([1898a]) und 
d'Espiney (1898) und sehr eingeschränkt auch Müffler (1890) und Pereira / 
Schneider (s. d. d) einen Schluss auf einen entsprechenden impliziten Ansatz 
durch die Angabe entsprechender Beispiele zu ziehen, wobei das Ergebnis 
äußerst heterogen ausfällt.  

Die für die Komposition deutscher Substantive so charakteristischen wie 
schwierigen Fugenelemente werden nur in Prévôt (1913), Apell (1898a), 
Campos ([1898a]), Grüneberg (1903) und Apell (1906a, I) ansatzweise 
beschrieben, wobei die wohl vollständigste (und zudem unter Einbeziehung 
des Griechischen und des Althochdeutschen vom Ansatz sogar historisch-
vergleichende) Beschreibung die von Grüneberg (1903) ist. 

 
 

                                                           
 

88 Für weitere biobibliographische Informationen zu Adelung vgl. der Handbuchartikel 
von Naumann / Weiß (1994). 



 

 

 



 

 

4 Zusammenfassende Schlussbetrachtung 

 

Im Sinne einer rekonstruktiven Bearbeitung nach Schlieben-Lange (1991) 
und Schmitter (2003) bzw. Schäfer-Prieß (2000: 4) haben wir im Rahmen 
dieser Untersuchung die in Kemmler (2019) in narrativer Hinsicht beschrie-
benen Deutschlehrwerke unseres Textkorpus in linguistischer bzw. fremd-
sprachendidaktischer Hinsicht betrachtet. 

In Kapitel 2 wurde hierfür zunächst der theoretische Rahmen dieser Un-
tersuchung aus einer ideengeschichtlichen und sprachwissenschaftlichen Per-
spektive abgesteckt. Nach einer terminologischen Präzisierung bezüglich des 
Verhältnisses zwischen dem Begriff der 'Methode' und dem Begriff des 'Lehr-
konzepts' wurden die wichtigsten der vor allem im 19. Jahrhundert internatio-
nal verbreiteten Methoden und Lehrkonzepte für eine Vermittlung von mo-
dernen Fremdsprachen vorgestellt. Dabei haben wir in chronologischer An-
ordnung ein besonderes Augenmerk auf die wichtigsten Verfasser internatio-
nal erfolgreicher Fremdsprachenlehrwerke gelegt, allen voran Johann Valen-
tin Meidinger (1756-1822), Franz Ahn (1796-1865), Heinrich Gottfried 
Ollendorff (1803-1865), und schließlich auf das als 'Methode Gaspey-Otto-
Sauer' bekannte Lehrkonzept des Heidelberger Julios Groos Verlags.  

Da gerade das letzte dieser Lehrkonzepte auch heute noch sehr bekannt 
ist, schien uns einigermaßen verwunderlich, dass die moderne Forschung 
offensichtlich fast vollständig ignoriert, weshalb dieses als 'Methode Gaspey-
Otto-Sauer' benannt wurde, bzw. was und wer sich hinter dieser fremd-
sprachendidaktisch und kommerziell bis in die heutigen Tage außerordentlich 
erfolgreichen Bezeichnung verbirgt. Deshalb haben wir im Rahmen dieser 
Untersuchung (nach Möglichkeit stets unter Auswertung bisher veröf-
fentlichter Quellen) eine Auswahl der wichtigsten bio-bibliographischen 
Informationen zu dem in London geborenen Fremdsprachendidaktiker Tho-
mas William Gaspey (1819-1871) und seinen Kollegen Emil Otto (1813-1878) 
und Karl Marquard Sauer (1827-1896), sowie zu dem heute weitgehend zu 
Unrecht vergessenen Verleger Julius Groos (1822-1875) und dessen heute 
noch existierenden Verlag geboten.  

Die Grammatik-Übersetzungsmethode (GÜM) ist vom ausgehenden 18. 
bis zur Mitte des 20. Jahrhundert eine der weltweit wohl wichtigsten Lehr-
methoden für Fremdsprachen, weshalb die meisten Lehrwerksverfasser sich 
während dieser Zeit mehr oder weniger explizit der einen oder anderen Aus-
prägung der GÜM verschreiben. Deshalb betrachteten wir diese im Unter-
abschnitt 2.2 ausführlich aus synchroner Hinsicht. Dabei erfolgte zunächst in 
2.2.1 eine Betrachtung der wissenschaftlichen Bewertung der GÜM durch die 
moderne Forschungsliteratur, worauf in Abschnitt 2.2.2 die Erarbeitung eines 
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Kriterienkatalogs erfolgte, der letztlich im Rahmen eines Vergleichsrasters 
am Ende dieser zusammenfassenden Schlussbetrachtung eine Prüfung und 
Feststellung erlauben soll, ob bzw. wie die Lehrwerke unseres Textkorpus 
sich dieser Methode verschreiben oder nicht. 

Das Kapitel endet in 2.3 mit einer Vorstellung einzelner Problembereiche 
der Darstellung der deutschen Grammatik für ein fremdsprachliches 
Publikum, die für eine diachrone Untersuchung anhand des Textkorpus dieser 
Untersuchung besonders geeignet schienen. Nach einer Vorstellung und 
Diskussion der wichtigsten Problembereiche einer Darstellung der deutschen 
Grammatik für ein fremdsprachliches Publikum auf Basis aktueller 
Fachliteratur, stellt dieser Unterabschnitt den synchronen Ausgangspunkt für 
die diachrone Untersuchung dar.  

Das Kapitel 3 widmet sich insgesamt sieben Problembereichen der 
historischen metalinguistischen Beschreibung der deutschen Grammatik, 
deren eingehende synchrone Beschreibung zuvor im Unterabschnitt 2.3 
vorgenommen wurde. Die Ergebnisse dieser Untersuchung lassen sich wie 
folgt darstellen: 

In Bezug auf die Beschreibung der Aussprachevermittlung am Beispiel 
des deutschen Vokalismus muss zunächst festgestellt werden, dass Anstett 
(1876) nicht berücksichtigt werden kann, da er weder eine systematische noch 
eine explizite Unterscheidung zwischen Langvokalen und Kurzvokalen 
vornimmt. Ansonsten findet sich in den beiden in Heidelberg erschienenen 
Werken von Prévôt (1913) und Prévôt (1912) mit insgesamt jeweils 20 
Graphemkombinationen für Langvokale und 9 bzw. 10 Kurzvokalen die 
vollständigste Darstellung des deutschen Vokalismus. Auch Grüneberg mit 
19 Langvokalen und 9 Kurzvokalen bietet eine weitgehend adäquate 
Darstellung, wenn man davon absieht, dass die Nichtberücksichtigung des 
Schwa-Lauts problematisch scheint.  

Als eher unvollständig muss wohl die Beschreibung des deutschen Voka-
lismus in den vor allem für Autodidakten verfassten Deutschlehrwerken von 
Pereira / Schneider (s.d. d) und d'Espiney (1898) angesehen werden: Während 
Pereira / Schneider (s.d. d) lediglich zwei Langvokale und vier Kurzvokale 
erwähnen, beschränkt d'Espiney (1898) ihre Anmerkungen zum deutschen 
Vokalbestand auf sieben Graphemkombinationen von Langvokalen. Zudem 
fällt auf, dass der Schwa-Laut in diesen beiden Werken nicht erwähnt wird. 

Was die Beschreibung der Natur der Deklination in 3.2.1 anbelangt, so 
äußern sich bis auf d'Espiney (1898) alle Autoren unseres Textkorpus zu 
diesem Thema. Unter den zehn Werken, die eine mehr oder weniger umfang-
reiche Definition des Deklinationsbegriffs aufweisen, verwenden bis auf 
Ferreira (1889) und Grüneberg (1903) alle Autoren den portugiesischen 
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Begriff 'declinação' explizit im Kontext einer Definition, während dessen 
wörtliche deutsche Entsprechung 'Deklination' allein von Prévôt (1913) er-
wähnt wird. Anstett (1876) verwendet anstelle des deutschen Begriffs der 
'Deklination' die in der germanistischen Linguistik heute noch geläufigen 
Begriffe 'Beugung', 'Flexion' sowie den auch in der zeitgenössischen Germa-
nistik weniger geläufigen Begriff der 'Umänderung'.  

Wenig erstaunlich wird der portugiesische Begriff 'caso' wird in allen 
zehn Werken ausdrücklich im Rahmen der Definition erwähnt, während der 
im Deutschen heute übliche lateinische Begriff 'Kasus' von keinem unserer 
Autoren verwendet wird. Dagegen führen Anstett (1876) und Prévôt (1913) 
den auch noch heute durchaus geläufigen deutschen Begriff 'Fall' ein, 
während Apell (1898a) und Apell (1906a, I) diesen nur indirekt über die 
Berücksichtigung der Begriffe Werfall, Wesfall, Wemfall, Wenfall berück-
sichtigen und Anstett (1876: 40) zudem noch den Begriff 'Biegungsfälle' 
berücksichtigt. Eine Vorstellung der vier Fälle NGDA im Rahmen der Defini-
tion erfolgt in allen zehn Werken, eine kurze Erwähnung von Vokativ und 
Ablativ scheint in diesem Kontext nur für Ferreira (1889), Campos ([1898a]) 
und Grüneberg (1903) relevant. 

Der portugiesische Begriff 'genero' bzw. 'género' kommt in allen zehn 
Werken vor, wobei die Einführung dieses Begriffs bei Anstett (1876) und 
Pereira / Schneider (s.d. d) nicht im Rahmen der eigentlichen Definition er-
folgt. Die deutschen Begriffe 'männlich', 'weiblich' und 'sächlich' werden nur 
von Anstett (1876), Prévôt (1913) sowie von Müffler (1890), Apell (1898a) 
und Apell (1906a, I) erwähnt. 

Der portugiesische Begriff 'numero' bzw. 'número' kommt in neun Wer-
ken vor (bei Anstett erfolgt wieder eine Einführung zu einem früheren 
Zeitpunkt). Keine Erwähnung erfolgt hingegen in Pereira / Schneider (s.d. d), 
die deutschen Begriffe 'Einzahl' und 'Mehrzahl' können hingegen bei Prévôt 
(1913) und Apell (1898a) sowie Apell (1906,a, I) nachgewiesen werden. 

Die Untersuchung zur Berücksichtigung der Flexionsklassen für das 
Deutsche ergab, dass zehn von den elf Werken unseres Textkorpus, die sich 
mit der Deklination der deutschen Substantive beschäftigen, in mehr oder 
weniger expliziter Weise einem System von Flexionsklassen folgen. Wenn 
man von Prévôt (1913) absieht, der diese nur etwas abschätzig zu erwähnen 
scheint, setzen mit Anstett (1876), Müffler (1890), Apell (1898a), d'Espiney 
(1898) und Apell (1906a, I) fünf Werke ganz ausdrücklich die drei Flexions-
klassen nach dem Vorbild von Jacob Grimm an, während Ferreira (1889) und 
Campos ([1898a]) dies nur implizit tun.  

Allein Prévôt (1913) und implizit auch Prévôt (1912) berücksichtigen 
nach dem Vorbild Emil Ottos durchweg fünf Flexionsklassen mit jeweils 
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zwei Unterklassen im Plural der Feminina und Neutra. Ferreira (1889) nimmt 
zwar die Unterscheidung der Deklinationsklassen nach Jacob Grimm vorn, 
setzt aber für den Plural dafür innovativ vier Flexionsklassen an. Eine Varia-
tion dieses Systems findet sich bei Grüneberg, der in Abweichung von 
Grimm drei Flexionsklassen berücksichtigt, die Ferreira in vier als so 
genannte Klassen unterschiedenen Typen unterscheidet. 

Alle fünf Werke, die explizit dem diachronem Ansatz von Jacob Grimm 
folgen, erwähnen und erläutern hierzu ausdrücklich die portugiesische Ent-
sprechung. Weitere portugiesische Entsprechungen finden sich nur in Müffler 
(1890) und, ihm folgend, in d'Espiney (1898). Prévôt (1913) erwähnt 
hingegen die Grimm'sche Trichotomie nur als Negativbeispiel für andere 
Flexionsklassensysteme. Von allen Werken unseres Textkorpus ist Anstett 
(1876) der einzige, der mit 'Umänderung' zudem einen deutschen Begriff 
verwendet, der nicht mit der Grimm'schen Schule in Verbindung steht. 

Die Untersuchung der von den Autoren unseres Textkorpus angesetzten 
Verbalflexionsklassen in 3.3.1 ergab ein relativ heterogenes Bild. Einerseits 
weisen von den elf Werken mit einem der Verbalmorphologie verschriebenen 
Teil sechs ein System mit zwei Flexionsklassen nach Grimm auf. Wenngleich 
Prévôt (1913) und d'Espiney (1898) zunächst noch die portugiesische (Prévôt 
1913 auch die deutsche) Entsprechung der Grimm'schen Dichotomie erwäh-
nen und sich dann im Folgenden davon abkehren, sehen Prévôt (1912), 
Ferreira (1889) und Grüneberg (1903) allein die Eigenschaft 'regular' ~ 'irre-
gular' als unterscheidungskonstitutiv an. Eine solche Überlegung scheint auch 
der Unterscheidung zwischen 'verbos soantes' und 'verbos dissoantes' in 
Pereira / Schneider (s. d. d: 143-144) zugrunde zu liegen. 

Mit Anstett (1876) und Campos ([1898a]) verwenden nur zwei Autoren 
ein System von drei Flexionsklassen, in dem die portugiesische Entsprechung 
der Grimm'schen Dichotomie eine zentrale Rolle spielt. Beide Autoren ver-
wenden für die Konjugation die Begriffe 'forte', 'fraco' und 'irregular', während 
Anstett für diesen letzten Begriff auch noch 'mixto' für die gemischte Konju-
gation aufnimmt.  

Insgesamt vier Konjugationsklassen sind bei Müffler (1890), Apell 
(1898a) und Apell (1906a, I) zu finden, die das oben genannte dreiteilige 
System ausbauen, indem sie nach Grimm die Klassen 'forte' und 'fraco' 
sowie 'mixto' ansetzen, zu denen sich eine weitere, als 'irregular' bezeich-
nete Klasse mit Hilfsverben, Modalverben und einigen anderen als 'un-
regelmäßig' anzusehenden Verben gesellt. Während hierfür bei Müffler 
(1890) ein Einfluss durch Blatz (1890) bzw. andere Quellen wie Hoffman 
(1856) wahrscheinlich scheint, lässt sich dies bei Apell bedauerlicherweise 
nicht eindeutig feststellen. 



 
 
 
 
 
 
 
 
Die 'Grammatik-Übersetzungsmethode' in den frühesten portugiesischen Deutschlehrwerken 
 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

171 

Die Grimm'sche Dichotomie wird ausdrücklich in insgesamt sieben 
Werken in portugiesischer Sprache und zudem von Anstett (1876) und Prévôt 
(1913) in deutscher Sprache erwähnt. Da der Begriff 'irregular' bisweilen 
synonym mit dem vier Mal erwähnten 'mixto' verwendet wird, erstaunt 
wenig, dass dieser mit Ausnahme von Pereira / Schneider (s.d. d) in insgesamt 
zehn von elf Werken Erwähnung findet.  

In Auswertung der Untersuchung zur Beschreibung der Hilfsverben 
haben und sein, des Perfekts und der Satzklammer in Abschnitt 3.3.2 lässt 
sich zunächst feststellen, dass mit Anstett (1876), Prévôt (1913), Ferreira 
(1889), Pereira / Schneider (s.d. d), Apell (1898a) und Apell (1906a, I) nur in 
sechs der Lehrwerke unseres Textkorpus eine Unterscheidung zwischen den 
zwei synthetischen und den ansonsten analytischen Zeiten vorgenommen 
wird, während Müffler (1890) und Campos ([1898a]) bei einem ähnlichen 
Ansatz zudem die Modi Konjunktiv und Imperativ einbringen. Von den er-
wähnten Autoren berücksichtigen dementsprechend alle Autoren für die syn-
thetischen Formen einen diesbezüglichen Begriff wie 'tempos simples', wobei 
Müffler (1890: 62) in einer leichten Abwandlung von 'formas simples de 
conjugação' spricht. 

Der portugiesische Begriff 'verbo auxiliar' wird von allen Autoren 
verwendet. Dabei verzichten allerdings Prévôt (1912) und Pereira / Schneider 
(s.d. d) auf eine dementsprechende Definition und Nennung der drei Hilfs-
verben, während nur Anstett (1876: 164) mit 'Hilfszeitwörter' und Prévôt 
(1913) mit 'Hilfsverb' dem portugiesische Begriff sein deutsches Pendant 
entgegensetzen.  

Wenngleich keiner unseren Autoren für die Satzklammer als wichtigste 
Regel der deutschen Wortstellung eine Bezeichnung anführt, kann doch fest-
gestellt werden, dass mit Ausnahme von Anstett (1876) jeder der Autoren 
unseres Textkorpus eine mehr oder weniger ausführliche Erläuterung für die-
ses Phänomens bietet. Meist sind die dargebotenen Erläuterungen rein 
syntaktischer Natur ohne jeden Ansatz einer funktionaler Erklärung. 

Die Bilanz der in Abschnitt 3.4 vorgenommenen Untersuchung der 
Beschreibung der deutschen Modalpartikeln in den Werken unseres 
Textkorpus fällt äußerst ernüchternd aus. Als einziger Autor erwähnt 
überhaupt nur Anstett (1876) die Modalpartikeln ausdrücklich unter Nennung 
deutschen Begriffs 'Füllwörter' bzw. dessen portugiesischer Entsprechung 
'particulas expletivas'. 

Nicht nur das Lehrwerk von Anstett (1876) ist das Werk eines deutschen 
Muttersprachlers, sondern mit Müffler (1890), Apell (1898a) / Apell (1906a, 
I; 1906b, II), d'Espiney (1898) und Grüneberg (1903) die überwiegende 
Mehrzahl der anderen Werke unseres Textkorpus – wobei Prévôt (1913) 
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sowie Prévôt (1912) unserer Meinung nach wegen des massiven Reflexes von 
Otto (1865) hier dazuzurechnen sind. Deshalb verwundert einigermaßen, dass 
die Autoren dieser Werke die nähesprachliche Wortart der Modalpartikeln 
weitgehend unbeachtet lassen, während Campos ([1898a]) als einziger der 
portugiesischen Muttersprachler zumindest eine kurze Einführung bietet.  

Zu der in Abschnitt 3.5 untersuchten Komposition lässt sich feststellen, 
dass, bis auf Prévôt (1912), alle Autoren unseres Textkorpus sich mehr 
oder weniger umfassend der Komposition der Substantive im Deutschen 
widmen. Allerdings verwenden hierbei nicht alle Autoren spezifische meta-
linguistische Begriffe.  

Die vier wichtigsten Kombinationen von Wortbildungselementen werden 
nur von Grüneberg (1903) und Apell (1906a, I) ausdrücklich erwähnt. Die 
Verwendung entsprechender beispiele in den Werken anderer Autoren wie 
Anstett (1876), Prévôt (1913), Ferreira (1889), Apell (1898a), Campos 
([1898a]) und d'Espiney (1898) und sehr eingeschränkt auch Müffler (1890) 
sowie Pereira / Schneider (s. d. d) erlaubt möglicherweise den Schluss auf 
einen entsprechenden impliziten Ansatz.  

Die Fugenelemente der Komposition werden nur in Prévôt (1913), Apell 
(1898a), Campos ([1898a]), Grüneberg (1903) und Apell (1906a, I) 
ansatzweise beschrieben. Die wohl mit Abstand vollständigste Beschreibung 
ist die von Grüneberg (1903). 

Im Querschnitt der sieben im Kapitel 3 untersuchten Problembereiche 
kann festgestellt werden, dass die Beschreibung der untersuchten Aspekte der 
Grammatik der deutschen Sprache in unserem Textkorpus ebenso heterogen 
ist, wie dies die Werke selbst sind. Während Anstett (1876) stets versucht, 
auch die deutschen Begriffe einzuführen, verzichten (mit gelegentlichen Aus-
nahmen bei Prévôt 1913 und Prévôt 1912 und Apell 1898a) die meisten Au-
toren auf deren Wiedergabe und setzen konsequent auf eine mehr oder weni-
ger umfassende Beschreibung in der portugiesischen Metasprache. Die Gram-
matik spielt in allen Werken des Textkorpus eine herausragende Rolle, wobei 
jedoch festzustellen ist, dass Pereira / Schneider (s. d. d) und auch d'Espiney 
(1898) tendenziell zu einer weniger systematischen Darstellung neigen. 

Es scheint, als könne der Hauptunterschied in der Beschreibung der 
Grammatik der deutschen Sprache letztlich vor allem an der Tatsache fest-
gemacht werden, dass die Lehrwerke von Otto / Prévôt (1887) bzw. Prévôt 
(1913) und Prévôt (1887) bzw. Prévôt (1912), ebenso wie Ferreira (1889), 
Pereira / Schneider (s. d. d) und auch d'Espiney (1898) ganz explizit auf den 
Markt der erwachsenen Selbstlerner bzw. für den Privatunterricht abzielen. 
Dagegen sind die Lehrwerke von Anstett (1863, 1876), Müffler (1890), Apell 
(1897), Campos ([1898a]) und Apell (1906a, I) / Apell (1906b, II) 
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erklärtermaßen für einen schulischen Unterricht konzipiert und erlangten 
sogar eine offizielle Zulassung, während das Werk von Grüneberg (1903) aus 
unbekannten Gründen nicht diesen Status erlangte. 

Was nun die im Frage anbelangt, wie die Werke unseres Textkorpus in 
Bezug auf die obligatorischen bzw. fakultativen Bestandteile der GÜM 
einzuordnen sind, so erlaubt die Auswertung der in Kapiteln 2 und 3 erlangten 
Erkenntnisse die folgende Einordnung: 
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± Kriterien für GÜM 
1 2.1 2.2 3 4 5 6 7 8 9 10.1 10.2 

Lehrmittel             

± Grammatik  + + + + + + + + + + + + 

± Metasprache: 
Muttersprache der Lerner 

+ + + + + + + + + + + + 

± Wortschatzlisten 
(zweisprachig) 

+ + + + – + + + + + + (+) 

± Übungssätze und -formen + + + + – + + – + – – – 

± Auswendiglernen + (+) (+) (+) – + + (+) (+) (+) + (+) 

± Lektüretexte – + + + – – – – + – – – 

± Konversationsübungen – + + – – – + – – – – – 

Lernziel             

± Lesen + + + + + + + + + + + + 

± Schreiben + + + + + + + + + + + + 

± Hören + + + + o + + o – o o o 

± Sprechen + + + + o + + o – o o o 

± Übersetzen + + + + o + + o + o o o 

Adressatenkreis             

± Offizieller 
Schulunterricht 

+ – – – + – + + – (+) + + 

± Erwachsene Selbstlerner / 
Privatunterricht 

– + + + – + – – + – – – 

Tabelle 23: Kriterien zur Verortung der Werke des Textkorpus in der GÜM 
Legende: + (Kriterium erfüllt), (+) (Kriterium implizit erfüllt),  

– (Kriterium nicht erfüllt), o (keine explizite Angabe) 
 

Wie in 2.2.2 erörtert, stellt nach Jin / Cortazzi (2011: 562) der Bestandteil 
[± Grammatik] wohl das Hauptmittel der GÜM und somit das minimale 
Element für ein Lehrwerk dieser Methode dar, während der andere 



 
 
 
 
 
 
 
 

Rolf Kemmler 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
174 

namensgebende Bestandteil [±Übersetzung] hierfür nicht in gleichem Maße 
zwingend scheint, um die durch die GÜM angestrebten Lernziele zu erlangen. 

Da die Werke unseres Textkorpus explizit für ein (vor allem portugie-
sisches) portugiesischsprachiges Publikum geschrieben worden sind, wird das 
als Voraussetzung für das Textkorpus vorausgesetzte Kriterium der [+ Meta-
sprache] durchweg erfüllt. Allerdings sind auch sonst für den Untersuchungs-
zeitraum keine in Portugal veröffentlichten Werke bekannt, in denen eine 
andere Metasprache für Deutschlehrwerke verwendet worden wäre. 

Während Müffler (1890) nur selten portugiesische Entsprechungen von 
einzelnen Wörtern bietet und auf Wortschatzlisten völlig verzichtet, finden 
sich solche Elemente in mehr oder weniger umfangreicher Form in allen 
anderen Werken unseres Textkorpus. Dies können als «Vocabulario / 
Vocabulário» der jeweiligen Einheiten bezeichnete [+ Wortschatzlisten (im 
eigentlichen Sinn)] sein, wie bei den Erstnachweisen in Ferreira (1889: 19), 
Apell (1898a: 16), Prévôt (1912: 13), Prévôt (1913: 18-19) zu sehen ist. Hier-
zu kommen in Form von [+ Wortschatzlisten (im weiteren Sinn)] einfache 
Entsprechungen der deutschen Wörter, wie diese regelmäßig in Listenform 
bei Anstett (1863, 1876), Campos ([1898a]), Grüneberg (1903) und Apell 
(1906a, I) bzw. im laufenden Text in Apell (1906b, II) vorkommen. 1 
Lediglich in zwei Werken, Pereira / Schneider (s. d. b: 6) und d'Espiney 
(1898: 7) wird der Wortschatz regelmäßig in dreispaltigen Listen eingeführt, 
in denen neben den deutschen und den portugiesischen Wörtern auch die 
'Pronuncia' aufgeführt wird.2 

                                                           
 

1 Da Apell (1906b, II) dem deutschen Wortschatz zwar stets die deutsche Ent-
sprechung beigibt, sind zwar die Wortschatzangaben vollständig, wenn diese auch 
nicht in Listenform erfolgen. Deshalb haben wir diese Rubrik für Apell (1906b, II) 
in Tabelle 39 mit (+) dargestellt. 

2 Ab der Konjugation des Indikativ Präsens des Verbs sein findet sich in Pereira / 
Schneider (s. d. b: 21) regelmäßig ein vierspaltiges Paradigma, indem unter 
«Allemão» die Konjugation in Fraktur und Antiqua dargestellt wird, worauf die 
Spalten «Portuguez» und «Pronuncia» folgen. d'Espiney (1898: 6) bietet hierfür 
lediglich ein dreispaltiges Paradigma mit der deutschen Form in Fraktur, der portu-
giesischen Entsprechung und der entsprechenden Transkription der Aussprache.  

Zur Aussprache ist hier zu bemerken, dass Pereira / Schneider (s. d. b: 21) mit 
«Iche binn, Du biste, Erre iste, Zi iste, Éss iste, Vir zinn'te, Ir záite, Zi zinn'te» eine 
recht portugiesisch anmutende Aussprache zugrunde zu legen scheint, während 
d'Espineys (1898: 6) wohl hierauf basierende Angaben eher an der tatsächlichen 
Aussprache ihrer Muttersprache orientiert zu sein scheinen: «ich binn, dú bist, ér, zi, 
ess ist, Vir zinnt, ir zaite, zi zinnt». 
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Dem Kriterium [+ Übungssätze und –formen] entsprechen die meisten 
Werke unseres Textkorpus. Eine verständliche Ausnahme stellen hier die in 
Kemmler (2019: 280) gleichzeitig als FLW und GRA identifizierbaren Werke 
dar, da sich diese ganz offensichtlich ausschließlich als Mittel zur deduktiven 
Grammatikvermittlung verstehen. 

Das Kriterium [+ Auswendiglernen] wird als Lehrmittel explizit nur von 
Anstett (1863, 1876), 3  Apell (1897; 1906a, I) 4  und Pereira / Schneider 
(s. d. d)5 angesprochen, während Müffler (1890: VI) sich im Vorwort seines 
Lehrwerks hingegen ganz explizit als «[...] adversario da "declamação 
mecanica" das regras grammaticaes [...]» outet (vgl. Kemmler 2019: 199). 
Dennoch scheint wegen der allgemein feststellbaren Fülle an Paradigmen, 
Wortschatzlisten usw. auf der Hand zu liegen, dass, realistisch betrachtet, 
auch die anderen Werke auf eine stark deduktive Vermittlung von 
Grammatikkentnissen setzen, weshalb diese mit [(+) Auswendiglernen] 
zumindest als eingeschränkt positiv markiert werden können. 

Als [+ Lektüretexte] zu klassifizierende Textelemente weisen lediglich 
Otto / Prévôt (1887) bzw. Prévôt (1913), Ferreira (1889), d'Espiney (1898), 
sowie in deutlich reduzierten Umfang Prévôt (1887) / Prévôt (1912) auf, 
während in den anderen acht Werken keinerlei Lektüretexte enthalten sind. 
Wenn man hingegen berücksichtigt, dass mit Müffler, Apell und Campos drei 
                                                           

 
3 Gleich zu Beginn seines Werks bezieht sich Anstett (1863: [V]) gleich in zwei 

aufeinanderfolgenden Sätzen mit den Begriffen 'gravar na memoria' und 'aprendidos de 
cór' auf die mnemotechnischen Ansprüche, die er seinen Sprachlernern entgegenbringt: 
«[...] colloquei no fim de cada lição um certo numero de exercicios; que devem gravar 
na memoria d'aquelle que os estuda, o que tem aprendido na lição. Estes themas devem 
ser escriptos, lidos em alta voz e em parte aprendidos de cór [...]». 

4 Vgl. Apell (1897: [V]) bei der Kritik an Emil Ottos Deutschlehrwerk: «[...] não é mais 
que uma collecção de themas, a que se juntaram regras impossiveis de apprender de cór 
[...]») sowie später Apell (1906a: VI: «[...] Basta p. ex. saber de cór as terminações dos 
masculinos e neutros er, el, en, chen, lein [...]» sowie im selben Vorwort in Apell 
(1906a: VII): «no capítulo das preposições [...], procedemos de accordo com algumas 
grammaticas escritas em allemão, dando-as em verso para melhor se decorarem [...]»). 

5 Pereira / Schneider (s. d. b: 2) verwenden mehrfach den Begriff 'aprender' in Verbin-
dung mit der Wortschatzarbeit, wobei offensichtlich scheint, dass es sich dabei nur um 
Einüben bzw. Auswendiglernen des Wortschatzes handeln kann: «Cada exercicio é 
precedido de um vocabulario, que o nosso alumno deve aprender bem antes de passar á 
traducção [...]» / «[...] o alumno deve, em primeiro logar aprender o vocabulario que 
precede cada exercicio, pronunciando as palavras em voz alta, afim de habituar o ou-
vido aos sons estrangeiros». Dabei geben (Pereira / Schneider s. d. b: 3) sogar Instruk-
tionen in Bezug auf die Dauer einer solchen Beschäftigung: «Depois de aprender o 
vocabulario, o que não leva ordinariamente mais de vinte minutos a meia hora [...]». 
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der Autoren ihre eigenen als Selectas bezeichneten Lesebücher veröf-
fentlichten, erstaunt die Abwesenheit dieses Kriteriums in den Lehrwerken 
unseres Textkorpus weniger. 

[+ Konversationsübungen] im eigentlichen Sinne sind ein typisches 
Element der Konversationsgrammatiken der MGOS (z. B. Prévôt 1912: 19), 
aber auch der zugehörigen Sprachführer (z.B. Prévôt 1913: 15),6 die zumin-
dest die Absicht der Autoren implizieren, dass unter den Lernern Sprach-
übungen durchgeführt werden sollen. In geringerem Ausmaß kommt dieses 
Element auch unter der Rubrik «Dialogo» in den ersten 22 Lektionen bei 
Apell (1898a; vgl. Kemmler 2019: 224-226) regelmäßig vor, spielt aber als 
«Conversação familiar» in Ferreira (1889: 113; 189-191) eine geradezu 
verschwindend geringe Rolle. In den anderen Werken unseres Textkorpus 
sind solche Elemente nicht nachzuweisen. 

Da die deduktive Vermittlung von Grammatikkentnissen eines der 
Hauptmittel aller hier untersuchten Lehrwerke zur aus der Blütezeit der GÜM 
darstellt, liegt auf der Hand, dass die beiden im Bereich der Schriftlichkeit 
liegenden Grundkompetenzen [+ Lesen] und [+ Schreiben] ein Minimum an 
zu erreichenden Lernzielen darstellen mussten, weshalb wir dies bei allen 
Werken entsprechend vorausgesetzt haben, unabhängig, ob hierzu eine 
explizite Bezugnahme erfolgt (wie bei Apell 1906a, I: IV) oder nicht. In der 
Auswertung der von uns berücksichtigten Lehrwerke finden die beiden im 
Bereich der Mündlichkeit angesiedelten Grundkompetenzen ([± Hören], [± 
Sprechen]) nur dann Berücksichtigung, wenn die Autoren sich entweder in 
ihren Paratexten explizit auf diese beziehen, oder aber (zum Beispiel in 
Konversationsübungen) darin eine entsprechende dialogische Komponente 
nachgewiesen werden kann. In diesem Sinn haben wir die Ebene der 
gesprochenen Sprache mit [+ Hören] und [+ Sprechen] (bei allen Zweifeln an 
der Effektivität solcher Dialoge) aus letzteren formellen Gründen für Prévôt 
(1913), Prévôt (1912), Ferreira (1889) und Apell (1898a) berücksichtigt.  

Anstett (1876: [V]) setzt darauf, dass die geschriebenen Übersetzungs-
übungen im Deutschen 'lidos em alta voz' sein müssen. Daher ist wohl davon 
auszugehen, dass er als Lernziel auch [+ Hören] und [+ Sprechen] 
voraussetzt. Auch Pereira / Schneider (s. d. b: 3) lassen mit ihrer Instruktion, 
«[... ] pronunciando as palavras em voz alta, afim de habituar o ouvido aos 

                                                           
 

6 Damit sind nicht zwingend fließende oder gar authentische Unterhaltungen im Sinne 
heutiger Lehrwerke gemeint, sondern Abfolgen von Sätzen, die die Lernenden 
nacheinander bzw. in Antwort auf den vorherigen Satz sprechen sollten, wie z. B. 
«Wer ist gut? Der Vater ist gut» (Prévôt 1913: 19). 
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sons estrangeiros» keinen Zweifel, dass es ihnen mit dieser Art der Wort-
schatzübungen auch um die zur Mündlichkeit gehörenden Grund-
kompetenzen geht. d'Espiney (1898) macht nimmt weder in expliziter noch in 
impliziter Weise Bezug auf die gesprochene Sprache. Da die vier 'Gramma-
tiken im eigentlichen Sinn' (Müffler 1890; Campos [1898a]; Grüneberg 1903; 
Apell 1906a, I/1906b, II) im Gegensatz zu den anderen FLW unseres 
Textkorpus nicht übungsorientiert sondern beschreibender Natur sind, haben 
wir hierfür diese mit [o Hören] / [o Sprechen] gekennzeichnet. 

Was das Lernziel des Übersetzens anbelangt, so findet sich dieses zwar 
nicht in den oben erwähnten Grammatiken im eigentlichen Sinn, stellt aber 
dafür in allen anderen Werken unseres Textkorpus einen wichtigen Bestand-
teil der Vermittlung des Deutschen dar. 

Da die GÜM eine aus dem schulischen Kontext entstandene Methode zur 
Vermittlung von Fremdsprachenkenntnissen ist, scheint die Frage nach dem 
[± Adressatenkreis] der entsprechenden Werke relevant. Mit den Werken von 
Anstett (1863, 1876), Müffler (1890), Apell (1897), Campos ([1898a]) sowie 
den beiden Bänden von Apell (1906a, I) und Apell (1906b, II) konnten sechs 
der zwölf Lehrwerke unseres Textkorpus eine offizielle Zulassung7 erlangen, 
während es bei Grünebergs Grammatica allemã para uso dos institutos de 
instrução secundaria offensichtlich nur beim Wunsch einer Verwendung 
seiner Grammatik als Schulbuch geblieben zu sein scheint.  

Als Lehrwerke für erwachsene Selbstlerner bzw. für den Privatunterricht 
sind die in Heidelberg gedruckten Auflagen und Folgeauflagen von Otto / 
Prévôt (1887) und Prévôt (1887) zu sehen. Ähnlich dürfte dies bei Ferreira 
(1889) einzuschätzen sein, auch dann wenn er sein Lehrwerk im Abend-
unterricht seines Instituts eingesetzt haben sollte. Mit Titeln wie O Mestre 
Popular ou o Allemão sem Mestre und Novo Methodo Popular: O Allemão 
sem Mestre zielten sowohl Pereira / Schneider (s. d. d) wie auch d'Espiney 
(1898) ganz explizit auf den Markt der erwachsenen Selbstlerner ab.8 

                                                           
 

7 Zum Einsatz von Lehrwerken im Rahmen des öffentlichen Schulunterrichts vgl. die 
grundsätzliche Erläuterung von Christ (1999: 42): «[...] Lehr- und Lernmaterialien sind 
zumindest für ihren Einsatz in öffentlichen Schulen von Institutionen (Schulbehörden, 
Ministerien) geprüft und für gut befunden, wenn sie dort zur Verwendung gelangen 
sollen. Richtlinien und Lehrpläne üben bereits im Vorfeld Einfluß auf Lehr- und Lern-
materialien aus. In jedem Fall ist ihr Einsatz von den Lehrern und Lehrerinnen abhängig, 
die mit ihnen arbeiten». 

8 Gerade in diesem privatwirtschaftlichen Bereich kann die Bedeutung der Verleger 
selbst nicht hoch genug eingeschätzt werden, wie Christ (1999: 42) überzeugend 
darstellt: «Neben den Autoren (und runter und über ihnen) gibt es die Verleger oder 
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In Bezug auf die abschließende Einschätzung der Elemente unseres Text-
korpus nach der Art der Lehrmethode in Analogie zu Jin / Cortazzi (2011: 
562), halten wir es für sinnvoll, wie folgt die Klassifikation der Lehrwerke 
unseres Textkorpus aus Kemmler (2019: 279-280) mit einzubringen. 
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   Klassifikation /  
   Lehrmethode 

1 2.1 2.2 3 4 5 6 7 8 9 10.1 10.2 

Klassifikation des 

Lehrwerks 
            

± FLW + + + + + + + + + + + + 

± GRA – – – – + – – + – + + + 

Art der Lehrmethode             

± GÜM im klassischen Sinn 
(stark deduktiv) 

+ + + + + + + + + + + + 

± GÜM im weiteren Sinn  – – – – – – – – – – – – 

Tabelle 24: Klassifikation und Einordnung der ältesten  
portugiesischen Deutschsprachlehrwerke in der GÜM 

Legende: + (Kriterium erfüllt), – (Kriterium nicht erfüllt), o (keine explizite Angabe) 
 

Unabhängig von ihrer Klassifikation, weisen die von uns oben in Tabelle 
24 eingehend untersuchten und als [+ FLW] kategorisierten Deutschlehr-
werke in Bezug auf die Grammatikvermittlung allesamt einen stark deduk-
tiven Fokus auf, wobei sie zudem ausnahmslos das sekundäre Hauptkriterium 
der Metasprache erfüllen. Während die ältesten Werke von Anstett (1863, 
1876), Otto / Prévôt (1887) und Prévôt (1887) sowie Ferreira (1889) – und 
deren entsprechende Neuauflagen – sich ebenso wie Pereira / Schneider 
(s. d. d), Apell (1898a) und d'Espiney (1898) aufgrund der Erfüllung etlicher 
Kriterien nahtlos in die Lehrmethode [+ GÜM im klassischen Sinn] ein-
ordnen, stellt sich die Frage nach einer Einordnung der fünf als [+ GRA] oder 
'Grammatik im eigentlichen Sinn' identifizierbaren Lehrwerke. 

                                                           
 
die Produzenten, die (wenn sie erfolgreich sind) eine eigene editoriale Tradition be-
gründen. Bei Autoren und Verlegern sind materielle und ideelle Interessen vor-
handen, die bei der Beurteilung der Produkte berücksichtigt werden müssen und auf 
die zu reagieren ist». 
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Aufgrund der oben gegebenen Definition lässt die Auswertung in Tabelle 
24 darauf schließen, dass ausgeschlossen scheint, dass diese als [+ GÜM im 
weiteren Sinn] zu betrachten sind, da all diese Deutschlehrwerke zweifels-
ohne den stark deduktiven Fokus der oben besprochenen FLW teilen. Viel-
mehr ist festzustellen, dass – mit der Ausnahme von Apell (1897) und Apell 
(1898a) – alle ab 1890 für den portugiesischen Gymnasialunterricht offiziell 
zugelassenen (bzw. entworfenen) Werke gar der Kategorie der [+ GRA] im 
Sinne einer 'Grammatik im eigentlichen Sinn' entsprechen. Dadurch beabsich-
tigten die Verfasser, gleichzeitig den Vorgaben des Gesetzgebers zu folgen, 
wie auch dem deduktiven Lernziel eines offiziellen Deutschunterrichts nach 
der GÜM gerecht zu werden. In diesem Sinne, und weil auch die als [+ FLW] 
und [+ GRA] klassifizierbaren Werke das sekundäre Hauptkriterium der 
Metasprache mit jenen teilen, halten wir auch für diese Werke eine Einteilung 
in die Lehrmethode [+ GÜM im klassischen Sinn] für angebracht. 

Es scheint in diesem Kontext wenig erstaunlich dass letztlich alle der 
zwischen 1863 und 1926 für ein spezifisch portugiesisches Publikum veröf-
fentlichten Deutschlehrwerke als zu der Lehrmethode 'Grammatik-Über-
setzungsmethode im klassischen Sinn' zugehörig betrachtet werden können. 
Schließlich sollte jedes einzelne dieser Werke dazu verhelfen, auf seine Art 
die Vermittlung eines Minimums der oben dargestellten fünf Lernziele, min-
destens aber die drei des schriftlichen Bereichs (Lesen, Schreiben, Über-
setzen) zu erreichen, auf denen unverändert der Hauptfokus des philologisch 
orientierten Fremdsprachenunterrichts lag.  

Interessanterweise findet sich aber bei den Werken des Textkorpus der 
vorliegenden Untersuchung (im Gegensatz zu den in 3.1.2 (zu Ahn) und 3.1.3 
(zu Ollendorff) erwähnten Fremdsprachlehrwerken für ein portugiesisches 
Publikum) mit Ausnahme der beiden Lehrwerke der MGOS aus dem Julius 
Groos Verlag überhaupt keine explizite Bezugnahme, die eine Zuordnung zu 
spezifischen Lehrkonzepten wie der Ahn'schen oder der Ollendorff'schen 
Methode erlauben würde. 

Abschließend gilt es noch, unsere in der Einleitung geäußerten Frage «[...] 
ob möglicherweise die über Jahrzehnte hinweg erfolgreich eingesetzten 
historischen Deutschlehrwerke in portugiesischer Sprache unabhängig von 
der darin zugrunde gelegten Methode Ansätze bieten können, die auch 
heutzutage für einen DaF-Unterricht für portugiesische Lerner angemessen 
sein könnten[...]» kurz zu beantworten.  

Unter Berücksichtigung des oben Dargestellten, scheint uns unter 
Berücksichtigung der von uns untersuchten Werke, dass dies möglicherweise 
mit Prévôt (1913) der Fall sein könnte. Als Ergebnis einer Bearbeitung durch 
die beiden renommiertesten lusophonen Philologinnen der Zeit bietet Prévôt 
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(1913) beispielsweise bei der Darstellung des deutschen Vokalismus die mit 
Abstand vollständigste Beschreibung. Zudem ist aus didaktischer Sicht 
besonders auffällig, dass sich die Konversationsgrammatik neben einer adä-
quaten Beschreibung der Deklination explizit von der Grimm'schen Dicho-
tomie abwendet und aus fremdsprachendidaktischen Gründen nach Otto 
(1882: 20) ein fünfgliedriges System ansetzt. Auch bei der Terminologie der 
Verbalflexionsklassen wendet Prévôt (1913) sich bewusst von der 
Grimm'schen Dichotomie ab und bevorzugt die durch ausländische Lerner 
eher nachzuvollziehende Opposition 'regular' ~ 'irregular', wobei bei letzteren 
vier Konjugationen angesetzt werden. Da jedoch die Beschreibung der 
Modalpartikeln und der Komposition bei Prévôt (1913) aber wie in 3.4 und 
3.5 dargestellt stark defizitär ist, scheint offensichtlich, dass die historische 
Ausgabe aus dem Jahr 1913 für Zwecke des modernen Deutschunterrichts 
zumindest in unveränderter Form nicht mehr geeignet sein dürfte.  

Eine andere Frage scheint daher der Einsatz einer aktualisierten und in 
Bezug auf die wichtigsten Errungenschaften der modernen Deutschgram-
matikographie minimal modernisierten neuen Auflage von Prévôts Deutsch-
lehrwerk zu sein – wobei hier ein besonderes Augenmerk auf der Vermei-
dung des von Henrici (2001: 843) für die GÜM als charakteristisch bezeich-
neten 'überholten Sprachgebrauchs' liegen sollte. Als Arbeitshypothese für 
künftige Forschungen gehen wir davon aus, dass der Einsatz eines derartig 
überarbeiteten Lehrwerks im universitären Deutschunterricht in Portugal eine 
Antwort auf die interessante Frage geben würde, ob der Einsatz eines 
Deutschlehrwerks, dessen zugrundeliegendes Lehrkonzept üblicherweise 
zutreffend der Grammatik-Übersetzungsmethode zugerechnet wird, bei einem 
heutigen portugiesischen DaF-Zielpublikum möglich und sinnvoll sein kann.  

 



 

5 Bibliographische Angaben 

Sämtliche hier verzeichneten bibliographischen Angaben finden im Text der 
vorliegenden Untersuchung Erwähnung und wurden nach bestem Wissen und 
gewissen auf Vollständigkeit der Angaben kontrolliert. Im Regelfall haben 
wir hierfür das entsprechend erwähnte Exemplar des zitierten Werks in Buch-
form oder in Digitalformat eingesehen; in den wenigen Ausnahmefällen, wo 
eine Konsultation nicht möglich war, erfolgt eine explizite Angabe der Quelle 
für die bibliographische Angabe. Angaben, die sich auf Internetquellen 
beziehen, wurden letztmals zum (22. Dezember 2018) aktualisiert.  

Grau hinterlegte Angaben in rechten Klammern nach den bibliogra-
phischen Angaben stellen von uns überprüfte Zusatzangaben zu weiteren 
Ausgaben, Bandzählung usw. dar, die wir hier aus Gründen der biblio-
graphischen Vollständigkeit angegeben haben. 

Die Namen von halbanonymen Autoren werden ausgeschrieben, wenn 
die entsprechend gekürzten Formen in der bibliographischen Angabe enthal-
ten sind. Bei mehreren Veröffentlichungen des selben Verfassers erfolgt die 
Anordnung strikt chronologisch. 

5.1 Primärliteratur 

Adelung, Johann Christoph (11781): Johann Christoph Adelungs Deutsche Sprachlehre: Zum 
Gebrauche der Schulen in den Koͤnigl. Preuß. Landen, Berlin: Bey Christian Friedrich 
Voß und Sohn. 

Adelung, Johann Christoph (1782, II): Umständliches Lehrgebäude der Deutschen Sprache: 
zur Erläuterung der Deutschen Sprachlehre für Schulen, Von Joh. Christoph Adelung, 
Zweiter Band, Leipzig: verlegts Johann Gottlob Jmmanuel Breitkopf. 

Ahn, Johann Franz (91845): Französische Grammatik für Gymnasien und höhere 
Bürgerschulen, Von Dr. F. Ahn, Lehrer des Collegiums zu Neuß, Neunte, verbesserte 
Auflage, Mainz: Druck und Verlag von Florian Kupferberg. 

Ahn, Johann Franz (311847, I): Praktischer Lehrgang zur schnellen und leichten Erlernung 
der französischen Sprache: Erster Cursus, Von D. F. Ahn, Einunddreißigste Auflage, 
Köln: Verlag der M. DuMont-Schauberg'schen Buchhandlung; Druck von M. 
DuMont-Schauberg. 

Ahn, Johann Franz (101847, II): Praktischer Lehrgang zur schnellen und leichten 
Erlernung der französischen Sprache: Erster Cursus, Von D. F. Ahn, Zehnte Auflage, 
Köln: Verlag der M. DuMont-Schauberg'schen Buchhandlung; Druck von M. 
DuMont-Schauberg. 

Ahn, Johann Franz (51852, I): Nouvelle méthode, pratique et facile pour apprendre la langue 
allemande, Premier Cours, par F. Ahn, Docteur en philosophie et professeur au 
gymnase de Neuss, Cinquième édition, revue et augmentée, Leipzig: F. A. Brockhaus.  

 [(11843); vgl. Brockhaus (1872-1875: 436-437); Brockhaus (1905: 6-7)]. 
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Ahn, Johann Franz (31853, II): Nouvelle méthode, pratique et facile pour apprendre la 
langue allemande, Second Cours, par F. Ahn, Docteur en philosophie et professeur au 
gymnase de Neuss, Troisième édition, Leipzig: F. A. Brockhaus.  

 [(11848); vgl. Brockhaus (1872-1875: 438); Brockhaus (1905: 7-8)]. 
Ahn, Johann Franz (21855, III): Nouvelle méthode, pratique et facile pour apprendre la 

langue allemande, Troisième Cours, renfermant des morceaux choisis de littérature 
allemande, faciles et gradués, et accompagnés de notes explicatives, par F. Ahn, 
Docteur en philosophie et professeur au gymnase de Neuss, Cinquième édition, revue et 
augmentée, Leipzig: F. A. Brockhaus.  

 [(11852); vgl. Brockhaus (1872-1875: 438-439); Brockhaus (1905: 8)]. 
Anstett, Johann Philipp (11863): Grammatica pratica da lingua allemã, approvada pelo Con-

selho Superior de Instrucção Publica, e offerecida á Mocidade Estudiosa de Portugal e 
Brazil, por Ph. Anstett, Lisboa: na Typ. da Sociedade Typographica Franco-Portugueza.  

Anstett, Johann Philipp (21876): Grammatica pratica da lingua allemã, approvada pelo 
Conselho Superior de Instrucção Publica de Portugal, e offerecida á Mocidade 
Estudiosa de Portugal e Brasil, pelo Dr. J. Ph. Anstett, professor no Lycêo nacional de 
Lyão (França), Segunda Edição, Lisboa; Rio de Janeiro; Genebra; Basileia; Lyão: A. M. 
Pereira; Ed. e Henr. Laemmert; H. Georg.  

Apell, Alfred (11897): Nova grammatica theorica e prática para o estudo da lingua allemã, 
Por A. Apell, Revista por Z. Consiglieri-Pedroso, Lente do curso superior de letras, 
Paris; Lisboa: Guillard, Aillaud & C.ia Casa editora e de commissão.  

Apell, Alfred (21898a): Nova grammatica theorica e prática para o estudo da lingua allemã, 
Por A. Apell, Autor da Grammatica approvada pelo Conselho Superior de Instrucção 
Publica e adoptada para o 3.º anno, Revista por Z. Consiglieri-Pedroso, Lente do curso 
superior de letras, Paris; Lisboa: Guillard, Aillaud & C.ia Casa editora e de commissão. 

Apell, Alfred (11906a, I): Grammatica Allemã: Primeira Parte, por A. Apell, Lente no Curso 
Superior de Letras, Lisboa: Ferreira & Oliveira, Limitada, Editores.  

Apell, Alfred (11906b, II): Grammatica Allemã, por A. Apell, Lente no Curso Superior de 
Letras, Lisboa: Ferreira & Oliveira, Limitada, Editores.  

Apell, Alfred (21918, I): Grammatica Allemã: Primeira Parte, por A. Apell, Lente no Curso 
Superior de Letras, Lisboa: Ferreira & Oliveira, Limitada, Editores.  

[Arnauld, Antoine] / [Lancelot, Claude] (11660): Grammaire generale et raisonne'e: 
Contenant Les fondemens de l'art de parler; expliquez d'vne maniere claire & naturelle, 
Les raisons de ce qui est commun à toutes, les Langues, & des principales differences, 
qui s'y rencontrent, Et plusieurs remarques nouuelles sur la, Langue Françoise, A Paris: 
Chez Pierre le Petit, Imprimeur & Libraire ordinaire du Roy.  

Balcik, Ines / Röhe, Klaus / Wróbel, Verena (Hrsg.) (2009): Die große Grammatik Deutsch: 
Das umfassende Nachschlagewerk, Ausführliche Beschreibung der deutschen 
Grammatik, einfach und verständlich, Extra, Regeln zur Rechtschreibung und 
Zeichensetzung, Stuttgart: Pons GmbH (Einfach, Richtig; 2).  

Barbosa, Jerónimo Soares (11822): Grammatica Philosophica da Lingua Portugueza ou 
Principios da Grammatica Geral applicados à nossa Linguagem, Por J. S. B., Deputado 
da Junta da Directoria Geral dos Estudos e Escolas do Reino em a Universidade de 
Coimbra, Lisboa: Na Typographia da Academia das Sciencias. 

Beauzée, Nicolas (11767, I-II): Grammaire générale ou exposition raisonnée des éléments 
nécessaires du langage, pour servir de fondement à l'étude de toutes les langues, A 
Paris: De l’imprimerie de J. Barbou.  
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Beilhack, Johann Georg (51840): Deutsche Grammatik zum Gebrauche in lateinischen 
Schulen und Unterrichtsanstalten für classische Bildung, eingerichtet von Prof. Dr. 
Johann Georg Beilhack, Fünfte, unveränderte Auflage, München: Joseph Lindauer'sche 
Buchhandlung (Ch. T. Fr. Sauer).  

 [(11832); (21832); (31834); (41838)]. 
Blatz, Friedrich (41890): Neuhochdeutsche Schulgrammatik für höhere Lehranstalten, von 

Friedrich Blatz, Großherzogl. Bad. Geheim. Hofrat, Vierte, veränderte Auflage, 
Tauberbischofsheim: Druck und Verlag von J. Lang.  

 [(11881; vgl. Blatz1890: III); (51893); (111918, vgl. WorldCAT 15673778)]. 
Brenner, Koloman / Huszka, Balázs / Werk-Marinkás, Csaba (2006): Deutsche Phonetik: 

eine Einführung, Budapest: Veszprém, in: http://mek.oszk.hu/05100/05198/05198.pdf 
(letzter Aufruf: 22. Dezember 2018). 

Brunswick, Henrique (11880): Methodo de Ahn Reformado ou Novo Methodo Theorico e 
Pratico da Lingua Franceza para aprender este idioma em 4 mezes, por H. Brunswick, 
Professor de Linguas no Porto, Porto: Livraria Archivo Juridico de A. G. Vieira – Editor.  

Brunswick, Henrique (1888): Curso de Lingua Hespanhola, Porto: Livraria Internacional de 
Ernesto Chardron.  

Campos, Agostinho de (1[1898a]): Grammatica Allemã, por A. de Campos, Professor do 
Lyceu Central de Lisboa, Paris; Lisboa: Aillaud & C.ia Casa Editora e de Commissão 
(Ensino Secundario Official: Curso Transitorio).  

Cunha, Celso / Cintra, Luís F[ilipe] Lindley (91992): Nova gramática do português 
contemporâneo, 9.ª edição, Lisboa: Edições João Sá da Costa. 

d'Espiney, [Bertha]Emilie Hellring (1898): Novo Methodo Popular: O Allemão sem Mestre, 
obra redigida sob um plano inteiramente novo para uso Das familias, de todos os 
estabelecimentos de instrucção de um e outro sexo, dos que se dedicam ao commercio e 
á industria, dos que frequentam as escolas das artes e officios, etc. etc., Adaptado ao 
uso dos portuguezes e dos brazileiros por E. H. d'Espiney, Porto: Livraria Universal de 
Magalhães & Moniz – Editores; Livraria Chardron de Lello & Irmão – Editores.  

d'Espiney, M[aximilien] H[ellring] (11875): Novo Methodo pratico e facil para o ensino da 
Lingua Ingleza pelo Systema de Ahn, por M. H. d'Espiney, Porto; Braga: Livraria 
Internacional de Ernesto Chardron; Eugenio Chardron.  

 [vgl. Torre (1985: 76); Nachweis: BGUC B-37-2-31; privat (RK)]. 
d'Espiney, Maximilien Hellring (11875): Novo Methodo pratico e facil para o ensino da 

Lingua Ingleza pelo Systema de Ahn, por M. H. d'Espiney, Porto; Braga: Livraria 
Internacional de Ernesto Chardron; Eugenio Chardron.  

 [vgl. Torre (1985: 76); Nachweis: BGUC B-37-2-31; privat (RK)]. 
d'Espiney, M[aximilien] H[ellring] (1898): Novo Methodo pratico e facil para o ensino da 

Lingua Ingleza pelo Systema de Ahn, Porto; Braga: Livraria Internacional de Ernesto 
Chardron; Eugenio Chardron.  

d'Espiney, Maximilien Hellring / Brunswick, Henrique (71945): Curso de língua inglesa 
adequado ao uso dos portugueses e brasileiros, por M. H. d'Espiney, 7.ª edição, revista 
e modernizada por H. Brunswick, Porto; Lisboa: Livraria Lello & Irmão – editores; 
Aillaud & Lellos [sic!], Limitada (Método de Ahn).  

Durrell, Martin (42002): Hammer's German Grammar and Usage, Fourth Edition, Chicago; 
New York; San Francisco; Lisbon; London; Madrid; Mexico City; Milan; New Delhi; 
San Juan; Seoul; Singapore; Sydney; Toronto: McGraw-Hill. 
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Eisenberg, Peter (42013, I): Grundriss der deutschen Grammatik Band 1: Das Wort, Unter 
Mitarbeit von Nanna Fuhrhop, 4., aktualisierte und überarbeitete Auflage, Stuttgart; 
Weimar: Verlag J. B. Metzler.  

Engelien, August (11867): Grammatik der neuhochdeutschen Sprache für höhere 
Bildungsanstalten und Lehrerseminare, von A. Engelien, Berlin: Verlag von Wilhelm 
Schultze (Leitfaden für den deutschen Sprachunterricht in höheren Knaben- und 
Mädchenschulen; 3).  

Engelien, August (21878): Grammatik der neuhochdeutschen Sprache, von A. Engelien, 2., 
verbesserte Auflage, Berlin C.: Verlag von Wilhelm Schultze.  

Englmann, Lorenz (31875): Grammatik der deutschen Sprache, Von Lorenz Englmann, 
Professor am k. Wilhelmsgymnasium in München, Dritte, mit einem Wörterverzeichniß 
für richtige Schreibung und Beugung vermehrte Auflage, Bamberg: Verlag der 
Buchner'schen Buchhandlung.  

Evans, Sandra / Pude, Angela / Specht, Franz (12012): Menschen: Deutsch als Fremdsprache 
A 1.1, Kursbuch, Ismaning: Hueber Verlag. 

Ferreira, Augusto Carlos (1889): Curso Pratico da Lingua Allemã, ou Methodo facil e 
Comprehensivel para aprender a lingua allemã com exercicios graduados, 
conversação, phrases e locuções das mais usadas, destinado ao uso dos portuguezes e 
brasileiros, por Augusto Carlos Ferreira, Professor-proprietario da cadeira da lingua 
allemã no Instituto Industrial e Commercial de Lisboa, Lisboa: Livraria Ferreira. 

Fick, Johann Christian (31800): Praktische Englische Sprachlehre fůr Deutsche beyderley 
Geschlechts: Nach der in Meidingers franzoͤsischen Grammatik befolgten Methode und 
nach Sheridan's und Walker's Grundsaͤtzen der reinern Aussprache bearbeitet, von 
Johann Christian Fick, Lector der Englischen Sprache an der Friedrich-Alexander 
Universitaͤt zu Erlangen, Dritte durchaus vermehrte und verbesserte Auflage, Erlangen: 
in der Waltherschen Kunst und Buchhandlung. 

Gaspey, Thomas William (1843): Laurence Stark, a Family Picture: Translated from the 
German, Transl. by Thomas Gaspey, Heidelberg: Druck und Verlag von Karl Groos.  

 [Quelle: HEIDI, Signatur G 5848 B RES; zu diesem Werk hatten wir bislang keinen 
Zugang]. 

Gaspey, Thomas William (11845): Der englische Selbstlehrer: oder Kunst, die englische 
Sprache, in kürzester Zeit lesen, schreiben und sprechen zu lernen, von Thomas Gaspey, 
aus London, Professor der Englischen Sprache und Literatur, zu Heidelberg und 
Weinheim, Heidelberg: Druck und Verlag von Karl Groos. 

 [Quelle: HEIDI, Signatur E 3144; (21849), vgl. HEIDI, Signatur 2002 R 618 ML] ([IV], 
70 S); zu diesem Werk hatten wir bislang keinen Zugang]. 

Gaspey, Thomas William (141869): Englische Konversations-Grammatik zum Schul- und 
Privatunterricht, Nach einer originellen und fasslichen Methode bearbeitet von Dr. 
Thomas Gaspey, Privatdocent an der Universität Heidelberg und Vorsteher einer 
Erziehungsanstalt, Vierzehnte Doppel-Auflage, Heidelberg: Julius Groos, Verlag 
(Neues Lehrbuch der Englischen Sprache mit beigefügten Conversationsübungen).  

Gaspey, Thomas William (161872): Englische Konversations-Grammatik zum Schul- und 
Privatunterricht, Von Dr. Thomas Gaspey, Sechzehnte Doppel-Auflage, Revidirt von 
Dr. Emil Otto, Heidelberg: Julius Groos, Verlag.  
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Gottsched, Johann Christoph (51762): Vollstaͤndigere und Neuerlaͤuterte Deutsche 
Sprachkunst: Nach den Mustern der besten Schriftsteller des vorigen und itzigen 
Jahrhunderts, abgefasset, und bey dieser fuͤnften Auflage merklich vermehret von 
Johann Christoph Gottscheden, P. P. der Univ. Leipzig Decemv. des großen Fuͤrstencoll. 
u. der phil. Facult. Gen. der churs. Stipend. Auff. u. verschiedener Akad. der Wiss. 
Mitgliede, Leipzig: Verlegts Bernh. Christ. Breitkopf und Sohn. 

Grimm, Jacob (11819, I): Deutsche Grammatik: Erster Theil, Von Jacob Grimm, Kurhess. 
Bibliothecar, Mitgl. des Kön. Niederl. Instituts zu Amsterdam, corresp. Mitgl. der 
Gesellschaften für scandinav. Lit. zu Copenhagen, für Niederländ. Lit. zu Leiden, für 
deutsche Sprache zu Frankfurt und Berlin, Göttingen: in der Dieterichschen 
Buchhandlung.  

 [Mit seinen LXXX, 661, [I] Seiten wurde die erste Auflage des ersten Bands noch in 
Fraktur gedruckt].  

Grimm, Jacob (21822, I): Deutsche Grammatik: Erster Theil, Zweite Ausgabe, von Dr. Jacob 
Grimm, Kurhess. Bibliothecar, mehr. Gel. Ges. Mitgl., Göttingen: Bei Dieterich.  

 [In überarbeiteter Form erschien die zweite Auflage des 1. Bands mit einem stark 
vermehrten Gesamtumfang von XX, 1082, [II] Seiten. Ab diesem Band erschienen 
sämtliche Bände der 1. Auflage der Deutschen Grammatik in Antiqua].  

Grimm, Jacob (11826, II): Jacob Grimms Deutsche Grammatik: Zweiter Theil, Göttingen: 
Bei Dieterich.  

Grimm, Jacob (11831, III): Jacob Grimms Deutsche Grammatik: Dritter Theil, von Dr. Jacob 
Grimm, Kurhess Bibliothecar, meh. Gel. Ges. Mitgl. Göttingen: Bei Dieterich.  

Grimm, Jacob (11837, IV): Jacob Grimms Deutsche Grammatik: Vierter Theil, Göttingen: 
Dieterichsche Buchhandlung.  

Grimm, Jacob (11843): Jacob Grimms Grammatik den Hochdeutschen Sprache unserer Zeit, 
Für Schulen und Privatunterricht bearbeitet von J. Eiselein, Professor, Constanz: 
Verlagshandlung zu Belle-Vue.  

[Grimm, Friedrich Melchior Baron von] (61769): Le Maitre de la Langue Allemande: ou 
nouvelle Grammaire Allemande, méthodique & raisonnée, composée sur le modele 
des meilleurs auteurs de nos jours, et principalement sur celui de Mr. le Prof. 
Gottsched, Sixieme Edition, à Strasbourg: Chez Amand König, Libraire. 

Grüneberg, Emil (1903): Grammatica allemã para uso dos institutos de instrução secundaria, 
Por Emil Grüneberg, Professor do Lyceu Central de Coimbra, Coimbra: Livraria 
Central de J. Diogo Pires – Editor.  

Gurcke, Gottfried (51870): Deutsche Schulgrammatik, Von Gottfried Gurcke, Fünfte Auflage, 
Hamburg: Otto Meißner.  

Helbig, Gerhard / Buscha, Joachim (171996): Deutsche Grammatik: Ein Handbuch für den 
Ausländerunterricht, Leipzig; Berlin; München; Wien; Zürich; New York: 
Langenscheidt. 

Helm, Gustav Martin (1874): Jacob Grimm und seine Verdienste um die deutsche Sprache, 
von Gustav Martin Helm, Großherzoglichem Seminarlehrer zu Bensheim, Bensheim: 
Verlag der Lehrmittelanstalt Ehrhard & Comp (Separat-Abdruck einer Beigabe zum 
Programm des Großherzoglichen Schullehrerseminars zu Benseim, Ostern 1874). 

Heyse, Johann Christian August (11814): Theoretisch꞊praktische deutsche Grammatik: oder 
Lehrbuch zum reinen und richtigen Sprechen, Lesen und Schreiben der deutschen 
Sprache, Fuͤr den Schul- und Hausgebrauch bearbeitet von Joh. Christ. Aug. Heyse, 
Rector des Gymnasiums und Director der Toͤchterschulen zu Nordhausen, Hannover: 
bey den Gebruͤdern Hahn.  
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Heyse, Johann Christian August (21820): Theoretisch = praktische deutsche Grammatik: 
oder Lehrbuch zum reinen und richtigen Sprechen, Lesen und Schreiben der deutschen 
Sprache, Zunaͤchst zum Gebrauch fuͤr Lehrer und zum Selbstunterricht von Joh. Christ. 
Aug. Heyse, Director der hoͤheren Toͤchterschule zu Magdeburg und ordentlichem 
Mitgliede der berlin. Gesellschaft fuͤr deutsche Sprache, Zweyte, sehr verbesserte und 
besonders mit der Verskunst der deutschen Sprache vermehrte Ausgabe, Hannover: in 
der Hahn'schen Hof=Buchhandlung. 

Heyse, Johann Christian August (121840): Theoretisch = praktische deutsche Grammatik: 
oder kurzgefaßtes Lehrbuch der deutschen Sprache, mit Beispielen und Aufgaben zur 
Anwendung der Regeln, von Joh. Christ. Aug. Heyse, weil. Schul=Direktor zu 
Magdeburg und Mitglied der Gelehrten=Vereine für deutsche Sprache zu Berlin und 
Frankfurt am Main, Zwöfte, größtentheils neu bearbeitete Ausgabe, Hannover: im 
Verlage der Hahn'schen Hof=Buchhandlung. 

Heyse, Johann Christian August / Heyse, Johann Christian August (171851): Dr. Joh. Christ. 
Aug. Heyses deutsche Schulgrammatik oder kurzgefasstes Lehrbuch der deutschen 
Sprache; mit Beispielen und Übungsaufgaben, Neu bearbeitet von Dr. K. W. L. Heyse, 
Siebzehnte gaͤnzlich umgestaltete und sehr erweiterte Ausgabe, Hannover: Hahn'sche 
Hof Buchhandlung. 

Heyse, Johann Christian August (251893): Dr. Joh. Christ. Aug. Heyses Deutsche Grammatik: 
oder Lehrbuch der deutschen Sprache, Fünfundzwanzigste Auflage der 
Schulgrammatik Heyses, Vollständig umgearbeitet von Dr. Otto Lyon, Hannover und 
Leipzig: Hahnsche Buchhandlung. 

Imo, Wolfgang (2016): Grammatik: Eine Einführung, Stuttgart: J. B. Metzler Verlag.  
Jänicke, Oskar Paul Alexander (1863): Deutsche Rechtschreibung und Formenlehre für die 

unteren und mittlen Klassen gelehrter Schulen, von Dr. Oskar Jänicke, Brandenburg: 
Verlag von J. Wiesike. 

Kendrick, Asahel Clark (11851): Greek Ollendorff; Being a Progressive Exhibition of the 
Principles of the Greek Grammar: Designed for Beginners in Greek, and as a Book 
of Exercises for Academies and Colleges, By Asahel C. Kendrick, Professor of the 
Greek Language and Literature on the University of Rochester, New York: D. 
Appleton & Company. 

[Lancelot, Claude] (11644): Novvelle Methode povr apprendre facilement, & en peu de temps 

la Langve Latine, contenant les Rvdiments et les Regles des Genres, des Declinaisons, 

des Preterits, de la Syntaxe, & de la Quantité: Mises en franc̜ois, avec un ordre tres-

clair & tres-abregé, Dedie'e au Roy, A Paris: Chez Antoine Vitré, Imprimeur ordinaire 

du Roy, de la Reyne Regente, Mere de sa Majesté, & du Clergé de France. 
[Lancelot, Claude] (11660a): Novvelle Methode povr apprendre facilement et en pev de 

temps la Langve Italienne, A Paris: Chez Pierre le Petit, Imprimeur & Libraire ordi-
naire du Roy.  

 [(21664), (31680), (41690)]. 
[Lancelot, Claude] (11660b): Novvelle Methode povr apprendre facilement et en pev de 

temps la Langve Espagnole, A Paris: Chez Pierre le Petit, Imprimeur & Libraire ordi-
naire du Roy.  

 [(21665), (31681)]. 
Lobato, António José dos Reis (11770): Arte da Grammatica da Lingua Portugueza, 

Composta, e Offerecida ao Ill.mo e Exc.mo Senhor Sebastião José de Carvalho e Mello, 
Ministro, e Secretario de Estado da Sua Magestade Fidelissima da Repartição dos 
Negocios do Reino, Alcáide Mór da Cidade de Lamego, e Senhor Donatario das Villas 
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de Oeyras, Pombal, Carvalho, e Cercosa, e dos Reguengos, e Direitos Reaes da de 
Oeyras, e de Apar de Oeyras, Commendador das Commendas de Santa Marinha de 
Mata de Lobos, e de S. Miguel das tres Minas na Ordem de Christo, &c. Pelo Bacharel 
Antonio Jose’ dos Reis Lobato, Lisboa: Na Regia Officina Typografica.  

Mager, Karl [Wilhelm Eduard] (51848, I): Französisches Elementarwerk: Lehr- und 
Lesebuch für Gymnasien und h. Bürger- (Real-) schulen, Cadettenhäuser, Institute und 
Privatunterricht, Erster Theil, Französisches Sprachbuch: Elementarmethodische 
Unterweisung in den Anfängen der Grammatik, Onomatik und Technik der 
Französischen Sprache, Fünfte Auflage, Stuttgart; Tübingen: Verlag der J. G. 
Cotta'schen Buchhandlung. 

Mager, Karl [Wilhelm Eduard] (51849, II/1): Französisches Elementarwerk: Lehr- und 
Lesebuch für Gymnasien und h. Bürger- (Real-) schulen, Cadettenhäuser, Institute und 
Privatunterricht, Zweiter Theil, Erster Band, Französisches Lesebuch, Fünfte Auflage, 
Stuttgart; Tübingen: Verlag der J. G. Cotta'schen Buchhandlung. 

Mager, Karl [Wilhelm Eduard] (41848, II/2): Französisches Elementarwerk: Lehr- und 
Lesebuch für Gymnasien und h. Bürger- (Real-) schulen, Cadettenhäuser, Institute 
und Privatunterricht, Zweiter Theil, Zweiter Band, Französisches Lesebuch für untere 
und mittlere Schulen, Vierte Auflage, Stuttgart; Tübingen: Verlag der J. G. 
Cotta'schen Buchhandlung. 

Meidinger, Johann Valentin (21785): Kurzgefaßte und sehr deutliche practische Franzoͤsische 
Grammatik: wodurch man die Franzoͤsische Sprache auf eine ganz neue Art in kurzer 
Zeit gruͤndlich erlernen kann; enthaltend lehrreiche und unterhaltende Aufgaben uͤber 
alle vorher deutlich erklaͤrte Syntaxregeln, und uͤber viele besondere Redensarten der 
Teutschen und Franzosen, physicalische Fragmente, eine Sammlung der zum Sprechen 
noͤthigsten Woͤrter, neuer Gespraͤche und auserlesener Histoͤrchen &c., von Joh. 
Valentin Meidinger, Lehrer der Franzoͤsischen und Italienischen Sprache zu Frankfurt 
am Mayn, Zweite, vom Verfasser ganz umgearbeitete und stark vermehrte Auflage, 
Frankfurt am Mayn: bei dem Verfasser und in allen großen Buchhandlungen 
Teutschlands. 

Meidinger, Johann Valentin (21795): Grammaire Allemande pratique, ou Méthode nouvelle 
et amusante pour apprendre l'Allemand, par Jean Valentin Meidinger, Maître de 
Langue, Nouvelle edition revue, corrigée & augmentée, A Francfort sur le Mein: chés 
l'auteur; & chés les principaux libraires de l'Allemagne, de la Suisse, &c. 

Meidinger, Johann Valentin (21798a): Erster Unterricht in der Franzoͤsischen Sprache fuͤr 
Kinder, Von Valentin Meidinger, Neue durchaus verbesserte und vermehrte Ausgabe, 
Frankfurt am Main: zu haben bei dem Verfasser, und in allen Buchhandlungen. 

Meidinger, Johann Valentin (21798b): Praktische Italienische Grammatik: wodurch man 
diese Sprache auf eine leichte und einfache Art in kurzer Zeit gruͤndlich erlernen kann, 
neue durchaus verbesserte Ausgabe, [Frankfurt am Main]: Zu haben bei dem Verfasser 
wie auch in allen Buchhandlungen. 

Monteith, Alexander Henry (11842): A Course of Lessons in the French Language, on the 
Robertsonian Method: Intended for the Use of Persons Studying the Language Without 
a Teacher, by A. H. Monteith, Esq., London: Samuel Gilbert, Bookseller.  

Monteith, Alexander Henry (61843): A Course of Lessons in the French Language, on the 
Robertsonian Method: Intended for the Use of Persons Studying the Language Without 
a Teacher, by A. H. Monteith, Esq., Hon. Memb. of the W. I. C., Sixth Edition, London: 
Published by Samuel Gilbert; and sold by John Field.  
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Mozin, Dominique-Joseph (1818): Nouvelle grammaire allemande-francaise: contenant, 
dans les deux langues, les règles de la langue allemande accompagnees d'exemples et 
d'exercices, et terminée par divers fragments des meilleurs poetes de la nation, ouvrage 
particulierèment destiné a la jeunesse française, par L'Abbé Mozin, Tubingue et 
Stuttgart: chez J. G. Cotta, Libraire. 

Müffler, Franz Xaver Hubert (1890): Grammatica da Lingua Allemã, por Francisco Xavier 
Humberto Müffler, Professor das cadeiras de inglez e de allemão no Lyceu Nacional de 
Braga, Porto: Livraria Portuense – editora (Institutos Secundarios).  

Oliveira, Bento José de (11862): Nova Grammatica Portugueza, Compilada dos nossos 
melhores auctores e coordenada por Bento José de Oliveira, Professor de Ensino-Mutuo 
em Coimbra, Para uso dos alumnos das escholas de instrucção primária e dos que se 
habilitam para o exame de portuguez, Coimbra: Imprensa da Universidade.  

Ollendorff, H[einrich] G[ottfried] (101848, I): Nouvelle méthode pour apprendre a lire, écrire 
et a parler une langue en six mois: Appliqué à l'Allemand; ouvrage entièrement neuf, 
adopte par lde Conseil Royal de l'Universite, à l'usage des collèges et de tous les 
établissements d'instruction, publics et particuliers, de l'un et de l'autre sexe, Première 
Partie, par H. G. Ollendorff, docteur en philosophie, professeur de langue et de 
littérature allemandes, auteur de la declinaison allemande déterminée, etc. etc., Dixième 
Edition revue, corrigee et augmentée, Paris: chez l'auteur. 

Ollendorff, Heinrich Gottfried (91848, II): Nouvelle méthode pour apprendre a lire, écrire et 
a parler une langue en six mois: Appliqué à l'Allemand; ouvrage entièrement neuf, 
adopte par lde Conseil Royal de l'Universite, à l'usage des collèges et de tous les 
établissements d'instruction, publics et particuliers, de l'un et de l'autre sexe, Seconde 
Partie, par H. G. Ollendorff, docteur en philosophie, professeur de langue et de 
littérature allemandes, auteur de la declinaison allemande déterminée, etc. etc., 
Neuvième Edition revue, corrigee et augmentée, Paris: chez l'auteur. 

Ollendorff, Heinrich Gottfried (21872): Nouvelle méthode pour apprendre, a lire, a écrire et a 
parler une langue en six mois: appliquee au Latin, Ouvrage entièrement neuf a l'usage de 
tous les établissements d'instruction, publics et particuliers, par Le Dr H.-G. Ollendorff, 
Professeur de langues, (Tous droits réservés), Deuxième édition, Paris: Chez l'auteur.  

Ollendorff, Heinrich Gottfried (11874): Methodo para aprender a ler, fallar e escrever a 
lingua franceza em seis mezes, Arranjado para uso dos portuguezes por F[rancisco] 
Adolpho Coelho, 2 Tomos, Porto: Livraria Universal de Magalhães & Moniz, Editores. 

Ollendorff, Heinrich Gottfried (21876): Methodo para aprender a ler, fallar e escrever a 
lingua franceza em seis mezes, Arranjado para uso dos portuguezes por F[rancisco] 
Adolpho Coelho, Segunda Edição, correcta e melhorada, 2 Tomos, Porto: Livraria 
Universal de Magalhães & Moniz, Editores. 

Ollendorff, Heinrich Gottfried (51885): Methodo para aprender a ler, fallar e escrever a 
lingua franceza em seis mezes, Arranjado para uso dos portuguezes por F[rancisco] 
Adolpho Coelho, Quinta edição, correcta e melhorada, Porto: Livraria Universal de 
Magalhães & Moniz – Editores.  

Ollendorff, Heinrich Gottfried (251886, [I]): Nouvelle méthode pour apprendre a lire, écrire 
et a parler une langue en six mois, Appliqué A l'Allemand; ouvrage entièrement neuf, 
adopte par l'universite de France, a l'usage des collèges et de tous les établissements 
d'instruction, publics et particuliers, de l'un et de l'autre sexe, [Première Partie], par H. 
G. Ollendorff, docteur en philosophie, professeur de langue et de littérature allemandes, 
auteur de la declinaison allemande déterminée, etc. etc., Vingt-cinqieme édition 
soigneusement revue et corrigee, Paris: chez l'auteur. 
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Ollendorff, Heinrich Gottfried (61890): Methodo para aprender a ler, fallar e escrever a 
lingua franceza em seis mezes, Arranjado para uso dos portuguezes por F[rancisco] 
Adolpho Coelho, Sexta Edição, correcta e augmentada, Porto: Livraria Universal de 
Magalhães & Moniz - Editores.  

Ollendorff, Heinrich Gottfried (251886): Nouvelle méthode pour apprendre a lire, écrire et a 
parler une langue en six mois, Appliqué A l'Allemand; ouvrage entièrement neuf, adopte 
par l'universite de France, a l'usage des collèges et de tous les établissements 
d'instruction, publics et particuliers, de l'un et de l'autre sexe, par H. G. Ollendorff, 
docteur en philosophie, professeur de langue et de littérature allemandes, auteur de la 
declinaison allemande déterminée, etc. etc., Vingt-cinqieme édition soigneusement 
revue et corrigee, Paris: chez l'auteur. 

Otto, Emil (21854): Französische Conversations-Grammatik zum Schul- und Privatunterricht, 
Nach einer neuen, practischen Methode bearbeitet von Emil Otto, Zweite verbeserte und 
vermehrte Auflage, Heidelberg: Julius Groos, Verlag (Neues Lehrbuch der 
Französischen Sprache mit beigefügten Conversationsübungen). 

Otto, Emil (21865): Nouvelle grammaire allemande: contenant outre les principales règles de 
la langue allemande, des thèmes, des lectures et des conversations, d'après une méthode 
à la fois théorique et pratique, par Émile Otto, Docteur en philosophie et Professeur des 
langues à l'université d'Heidelberg, Deuxième édition, Heidelberg; Paris; Bruxelles: 
Jules Groos, Éditeur; A. Franck; Kissling & Cie. 

Otto, Emil (11870): Petite grammaire allemande: Abrégée, accompagnée de nombreux 
exercices de conversation et de lecture, à l'usage des commençants, d'après une 
méthode à la fois théorique et pratique, par Émile Otto, Docteur en philosophie et 
Professeur des langues à l'université d'Heidelberg, Heidelberg; Paris; Bruxelles: Jules 
Groos, Éditeur; A. Franck; Kissling & Cie.  

 [Quellen: WorldCat 174198486; (21871) WorldCat 690453446; (31875) WorldCat 
835291131; zu diesem Werk hatten wir bislang keinen Zugang]. 

Otto, Emil (171877): German Conversation-Grammar: A New and Practical Method of 
Learning the German Language, By Dr. Emil Otto, Professor of Modern Languages 
and Lecturer at the University of Heidelberg, Author of the 'French Conversation-
Grammar' and some other class-books, Seventeenth edition, Heidelberg; London: 
Published by Julius Groos; Dulau & Co.  

Otto, Emil (121882): Nouvelle Grammaire Allemande contenant outre le principales règles de 
la langue allemande, des thèmes, des lectures et des conversations d'après une méthode 
a la fois théorique et pratique, par Émile Otto, Docteur en philosophie et Professeur des 
langues à l'université d'Heidelberg, Douzième édition, Revue et corrigée par A. Mauron, 
Dr. et Professeur, Heidelberg: Jules Groos, Éditeur.  

Otto, Emil (171902a): Nouvelle Grammaire Allemande: contenant outre le principales règles 
de la langue allemande, des thèmes, des lectures et des conversations d'après une 
méthode a la fois théorique et pratique, par Émile Otto, Revue par Marius Nicolas, 
Agrégé de l'Université, Professeur au Lycée Carnot (Paris), Paris; Heidelberg; Londres; 
Rome; St. Pétersbourg: Jules Groos, Éditeur (Méthode Gaspey-Otto-Sauer).  

Otto, Emil / Prévôt, José (11887): Nova Grammatica Allemã Theorica e Pratica: contendo 
alem das principaes regras da lingua allemã, themas e exercicios de leitura e de 
conversação, Por Emilio Otto, Doutor em Philosophia, Lente de Linguas Modernas na 
Universidade de Heidelberg, Adaptada ao uso dos portuguezes por José Prévôt, 
Professor Particular no Porto, Lisboa; Braga; Porto; Rio de Janeiro; Madrid; Buenos 
Aires; Valparaiso; Heidelberg: Tavares Cardozo e Irmão; Antonio Telles de Menezes; 
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Livraria Popular; Magalhães e Moniz, Livraria Universal; Lämmert & Cie.; Richard 
Matthes; Fuentes y Capdeville; Libreria Nacional y Extranjera (Fernando Hohn); L. 
Jacobsen & Cie., Libreria Europea; C. Kirsinger & Cie.; C. F. Niemeyer (Libreria 
Universal); Julio Groos, editor (Methodo Gaspey-Otto-Sauer). 

Pereira, Joaquim Gonçalves / Schneider, Teodoro Carlos (4s. d. d): O Mestre Popular ou o 
Allemão sem Mestre: Pronuncia, grammatica, conversação, correspondencia ao 
alcance de todas as intelligencias e de todas as fortunas, adequado ao uso dos 
portuguezes e dos brazileiros por Joaquim Gonçalves Pereira e T. C. Schneider, Quarta 
edição, revista e melhorada, Lisboa: Joaquim Gonçalves Pereira – Editor.  

Ploetz, Karl Julius (311877): Elementarbuch der französischen Sprache: Nach einer 
Stufenfolge für die Einübung der Aussprache und mit Bezeichnung derselben für die 
Vokabeln, Ein und dreissigste Auflage, Berlin: Verlag von F. A. Herbig. 

Prévôt, José (11887): Grammatica Elementar Allemã: adaptada á lingua portugueza, por 
José Prévôt, professor particular no Porto, Lisboa; Braga; Porto; Rio de Janeiro; Madrid; 
Buenos Aires; Valparaiso; Heidelberg: Tavares Cardozo e Irmão; Antonio Telles de 
Menezes; Livraria Popular; Magalhães e Moniz, Livraria Universal; Lämmert & Cie.; 
Richard Matthes; Fuentes y Capdeville; Libreria Nacional y Extranjera (Fernando 
Hohn); L. Jacobsen & Cie., Libreria Europea; C. Kirsinger & Cie.; C. F. Niemayer 
(Libreria Universal); Julio Groos, editor (Methodo Gaspey-Otto-Sauer).  

Prévôt, José (41912): Gramática Elementar da Lingua Alemã, por José Prévôt, Quarta Edição, 
revista por José Pereira Guimarães, Lisboa; Porto; Porto Alegre; Rio de Janeiro; São 
Paulo; Heidelberg: Livraria Ferreira, Succ. Ferreira & Oliveira; Lopes & Cia.; Joaquim 
Maria da Costa; Krahe & Cia.; Livraria Gomes Pereira; H. Grobel; C. Hildebrand & 
Cia.; Julio Groos (Metodo Gaspey-Otto-Sauer). 

Prévôt, José (41913): Nova Gramática Alemã Teórica e Prática: contendo alêm das 
principais regras da língua alemã, temas e exercicios de leitura e de conversação, Por 
José Prévot, Professor Particular no Porto, Quarta edição, corrigida e aumentada por 
Luisa Ey e Carolina Michaelis de Vasconcellos, Lisboa; Porto; Porto Alegre; Rio de 
Janeiro; São Paulo; Heidelberg: Livraria Ferreira, Suc. Ferreira & Oliveira; Lopes & C.ª; 
Joaquim Maria da Costa; Krahe & C.ª; Livraria Gomes Pereira; H. Grobel; C. 
Hildebrand & C.ª; Læmmert & C.ª; Julio Groos (Método Gaspey-Otto-Sauer).  

Robertson [Pierre-Charles-] Théodore [Lafforgue] (1839): Cours pratique, analytique, 
théorique et synthétique de langue anglaise, par T. Robertson, Paris: Derache, Libraire 
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Robertson, Théodore / Rojas, Pedro José (11850): Nuevo curso practico, analitico, teorico y 
sintetico de Idioma Ingles, Escrito para los franceses por T. Robertson, Obra aprobada 
por la Universidad de Paris, Traducida y adaptada al castellano sobre la última edicion 
del original por Pedro Jose Rojas, Nueva York: Imprenta de S. W. Benedict. 

 [Nachweis: (11850) Wordcat 930875483; privat (RK); (151915) Wordcat 35321668] 
Rosenthal, Richard S. (1881): The Meisterschaft System: A Simple and Practical Method, 

Enabling Any One to Learn, With Slight Effort, to Speak Fluently and Correctly French, 
German and Italian: French, By Richard S. Rosenthal, Late Director of the "Akademie 
für fremde Sprachen" in Berlin and Leipzig, of the "Meisterschaft College" in London, 
and Principal of the "Meisterschaft School of Practical Linguistry" in New York and 
Boston, In fifteen parts, each containing three lessons, Ne York: I. K. Funk & Co., 
Publishers (The Meisterschaft System). 
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Rosenthal, Richard S. (1887): A Short and Practical Method of Acquiring Complete Fluency 
of Speech in the German Language, In Fifteen Parts, By Richard S. Rosenthal, Late 
Director of the "Akademie für fremde Sprachen" in Berlin and Leipzig, of the 
"Meisterschaft College" in London, and Principal of the "Meisterschaft School of 
Practical Linguistry" in New York and Boston, In fifteen parts, Part I, Boston: The 
Meisterschaft Publication Company (The Meisterschaft System). 

Ruthardt, Ernst [Ferdinand] (1841): Vorschlag und Plan einer äußeren und inneren 
Vervollständigung der grammatikalischen Lehrmethode, zunächst für die Lateinische 
Prosa: Im Anhange: Beilage zu den Loci Memoriales, Breslau, Josef Max und Comp. 

Sanders, Daniel (1879): Deutsche Sprachbriefe, Berlin: Langenscheidt'sche Verlags꞊ 
Buchhandlung (Professor G. Langenscheidt). 

Sauer, Karl Marquard (11857): Neue italienische Conversations-Grammatik, Nach Dr. Emil 
Otto's französischer Conversations-Grammatik bearbeitet von Carl Marquard Sauer, 
Heidelberg; Wien; Triest; Venedig; Verona: Julius Groos, Verlag; Wilhelm Braumüller, 
k.k. Hofbuchhandlung; H. F. Münster. 

Sauer, Karl Marquard (11858): Italian Conversation-Grammar: A New and Practical Method 
of Learning the Italian Language, By Charles Marquard Sauer, Professor of the Italian 
Language at the Public Commercial School of Leipsic, Author of the "Italian 
Conversation-Grammar for Germans", London; Philadelphia; Heidelberg: David Nutt; 
John Weik; Julius Groos. 

Sauer, Karl Marquard (21874): Kleine Italienische Sprachlehre: bearbeitet nach dem Plane 
der Italienischen Conversations-Grammatik, von C. M. Sauer, Professor der neueren 
Sprachen an der Prager Handels-Akademie, Zweite verbesserte Auflage, Heidelberg: 
Julius Groos, Verlag.  

 [(11866)]. 
Sauer, Karl Marquard (31878): Spanische Konversations-Grammatik, von Carl Marquard 

Sauer, Direktor der Handelshochschule, Stiftung Revoltella, in Triest, Dritte verbesserte 
und vermehrte Auflage, Heidelberg: Julius Groos, Verlag. 

Savoye, J. (51856): Cours de langue allemande d'après la Méthode Robertson: avec des 
exercices gradués, conversations, phrases et locutions usuelles, formant un cours de 
thèmes et de versions, par J. Savoye, Ancien professeur de langue allemande au Collége 
Louis-le-Grand, Ouvrage approuvé par l'Université, Cinquième édition revue et 
augmentée, Paris: A. Derache, libraire pour les langues étrangères. 
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 [(11859; vgl. WorldCat 892029590); (21862)]. 
 [Grammatica theorica e pratica da lingua ingleza (21870); (31893)]  
Wake, Policarpo (11856): Novo curso pratico, analytico, theorico, e synthetico da lingua 

ingleza, por T. Robertson, apropriado a' lingua portugueza por Polycarpo Wake 
Professor da lingua ingleza, Lisboa: Typographia de A. J. de Paula.  
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